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Einleitung. 

Kap.  I. 

Inhalt^  komposition  und  stil  der  saga. 

§  1.  Die  Hálfdanar  saga  Eysteinssonar  (Hfd.  Ey.)  gliedert 
sich  in  vier  hauptabschnitte : 

I.  Nach  einer  genealogischen  einleitung  wird  zunachst 
von  könig  Eysteins  wikingerfahrten  berichtet,  die  er  nach  dem 
tode  seiner  gemahlin  Asa  zusammen  mit  seinem  sohne  Hálfdan 

und  einem  tapferen  gefolgsmanne,  dem  Úlfkell  sniUingr,  unter- 
nimmt  (c.  1).  Auf  einem  dieser  ziige  kommt  er  nach  Garðaríki 
(Rufsland),  wo  er  den  greisen  könig  Hergeirr  in  seiner  residenz 
Aldeigjuborg  (am  Ladogasee)  ttberrascht.  Nach  kurzer,  tapferer 
gegenwehr  fallt  dieser,  worauf  Eysteinn  sich  das  ganze  land 
unterwirft  und  ísgerðr,  die  gemahlin  des  gefallenen  königs, 

heiratet  (c.  2  und  3).  König  Hergeirs  tochter  Ingigerðr  be- 
íindet  sich  zur  zeit  des  ttberfalls  in  Alaborg  bei  dem  jarl 
Skúli  in  treuer  obhut.  Da  Eysteinn  befttrchtet,  daís  Skúli 
den  tod  seines  herrn  rachen  werde,  sendet  er  Hálfdan  und 
Úifkell  mit  heeresmacht  gegen  ihn  (c.  4).  Skúli  hat  jedoch 
ibr  vorhaben  bereits  erfahren,  und  da  er  einen  widerstand  ftir 
aussichtslos  halt,  uberredet  er  seinen  sklaven  und  vertrauten 
Kolr  in  seiner  rustung  den  oberbefehl  zu  tibernehmen,  indem 
er  ihm  seine  pflegetochter  Ingigerðr  zur  gemahlin  verspricht. 
Diese  hat  aber  inzwischen  ebenfalls  mit  ihrer  gleichnamigen 
dienerin  Ingigerðr,  der  tochter  Kols,  die  rolle  gewechselt,  und 
begibt  sich  mit  dem  als  bettler  verkleideten  Skúli  heimlich 
auf  die  flucht.  Beide  entkommen  glttcklich.  Nachdem  Kolr 
nach  hartnáckigem,  heftigem  kampfe  gefallen  und  die  burg 
erobert  ist,  wird  die  vermeintliche  königstochter  von  den  siegern 

Sagrabibl.  XV.  1 



2  Einleitung. 

könig  Eysteinn  zugefUhrt  (c.  5).  Die  begriifsung  zwischen  ihr 
und  der  königin  ist  auffallend  ktihl.  Hálfdan  íindet  an  dieser 

Ingigerðr  kein  sonderliches  gefallen  und  Uberlafst  sie  gerne 
dem  Úlfkell,  der  sie  sich  zum  lohn  fUr  seine  dienste  yom 
könig  erbittet  und  erhalt  (c.  6). 

II.  Drei  jahre  sind  seit  den  letzten  ereignissen  verfiossen, 
als  an  einem  herbsttage  zwei  fremde,  ein  alterer  und  ein 

jUngerer,  die  sich  beide  Grímr  nennen,  am  hofe  könig  Eysteins 
erscheinen,  um  aufnahme  fUr  den  winter  zu  erbitten,  was  ihnen 

der  könig  trotz  der  warnung  seiner  gemahlin  gewahrt  (c.  7). 
Am  julfeste  iindet  der  jUngere  Grímr  wahrend  des  ballspiels 

gelegenheit,  sich  der  königin  zu  erkennen  zu  geben;  sie  er- 
schrickt,  was  Eysteinn  bemerkt.  Auf  sein  befragen  gibt  sie 
ihm  eine  ausweichende  antwort,  rat  ihm  aber  auf  der  hut  zu 

sein.  Nach  beendetem  spiel  wird  ein  zechgelage  veranstaltet 
und  dem  trunke  eifrig  zugesprochen.  Als  könig  Eysteinn  sich 
in  spater  stunde  zurUckgezogen  hat  und  die  meisten  gaste  auf 
ihren  sitzen  in  schlaf  gefallen  sind,  sieht  Hálfdan,  dafs  der 

jUngere.  Grímr  einen  handschuh  ausgezogen  hat;  er  erblickt 

eine  hand  so  schön,  wie  er  keine  menschenhand  zuvor  ge- 
sehen,  und  an  einem  der  íinger  einen  ring  mit  einem  funkelnden 
edelstein,  dessen  magische  kraft  ihm  unbekannt  ist.  Behutsam 
streift  Hálfdan  dem  schlafenden  den  ring  ab,  steckt  ihn  in 
den  handschuh,  und  nimmt  beides  an  sich.  Bald  sinkt  auch 
er  in  schlaf,  aber  jáh  erwacht  er  wieder:  der  handschuh  ist 

ihm  entrissen,  der  jUngere  Grímr  schwingt  eine  fackel  vor 
seinen  augen,  deren  grelles  licht  er  nicht  zu  ertragen  vermag 

und  spricht:  „Nach  dieser  hand,  dem  ringe  und  dem  hand- 
schuh  sollst  du  suchen  und  dich  sehnen,  und  niemals  ruhe 

fmden,  bis  der  ihn  freiwillig  in  deino  hand  zurUckgibt,  der 

ihn  nun  fortgenommen  hat!"  Mit  dieser  verwUnschung  ver- 
schwindet  der  jUngere  Grímr  (c.  8).  Hálfdan  eilt  zum  schlaf- 
gemach  seines  vaters  und  findet  ihn  von  einem  schwerte  durch- 
bohrt  im  bette.  Der  einzige  Uberlebende  kammerdiener  —  drei 
andere  sind  erschlagen  —  berichtet,  dafs  der  altere  Grímr  den 
könig  ermordet  habe  und  mit  den  worten:  „meldet  Hálfdan, 

dafs  Vigfúss  und  Ofeigr  könig  Hergeirr  geracht  haben!"  davon- 
geeilt  sei.  Alle  nachforschungen  nach  den  beiden  fremden  sind 
vergeblich  (c.  9).    Nachdem  Hálfdan  Sigmundr,  den  bruder  der 
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königin  ísgerör,  mit  der  verwaltung  des  landes  fttr  die  zeit 
seiner  abwesenheit  betraut  hat,  begibt  er  selber  sieh  auf  die 
suche  nach  dem  mörder  seines  vaters  und  stets  sind  ihm  ̂ vor 
augen  die  scböne  hand  und  der  herrliche  ring,  den  er  in 

Aldeigjuborg  verloren  hat"  (c.  10).  Die  nachricht  von  könig 
Eysteins  ermordung  und  Hálfdans  abreise  dringt  auch  zu 
Úlfkell  nach  Álaborg  und  auf  anstiften  seiner  ehrgeizigen  uud 
habstichtigen  gemahlin  Ingigerðr  fordert  er  von  Sigmundr  das 
reich,  das  könig  Hergeirr,  der  vater  seiner  frau,  besessen  habe, 
flir  sich.  Als  seine  forderung  abschlagig  beschieden  wird, 
kommt  es  zur  schlaeht  zwischen  Sigmundr  und  Ulfkell,  in 
der  letzterer  besiegt  wird  und  nach  Norwegen  fiieht.  Hier 
gerat  er  bald  mit  seinem  bruder  Úlfarr  in  streit  und  erschlagt 

ihn  (c.  11).  Úlfkell  wird  jetzt  ein  gefíirchteter  und  skrupel- 
loser  seerauber,  der  mit  seiner  flotte,  die  mit  berserkern,  ge- 
achteten  und  gesindel  aller  art  bemannt  ist,  plundert  und 
raubt,  wohin  er  kommt.  Eines  tages  trifft  er  mit  Hálfdan 
zusammen,  der  von  seinem  ruchlosen  treiben  erfahren  hat. 
Es  kommt  zu  einer  seeschlacht,  in  der  Hálfdan  der  dreifachen 
tibermacht  fast  erliegt  (c.  12).  Da  erscheinen  in  der  höchsten 
not  25  schiffe;  ihr  anfuhrer,  ein  mann  von  betrachtlicher  gröfse, 
greift,  ohne  sich  zu  erkennen  zu  geben,  zu  gunsten  Hálfdans 
in  den  kampf  ein,  und  nun  wendet  sich  das  glttck.  Úlfkell 
wird  vöUig  besiegt,  doch  gelingt  es  ihm  mit  seiner  frau 
und  wenigen  leuten  auf  einem  schiffe  zu  entkommen  (c.  13). 

Hálfdan  íindet  bei  einem  freunde  des  „grofsen  mannes",  dem 
armen  katner  Hriflingr,  unterkunff,  der  mit  seiner  frau  Arghyma 
den  schwerverwundeten  pflegt.  12  monate  mufs  er  bei  ihnen 
bleiben,  aber  die  zeit  dunkt  ihn  lang,  denn  „stets  kommt  ihm 
in  den  sinn  die  schöne  hand,  der  ring  und  handschuh,  den  er 

verloren  hat"  (c.  14).  Unterdes  hat  Úlfkell  seinen  bruder  Úlfr 
enn  illi  gefunden,  und  mit  seiner  hilfe  erlangt  Úlfr  die  tochter 
des  königs  Hárekr  von  Bjarmaland  (am  Weifsen  meer),  namens 
Eðný,  die  ihm  vorher  verweigert  worden  war.  Hárekr  weifs 
auch  Úlfkell  auf  sein  befragen  tiber  den  unbekannten  auskunft 
zu  geben,  der  Úlf kell  die  schwere  und  schmáhliche  niederlage 
beigebracht  hat:  er  heifse  Grímr  und  wohne  östlich  im  Kir- 
jálabotn  (der  Finnischen  bucht).  Úlfkell  plant  einen  rachezug 
und  bittet  Hárekr  um  beistand,  den  dieser  mit  freuden  zusagt, 

1* 
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da  er  selbst  beabsichtigt,  die  píiegetochter  des  Grímr  zu  er- 
werben.  Im  nachsten  frtthjahr  brechen  sie  mit  unendlicher 
heeresmenge  auf  und  bringen  Grímr  in  die  gröfste  bedrangnis 

(c.  15).  Hálfdan  ist  inzwischen  völlig  geneseu.  Hriflingr  er- 
zahlt  ihm  nun  auf  seine  fragen,  dafs  der  altere  Grímr,  der 
Hálfdans  vater  ermordet  habe,  kein  anderer  als  jarl  Skúli  sei, 
aber  diesem  habe  er  auch  die  eigene  lebensrettung  zu  danken. 
Als  Hálfdan  von  der  grofsen  gefahr  hört,  in  der  sich  Skúli 
jetzt  befindet,  macht  er  sich  sofort  auf,  um  ihm  auf  dem 
ktirzesten  wege  zu  hilfe  zu  eilen.  Arghyrna  schenkt  ihm 
beim  abschied  ein  amulett  und  ein  schwert,  und  von  Hriflingr 
erhalt  er  einen  schofshund,  der  ihm  den  weg  weisen  soU  (c.  16). 
Nacheinander  mufs  Hálfdan  bei  drei  riesen  vorbei,  die  er  nach 
hartem  kampf  ttberwindet,  und  nachdem  er  glttcklich  auch  ttber 
einen  breiten  strom  gekommen  ist,  gelangt  er  endlich  zu  Skúlis 
kastell  (c.  17  und  18).  Auf  den  zinnen  der  burg  erblickt  er 
unter  den  zahlreichen  frauen,  die  von  dort  dem  kampfe  zu- 
schauen,  eine,  die  alle  anderen  an  schönheit  ttberstrahlt.  Es 
ist  Ingigerðr.  Sie  begrttfst  ihn  freundlich  und  bittet  ihn  um 
beistand  gegen  die  belagerer.  Als  treupfand  wirft  sie  ihm 
den  handschuh  zu,  den  er  in  Aldeigjuborg  verloren,  den  ring 
aber  solle  er  bei  ihrer  nachsten  begegnung  erhalten  (c.  19). 
Hálfdan  erfttUt  ihre  bitte,  und  die  schlacht  endet  mit  der 
völligen  vernichtung  des  feindlichen  heeres;  die  sklaventochter 
Ingigerðr  ertrinkt  auf  der  flucht.  Drei  tage  spáter  beruft 
Ingigerðr  ein  thing,  gibt  sich  und  all  ihr  gut  in  Hálfdans 
gewalt  und  schenkt  ihm  den  versprochenen  ring  (c.  20). 

III.  Plötzlich  erscheint  jarl  Skúli,  der  seit  dem  ende  des 
kampfes  spurlos  verschwunden  war,  in  der  versammlung,  um 
Hálfdan  um  verzeihung  zu  bitten,  und  durch  vermittlung  der 
Ingigerðr,  die  ihre  mitschuld  an  dem  tode  Eysteins  eingesteht 

—  sie  hat  der  mutter  zugeflttstert,  die  kammertttr  ofí'en  zu 
lassen  —  kommt  eine  völlige  versöhnung  zu  stande.  Die 
schátze  der  von  Hálfdan  getöteten  riesen  werden  herbei- 

geschaff't,  und  alle  reichlich  beschenkt,  vor  allem  aber  Hriflingr 
und  seine  familie  (c.  21).  Demnachst  unternimmt  Hálfdan  in 
gemeinschaft  mit  Skúli  einen  zug  nach  Bjarmaland,  sie  erobern 
das  ganze  land,  ohne  nennenswerten  widerstand  zu  finden, 
und  nehmen  Háreks  tochter  Eðuý  als  gefangene  mit.    Hierauf 
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kehrt  Hálfdan  nach  ftinfjahriger  abwesenheit  nach  Aldeigjuborg 
zurttck,  und  ísgerðr  begrtifst  ihn  sowie  ihre  tochter  und  jarl 
Skúli  auf  das  herzlichste  (c.  22).  Auf  einem  sofort  anberaumten 
thing  fordert  Hálfdan  gewifsheit,  ob  die  Ingigerðr,  die  er 
hierher  geftihrt,  könig  Hergeirs  oder  Kols  tochter  sei.  ísgerðr 
erkennt  sie  als  ihre  tochter  an  (c.  23),  und  jarl  Skúli  bestatígt 
es,  indem  er  die  geschichte  von  dem  rollentausch  und  alle 

folgenden  ereignisse  berichtet.  Alles  endet  mit  einer  drei- 
fachen  hochzeit:  Skúli  heiratet  ísgerðr,  Sigmundr  Háreks 
tochter  Eðný  und  Hálfdan  Ingigerðr.  Im  nachsten  frtthjahr 

ziehen  Hálfdan,  Sigmundr  und  Skúli  nochmals  nach  Bjarma- 
land,  alles  geht  nach  wunsch,  und  Sigmundr  ttbernimmt 
die  verwaltung  des  landes,  wahrend  Skúli  nach  Alaborg, 
seinem  alten  jarlssitze,  zurttckkehrt  (c.  24).  Hálfdan  fahrt 
nun  mit  Sigmundr  und  dessen  bruder  Oddr  skrauti  nach 
Norwegen  und  wird  von  den  Drontheimern  zum  könig  gewahlt. 
Ingigerðr  schenkt  ihm  zwei  söhne:  pórir  hjortr  und  Eysteinn 
glumra. 

IV.  Aber  bald  kommt  aus  Bjarmaland  die  kunde  von 
einem  wikingereinfall  und  der  ermordung  von  Hálfdans  treuem 
waffengefáhrten  Sviði,  der  ttber  Kirjálabotn  gesetzt  war. 
Hálfdan  und  Sigmundr  sammeln  sofort  ein  heer  und  ziehen 
nach  Bjarmaland  (c.  25).  Dort  haben  Valr  und  Ragnarr,  zwei 
neffen  könig  Háreks,  einen  einfall  gemacht,  da  sie  sich  als  die 
rechtmáfsigen  erben  des  reiches  betrachten.  In  der  Gandvík 
(dem  Weifsen  meer)  treffen  Hálfdan  und  Sigmundr  mit  Valr 
und  dessen  beiden  söhnen  Kottr  und  Kisi  sowie  einem  sohne 

Ragnars,  namens  Agnarr,  zusammen,  es  kommt  zu  einer  see- 
schlacht  und  Valr  wird  völlig  besiegt.  Er  und  seine  söhne 
fliehen,  und  mit  dem  golde,  das  Valr  einst  dem  riesen  Svaði, 
einem  sohne  des  donnergottes  pórr,  abgenommen  hatte,  stttrzen 
sie  sich  in  einen  wasserfall,  um  in  der  dahinter  liegenden  höhle 
zu  horthtttenden  drachen  zu  werden,  bis  sie  von  Oddr  skrautis 

sohn  Gull-þórir  besiegt  werden.  Agnarr  entkommt  nach  Háloga- 
land,  geht  nach  einem  langen  seerauberleben  wie  sein  vater 
mit  seinem  ganzen  schiffe  in  einen  httgel  und  wird  zum  troU 
(c.  26).  Sigmundr  bleibt  nun  in  Bjarmaland,  wahrend  Hálfdan 
nach  Norwegen  zurttckkehrt;  von  ihm  stammen  viele  edle  ge- 
schlechter  in  Norwegen  und  auf  den  Orkneys  ab  (c.  27). 



6  Einleitung. 

§  2.  Dies  ist  in  gedrángter  ttbersicht  der  bauptinbalt 
der  Hfd.  Ey.  Nur  die  wichtigsten  szenen  sind  ausfUhrlicber 
wiedergegeben,  wábrend  zahlreicbe  einzelztíge,  wie  sie  z.  b.  in 
cc.  17  und  18  bei  der  scbilderung  der  riesenkampfe  und  sonst 
begegnen,  meist  ganz  ttbergangen  sind,  da  wir  spater  bei  der 
untersucbung  der  quellen  auch  auf  diese  nebenmotive  noch  zu 

sprechen  kommen  w^erden.  Um  unnötige  wiederholungen  zu 
vermeiden,  mttssen  wir  vorláufig  aucb  vou  einer  eingebenden 
anaLyse  unserer  saga  absehen,  denn  quellenfrage  und  kompo- 
Bition  steben  untereinander  in  so  eugen  wechselbeziehungeu, 
dafs  eine  gewaltsame  trennung  beider  und  ein  dadurch  be- 
dingtes  standiges  hin-  und  herverweisen  nicht  zweckmáfsig 
erscheinen  dttrfte. 

§  3.  Die  drei  ersten  abschnitte  der  saga  bilden  ein 

durchaus  einheitliches  ganze:  der  haupterzahlung  (c.  7 — 20) 
ist  der  erste  abschnitt  (c.  1 — 6)  als  einleitung  vorausgeschickt, 
wahrend  der  dritte  (c.  21 — 25,  3)  die  erzahluug  beschliefst. 
Neben  der  haupthandlung,  die  sich  um  Hálfdan  konzentriert, 
láuft  eine  nebenhandlung  einher,  in  deren  vordergrunde  Úlf  kell 
snillingr  steht,  die  sich  aber  niemals  ttber  jene  erhebt,  sondern 
durchaus  organiscb  in  die  haupthandlung  verflochten  ist.  Ganz 
anders  verhalt  es  sich  dagegen  mit  dem  vierten  und  letzten 
abschnitte  der  saga,  den  wir  im  folgenden  der  kttrze  halber 

mit  Mogki)  stets  als  den  Valsþáttr  bezeichnen  werden.  Dafs 
dieser  nieht  bereits  der  ursprttnglichen  saga  angehört  hat, 

sondern  von  einem  bearbeiter  berrttbrt,  láfst  sich  —  abgesehen 
davon,  dafs  er  in  den  alteren  rímur  und  den  beiden  auderen 

(jttngeren  s.  u.)  rezensionen  der  saga  fehlt  —  auch  in  der  von 
uns  zu  grunde  gelegten  sagafassung  noch  ganz  deutlich  er- 
kennen  an  der  ungeschickten  art,  wie  diese  erzahlung  mit  dem 

vorhergebenden  verknttpft  ist.  Denn  „kaum  je  wird  es  vor- 
kommen,  dafs  das  entlehnte  juwel  ganz  glatt  und  grob  in  die 

kette  gefafst  wird:  irgend  eine  kleine  anpassungsarbeit  ge- 

schiebt  selbst  bei  den  gröbsten  plagiatoren"  ̂ )^  und  ein  solcher 
war    auch    unser    bearbeiter,    denn    das   unorganische   dieses 

0  Pauls  Grundrifs'  H,  1,  850. 
*)  R.  M.  Meyer,  Kriterien  der  aneignung,  Neue  jahrbiicher  f  d.  klass. 

altert.  usw.  bd.  17  (1906)  s.  380. 
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vierten  abschnittes  ist  ganz  oífenbar.  Planmafsig  gebt  er 

zwar  zu  werke,  indem  er  bereits  c.  2, 2  ísgerðr  mit  dem  ge- 
scblecbte  des  Oddr  skrauti  in  verbindung  bringt,  c.  22, 3  eine 
kurze  bemerkung  einschaltet  (Grundi  .  .  .  handgenginn)  und  in 
cc.  24  und  25  anderungen  und  anpassungen  vornimmt,  doch 
ist  es  ihm  nicht  gelungen,  alle  spuren  seines  gewaltsamen 
eingriflfes  in  die  vorlage  zu  beseitigen.  In  c.  24, 3  heif st  es : 

^Hálfdan  sagðiz  mundu  vitja  þess  ríkis,  sem  hann  átti  í 
Nóregi  usw.',  aber  statt  dessen  rustet  er  bald  darauf  ganz 
unmotiviert  zu  einem  nochmaligen  Bjarmalandszuge,  von  dem 

nur  berichtet  wird:  ̂ tókz  þeim  sú  ferð  vel  oh  lá  landit  laust 
í  þeirra  váldi ',  denn  es  ist  ja  schon  auf  dem  ersten  zuge  (c.  22) 
vollstandig  unterworfen.  Erst  mit  beginn  des  25.  capitels  bricht 

Hálfdan  nach  Norwegen  auf,  und  zwar  in  begleitung  von  Sig- 
mimdr  und  dessen  bruder  Oddr  skrauti  (der  seit  c.  2, 2  zum 

ersten  male  wieder  erwahnt  wird!).  Unverstándlich  und  un- 
begrtindet  ist  wiederum,  weshalb  Sigmundr  nicht  in  Bjarma- 
land  bleibt,  dessen  verwaltung  ihm  doch  ilbertragen  ist. 
Hierdurch  hat  aber  unser  redaktor  glttcklich  den  anschlufs 
gefunden,  indem  er  Valr  und  Ragnarr  Sigmunds  abwesenheit 

benutzen  lafst,  um  einen  einfall  in  Bjarmaland  zu  machen.  — 
Die  letzten  zeilen  des  27.  capitels  schliefsen  sich  unmittelbar 

an  die  mitte  von  c.  25  an,  mit  der  sie  den  schlufs  der  ur- 
sprUnglichen  saga  gebildet  habeni).  Erst  durch  den  inter- 
polator  sind  die  satze  auseinandergerissen  worden. 

§  4.  Wie  die  darstellung  im  ganzen  recht  gut  und 

logisch^),  so  ist  auch  der  stil  der  saga  schlicht  und  volks- 
tttmlich,  aber,  was  bei  einer  saga  des  14.  jahrhunderts 

(vgl.  §  47)  ganz  selbstverstandlich  ist,  jung^)  und  von  dem 

*)  Vgl.  auch  P.  E.  MiiUer,  Sagabibliothek  II,  635  nnd  Finnur  Jónsson, 
Litt.-hist.  II,  2,  823.  —  Die  reihenfolge  der  satze  wird  etwa  folgende  ge- 
wesen  sein :  c.  25,  2  .  .  .  undir  mgnnxm.  Þau  Ingigerðr  dttu  tvá  sonu, 

hét  annarr  Þórir  hjgrtr,  en  annarr  Eysteinn  glumra  \\  ok  er  mart  stór- 
menni  frá  þeim  komit  í  Nóregi  ok  Orkneyjum.  \\  Hálfdan  varð  ellidauðr 
ok  svá  Ingigerðr  drottning  \\  ok  lúkum  vér  þar  þessi  frásggu  (ok  sitið  í 
frið).    Vgl.  z.  b.  Sturlaugs  saga  starfsama  Fas.  III,  647. 

2)  Finnur  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  822. 
>)  Vgl.  z.  b.  c.  5,  11.  12;  20,  2.  8  svá,  c.  5, 18  þvi,  c.  17,  2  í  því, 

c.  16, 15  þó  fiir  alteres  svd  at  usw.  (vgl.  Nygaard,  Norrön  syntax  §  265 
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klassischen  stil  der  íslendÍDgasogur  oder  auch  der  álteren 
FornaldarsQgur  weit  verschieden.  Nur  selten  schmilckt  der 
verfasser  die  erzahlung  mit  alliterierenden  formeln :  c.  1, 4 
stjórnsamr  oJc  stiltr  vel;  c.  5, 6  sterkr  ok  stórJiQggr;  c.  5, 13  u. ö. 
karl  oh  herling\  c.  12,  3  und  26,4  stóra  menn  oJc  sterka; 
c.  13,2  und  15,3  sagði  til  et  sanna;  c.  14,3  fara  þeir  nú  oh 
finna;  c.  21,  2  sœttir  oJc  sjálfdœmi;  c.  23,  2  at  léttu  leggja. 
Sprichwörtliche  redensarten  finden  sich  folgende :  c.  3,  4  hœtr 
liggja  til  alls ;  c.  3, 5  Jigrð  verða  óyndisurrœðin ;  c.  5, 6  er  allt 
seinna  en  segir;  c.  5, 15  at  fd  verðr  of  vandliga  hugat;  c.  21, 3 
ekki  mun  þat  duga  renna  ok  aptr  at  sjd  und  c.  24,  3  mun  þat 

Jiverjum  hepnast,  sem  hann  til  horinn  er\  einige  male  be- 
gegnet  bildliche  ausdrucksweise :  c.  15,  4  mQrgum  mun  þykkja 
þrgngt  fyrir  dyrum\  c.  15,7  d  hefnileið  róa\  c.  23, 2  af  haki 
riðit\  c.  23,  4  vér  hQfum  lengi  harðliga  saman  keypt\  sarkastisch 
ist  die  bemerkung  c.  18,  2  var  þursinn  þd  engum  líkr  nema 

sjdlfum  sér.  Abgesehen  von  dem  hauíigen  ubergang  von  in- 
direkter  in  direkte  rede  (z.  b.  c.  5,18;  6,7;  7,  5.  6  u.  ö.)  sowie 
dem  imperativ  statt  des  optativs  nach  at  (c.  3, 5)  kommt  nur 
c.  1, 10  ein  anakoluth  vor. 

anm.  2b);  c.  3,  5;  19,  3  j&a;  c.  10,  3;  19,  5  þangat  til  fiir  þá  er,  þangat  til 
er  (Nygaard  §  265  anm.  2a);  in  c.  16,5  veg  þann  skemstr  er  fehlt  dic 
relativpartikel  (Nygaard  §  261);  c.  2,  5  til  hvers  sem  liann  gekk  (Nygaard 

§  264  b)  u.  a.  —  Die  lehnwörter  der  saga  sind  von  Frank  Fischer,  Die 
lehnwörter  des  altwestnordischen  (Palaestra  LXXXV,  Berlin  1909)  §  84, 
zusammengestellt. 



Kap.  11. 

*     Die  qnellen. 

1.   Historischer  wert. 

§  5.  Die  genealogische  hauptreihe  der  Hfd.  Ey. :  óðinn  — 
Sæmingr  —  prándr  —  Eysteinn  —  Hálfdan  —  pórir  hj^rtr  und 
Eysteinn  glumra  ist  uns  durch  keine  andere  quelle  bezeugt. 

Nach  der  Ynglinga  sagai)  c.  8,  die  sich  auf  das  Háleygjatal 
des  Eyvindr  skáldaspillir  2)  beruft,  ist  Sæmingr  ein  sohn  Óðins 
und  der  Skaði;  auch  die  vorrede  der  Snorra-Edda^)  berichtet, 
dafs  Oðinn  seinen  sohn  Sæmingr  zum  herrscher  uber  Norwegen 
setzte  und  dafs  von  ihm  die  norwegischen  könige  und  andere 
edle  geschlechter  abstammten,  ebenso  wird  er  auch  in  den 

nafnaþulur  der  Snorra-Edda  öfter  als  Oðinssonr  erwahnt^); 
dagegen  ist  er  nach  dem  Prologus  der  Ynglinga  saga  (Hkr.  I,  5) 
und  dem  aus  dieser  entlehnten  Prologus  der  historischen  Oláfs 

saga  helga^)  ein  sohn  Yngvi-Freys,  wie  auch  sonst  bisweilen 
Oðinn  und  Freyr  miteinander  verwechselt  werden^).  —  prándr 
als  'eponymos  von  prándheimr  kennt  aueh  die  kleine  schrift 
'  Hversu  Nóregr  bygðiz ' '),  hiernach  ist  er  aber  ein  sohn  Nors, 
nach  dem  Norwegen  benannt  ist;  zweifellos  derselbe  ist  könig 
prándr  von  prándheimr  in  der  Eiríks  saga  víðforla^)  und 
höchstwahrscheinlich  ist  auch  mit  ihm  prándr  enn  gamli,  ein 

*)  Hkr.  I,  21  (:  Heimskringla)  zitiert  nach  F.  Jónssons  ausgabe  Kbhn. 
1898—1901. 

»)  Skjaldedigtning  B.  I,  60  vgl.  auch  Sn.  E.  HI,  459  note;  Halvdan 
Koht,  (norsk)  Historisk  tidsskrift  IV.  R.  6.  bd.  s.  5  f. 

3)  Sn.  E.  I,  28  =  III,  1,253. 
*)  Sn.  E.  I,  554;  II,  473.  556.  616. 
^)  ed.  Munch  und  Unger,  Chria.  1853  s.  2. 

«)  Vgl.  z.  b.  Helga  kv.  Hund.  I,  57;  Reginsmól  14  u.  ö. 
')  Flat.  I,  22  =  Fas.  II,  5. 
«)  Flat.  I,  29  =  Fas.  III,  661. 
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sohn  des  Haraldr  hildit^nn,  identisch^),  dessen  nachkomme 
Hrafn  enn  heimski  nach  der  Landnámabók  (Melabók)^)  und 
der  Njála  (c.  25, 1)  von  í)rándheimr  aus  nach  Island  ttber- 
siedelt.  Als  sohn  des  Sæmingr  bezeichnet  ihn  nur  unsere  saga. 
NatUrlich  ist  dieser  prándr  keine  historische  persönlichkeit, 
sondern  als  fJQcog  tJtcóvi\uog  von  prándheimr  aus  dem  namen 

dieser  landschaft  erschlossen  ̂ ).  Einen  Thronder  Thrönski  nennt 
auch  Saxo  Grammaticus^),  entsprechend  dem  I)rándr  þrœnzki 
des  Sogubrot  (Fas.  I,  381),  unter  den  mannen  könig  Rings  in 
der  Brávallaschlacht,  der  möglicherweise  auf  reminiscenz  an 
den  Drontheimer  jarl  prándr  des  bereits  erwahnten  Háleygjatal 

des  Eyvindr  beruht^);  doch  auch  dieser  letztere  ist  schwerlich 
historisch  6).  Aufserdem  berichtet  Saxo  (a.  a.  o.  s.  395)  noch 
von  den  kilmpfen  und  thronstreitigkeiten  eines  norwegischen 
königs  Throndus  mit  seiner  schwester,  der  walkttre  Rusla. 

§  6.  Die  namen  Eysteinn  und  Hálfdan  sowie  der  von 

Eysteins  gemahlin  Ása  begegnen  beinahe  in  jeder  Fornaldar- 

saga,  so  daís  man  sie  geradezu  als  typisch  bezeichnen  kann''). 
Ein  Eysteinn  prándarson  findet  sich  nur  in  der  Hfd.  Ey.,  und 
was  von  ihm  und  seinem  sohne  Hálfdan  erzáhlt  wird,  kehrt 
in  keiner  anderen  quelle  wieder,  so  dafs  eine  identifizierung 
mit  irgend  einer  historischen  persönlichkeit  völlig  unmöglich 
ist.  Andererseits  ist  es  natttrlich  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
bei  dem  sagaverfasser  oder  einem  bearbeiter  infolge  des 
gleichklanges  der  namen  die  erinnerung  an  einen  bertthmten 
tráger  dieses  namens  wach  ward;  ich  verweise  hier  nur  an 
AM.  171  b  fol  (=  hs.  m),  wo  der  schreiber  unsere  saga  in  der 

tiberschrift  gedankenlos  als  '  Hálfdanar  saga  svarta  (!!)  Eysteins- 
Bonar'  bezeiclinet.   So  liegt  auch  im  ersten  kapitel  der  Hfd.  Ey., 

»)  SQgubrot  Fas.  I,  337  vgl.  Jón  Jónsson,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XXXI,  31. 
*)  Ldn.  ed.  Finnur  Jónsson,  Kbhn.  1900  s.  235.  Sturlubók  und  Hauks- 

bók  lesen  statt  prándr  enn  gamli:  Hrœrekr  slangvanbaugi  ebda.  s.  103  f.,  216. 

3)  Vgl.  Munch,  Det  norske  folks  historie  I,  1,  66. 
*)  Saxo,  lib.  Vm  (ed.  MUller -Velschow)  s.  382;  vgl.  A.  Olrik,  Arkiv 

f.  nord.  fil.  X,  232  nnd  248  f. 

5)  Sn.  E.  III,  1,  459  note  =  Corp.  poet.  II,  523;  vgl.  A.  Olrik  a.  a.  o. 
8.  249  note. 

«)  Vgl.  Halvdan  Koht  ».a.  o.  s.  14.  Lind,  Norsk.-isl.  dopnamn  usw. 
s.  prándr  sp.  1221. 

')  F.  Jónsson,  Litt-hist.  U,  2, 797. 



Kap.  U.    Die  quellen.  11 

wenu  cs  dort  heifst:  'JEysteinn  feJck  með  henni  (:Asu)  Finn- 
mgrJc  ok  Valdres,  Þótn  oh  Haðáland  \  vielleieht  eine  reminiscenz 
an  Ynglinga  saga  c.  44  (Hkr.  I,  77)  vor.  Hieniach  ist  Hálfdan 
hvítbeinn  mit  Asa,  einer  tochter  des  upplandischen  königs 
Eysteinn  enn  harðráði,  vermáhlt,  beider  sohn  heifst  Eysteinn. 

Von  Hálfdan  wird  dort  berichtet:  ̂ Hdlfdan  eignaðiz  mihit  af 
HeiðmgrJc  oJc  Þótn  oJc  Haðaland  oJc  miJcit  af  Vestfold  \  Weitere 

ubereinstimmungen  finden  sich  jedoch  nicht.  Ebensowenig  be- 
stehen  solche  zwischen  Hálfdan  hvítbeins  enkel  Hálfdan  enn 

mildi  ok  enn  matarillii)  und  dem  Hálfdan  der  Hfd.  Ey.,  nur 
daís  beide  einen  vater  namens  Eysteinn  haben,  wie  auch 
Hálfdans  mutter  gleich  der  Hálfdans  des  schwarzen  Ása 

heifst^).  —  Wenn  unsere  saga  Eysteinn  glumra,  der  uns  aus 
anderen  quellen  3)  als  Mœra-jarl  des  9.  jahrhunderts  bekannt 
ist,  zu  einem  sohne  Hálfdans  macht,  so  beruht  auch  dies  auf 
gedankenassoziation  des  verfassers,  da  Eysteinn  glumra  nach 

der  Landnámabók  (Sturlubók  und  Hauksbók)'*)  und  dem 
*Fundinn  Nóregr'^)  ein  enkel  des  Hálfdan  gamli  und  sohn 
des  upplandischen  jarl  ívarr  ist.  —  Der  natoe  von  Hálfdans 
zweitem  sohn  pórir  hjortr  ist  zweifellos  der  Oláfs  saga  Trygg- 
vasonar*^)  entlehnt;  hiernach  kámpfte  dieser  in  der  beruhmten 
schlacht  im  Hjorungavágr  (986)  auf  seiten  Hákon  jarls  gegen 

die  Jómsvíkinger  und  fiel  999  bei  der  christianisierung  Hálo- 
galands  im  kampfe  gegen  Oláfr  Tryggvason. 

§  7.  Wie  prándr  verdankt  auch  Sæmings  gemahlin  Nauma 
(er  Naumudalr  er  viðJcendr)  der  iippig  wuchernden  aitiologischen 
sagenbildung  ihren  ursprung;  sie  kommt  nur  in  unserer  saga 

vor,  öfter  dagegen  findet  sich  'Nauma'  in  skaldischen  um- 
schreibungen  fúr  „frau"  ')  und  einmal  als  kvennaheiti  ókent  in 

1)  Ynglinga  saga  c.  47  (Hkr.  I,  80);  vgl.  auch  P.  E.  Muller,  Saga- 
bibliothek  II,  633  f. 

2)  Ebda.  (Yngl.  s.)  c.  48  und  Hálfdanar  saga  svarta  c.  1  (Hkr.  I, 
81  f.  86). 

3)  Vgl.  Hkr.  Flat.  Landnámabók  und  Njála. 
*)  ed.  F.  Jónsson  s.  96  =  210. 

^)  Die  einleitung  der  Orkneyinga  saga,  Flat.  I,  221  =  Fas.  II,  21. 

")  Hkr.  Flat.  Fms.  vgl.  auch  Jómsvikinga  saga  (ed.  C.  af  Petersens, 
Lund  1879)  s.71. 

'')  Vgl.  s.  V.  Finnur  Jónsson,  Lexicon  poetieum  s.  421  und  Lind,  Norsk.- 
isl.  dopuamn  usw.  sp.  784. 
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einer  nafnaþula  der  Snorra-Edda  (II,  490).  —  pránds  gemahlin 

ist  Dagmær  ' systir  Svanhvítar,  er  Hrómundr  Gripsson  dtti\ 
In  der  Hrómundar  saga  Gripssonar  heifst  jedoch  die  schwester 
der  Svanhvít  Dagný  (Fas.  II,  372)  und  ebenso  auch  in  den 
anderen  sagas,  die  auf  die  Hrómundar  saga  bezug  nehmen: 

die  Gríms  saga  loðinkinna  (Fas.  II,  153)  und  die  Gongu-Hrólfs 
saga  (Fas.  III,  363).  Le  Roy  Andrews  ̂   weist  darauf  hin,  dafs 

auch  die  beste  hs.  der  Griplur^)  IV,  8  Dagmær  statt  (wie  die 
beiden  anderen  hss.)  Dagný  liest.  Nun  ist  aber  diese  haupths. 

der  Griplur  (AM.  610  c.  4to)  eine  abschrift  des  „zwar  ver- 

standigen,  aber  willktirlichen  und  fluchtigen"  3)  abschreibers 
Jón  Gissursson,  der  auch  unsere  saga  kannte  und  von  ihr  eine 

kopie  (hs.  d)  anfertigte.  Daher  liegt  die  vermutung  nahe,  dafs 

ihm  bei  der  abschrift  der  rímur  die  form  Dagmær  in  er- 
innerung  an  die  Hfd.  Ey.  in  die  feder  geflossen  ist.  Ftir  die 

Hfd.  Ey.  ist  Dagmær  bereits  ftir  die  vorlage  von  A  und  B  ge- 
sichert,  da  beide  membranen  diese  form  haben.  Es  wird  sich 

hier  jedoch  nicht  um  eine  paralleltiberlieferung  (Dagmær  neben 

Dagný)  handeln,  sondern  ein  gedáchtnis-  oder  lesefehler  auf 
seiten  des  autors  oder  eines  schreibers  der  Hfd.  Ey.  an- 
zunehmen  sein.  Vielleicht  stand  im  archetypus  der  Hfd.  Ey. 

die  form  Ðagmey^),  das  aus  Dagný  verlesen  war.  —  Die  ein- 
schaltung  des  Eiríkr  enn  víðf^rli  aus  der  saga  gleichen  namens 

in  die  genealogie  der  Hfd.  Ey.  wurde  dadurch  veranlafst,  dafs 
beide  sagas  einen  könig  prándr  von  prándheimr  kannten. 

Schon  daraus,  dafs  Eiríkr  ganz  beiláufig  als  Eysteins  stief- 

bruder  ('hans  móðir  er  eJcJci  nefnd')  erwahnt  wird,  geht 
hervor,  dafs  er  unserer  saga  nicht  ursprtinglich  angehört  hat. 

§  8.  Durch  seine  mutter  Asa  wird  Hálfdan  mit  dem  be- 
rtihmten  geschlechte  der  VQlsungen  in  verbindung  gebracht. 
Auch  hier  weicht  die  genealogische  angabe  der  Hfd.  Ey.  von 

der  tibrigen  tiberlieferung  ab,  indem  Sigurðr  hjgrtr  zum  gatten 

der  jtingeren  Áslaug  gemacht  wird,  wahrend  er  sonst  ihr  sohn 

»)  Modern  PhUology  IX,  391  f. 
«)  ed.  Finnur  Jónsson,  Fernir  fornísl.  rimnaflokkar  (Kbhn.  1896)  s.  31 

=  ders.,  Rimnasafn  I.  (Kbhn.  1905—12)  s.  381. 
8)  Jiriczek,  Bósasaga  s.  XIV. 
♦)  Nebenform  von  Dagmær  vgl.  Lind,  Norsk.-isl.  dopnamn  usw.  s. 

Dagmær  sp.  192  (auch  die  jttngere  papierhs.  e  der  Hfd.  Ey.  liest  Dagmey). 
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isti).  Diesen  fehler  der  Hfd.  Ey.  könnte  man  mit  Jón  Jónsson^) 

leicht  dadureh  beseitigen,  dafs  man  (e.l,  3)  ̂dóttur  (Sigurðar 

hjartary  in  ̂ systur'  anderte;  dann  mttfsten  wir  aber  konse- 
queuterweise  auch  Dagmær  in  Dagný  bessern  u.  a.  m.  Nur  in 
solchen  fállen  ist  man  meiner  ansicht  nach  berechtigt,  in  den 

jttngeren  FornaldarsQgur  nach  dieser  richtung  hin  ánderungen 
vorzunehmen,  wenn  sich  die  angaben  innerhalb  derselben  saga 

widersprechen^).  Denn  derartige  ungenauigkeiten  sind  gerade 
ftir  die  jttngeren  Fas.  charakteristisch  und  sie  zeigen  zugleich, 
wie  wenig  man  sich  auf  die  wiUkttrlichen  angaben  dieser 

sagas  verlassen  darf  —  Die  kenntnis  der  VQlsunga-  und 
Ragnarssaga  zeigt  sich  noch  an  einer  anderen  stelle  (c.  2, 4), 
wo  der  jarl  Skúli  zu  einem  bruder  des  Heimir  gestempelt 

wird,  des  pfiegevaters  ̂ Brynhildar  Buðladóttur,  er  getr  i  sggu 

Ragnars  konungs  loðbróJcar '.  Abgesehen  von  der  willktirlichen 
verbindung  mit  unserer  saga  und  der  ganz  evidenten  chrono- 
logischen  unmöglichkeit,  darf  diese  stelle,  worauf  zuerst  Richard 

Heinzel^)  hingewiesen  hat,  ein  prinzipielles  interesse  bean- 
spruchen,  da  sie  einen  weiteren  beweis  fttr  die  ursprtingliche 

einheit  der  V^lsunga-  und  Ragnarssaga  liefert^).  Heinzel  be- 
merkt:  „Hátte  der  schreiber  dieser  worte,  was  von  vornherein 

unwahrscheiulich  ist,  nur  die  Ragnars-,  nicht  die  VQlsungasaga 

gekannt,  so  hátte  er  Heimir  'fóstri  Aslaugar'  genannt.  Er 
kennt  also  die  VQlsungasaga  und  nennt  sie  Ragnarssaga." 

§  9.  Von  den  anderen  personen  der  saga,  die  wir  hier 

kurz  anschliefsen  woUcd,  kommen  könig  Hergeirr  von  Garðaríki, 

seine  gemahlin  ísgerðr  und  jarl  Skúli  nur  in  der  Hfd.  Ey.  vor; 

dagegen  begegnet  der  name  von  Hergeirs  tochter  Ingigerðr 

auch  in  der  Hrólfs  saga  Gautrekssonar  ^)  und  der  G^ugu- 

Hrólfssaga"').    Wahrscheinlich  hat  unsere  saga  den  namen  der 

^)  z.  b.  Hversu  Nóregr  bygðiz  Fas.  II,  10  f  14;  Hálfdanar  saga  svarta 
c.  5  (Hkr.  I,  90)  u.  ö. 

2)  Arkiv  f.  nord.  fil.  XI,  366. 
')  Vgl.  §  49  der  einleitung. 
*)  Úber  die  Nibelungensage,  Wiener  sitzungs-berichte  (1885)  bd.  109 8. 672  note. 

">)  Vgl.  Symons,  PBB.  III,  199  flf. 
«)  ed.  Fas.  III,  57  ff.  und  F.  Detter,  Zwei  FomaldarsQgur,  Halle  1891. 
->)  ed.  Fas.  III,  237  ff. 
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G^Ðgu-Hrólfssaga  entlehnt,  da  sie  diese  gekannt  hat  (vgl. 
c.  24, 7).  Wenn  an  dieser  stelle  Hreggviðr,  der  vater  von 

GQDgu-Hrólfs  gemahlin  Ingigerðr,  zu  einem  sohne  Skiílis  ge- 
macht  wird,  ist  auch  dies  eine  (der  G^ngu-Hrólfssaga  selbst 
unbekannte)  willktirliche  verknlipfung  seitens  der  Hfd.  Ey.  — 
Ein  bauer  Svipr  findet  sich  auch  im  Svipdagsþáttr  der  Hrólfs 

saga  kraka^)  als  vater  dreier  söhne,  doch  láfst  sich  zwischen 
ihm  und  dem  Svipr  der  Hfd.  Ey.  kein  zusammenhang  nach- 
weisen.  Der  name  seines  sohnes  Úlfkell  sniilingr  stammt  aus 
der  Oláfs  saga  Tryggvasonar  oder  der  Oláfs  saga  helga,  die 

einen  jarl  dieses  namens  aus  dem  anfange  des  11.  jahr- 
hunderts  in  Ostangeln  als  schwiegersohn  des  königs  Aðalráðr 

von  England  kennen^).  Nichts  als  den  namen  hat  auch  Úlfr 
enn  iUi  mit  dem  Úlfr  iUi  des  Helga  þáttr  ok  Úlfss)  gemein, 
und  ebensowenig  lafst  sich  der  dritte  sohn  Ulfarr  mit 

historischen  persönlichkeiten  in  verbindung  bringen.  —  Ein 
Sviði  enn  sókndjarfi  kehrt  auch  in  der  Bósasaga,  der  IUuga 

saga  Griðarfóstra  ^)  und  der  Vilmundar  saga  viðutan  ̂ )  wieder.  — 
Die  ttbrigen  nebenpersonen  der  saga  können  wir  hier  ttber- 
gehen,  ich  verweise  fttr  sie  nur  auf  die  anmerkungen,  sowie  auf 

das  bereits  wiederholt  zitierte  werk  von  Lind:  „Norsk-islándska 

dopnamn  ock  fingerade  namn  frán  medeltiden";  auf  könig 
Hárekr  von  Bjarmaland  und  seine  sippe  werden  wir  dagegen 
bei  der  behandlung  des  Valsþáttr  noch  ausfuhrlich  zu  sprechen 
kommen. 

§  10.  Nach  diesen  ausftthrungen  ist  es  wohl  ttberflttssig, 

auf  die  chronologischen  widersprttche  und  unmöglichkeiten 

naher  einzugehen.  Schon  P.  E.  MttUer  ̂ )  hat  als  erster  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  genealogischen  angaben  der  Hfd.  Ey., 
die  durch  keine  andcre  ttberlieferung  gesttttzt  werden,  den 

authentischen  quellen  geradezu  hohn  sprechen.  Es  hat  auch 
kein  historiker  seitdem  den  versuch  gemacht,  unsere  saga  als 

geschichtliche  quelle  zu  verwerten  —  den  Islander  Jón  Jónsson 

»)  Fas.  I,  35  ff.  =  F.  Jónsson,  Kbhn.  1904  s.  SSfiF. 
«)  Vgl.  Hkr.  II,  19.  30;  Fiat.  I,  204  f.  561;  II,  20.  22. 
•)  ed.  Flat.  III,  457  fif.  =  Gíslason  „44  Prever"  s.  59  fiF. 
*)  ed.  Fas.  III,  648  flf. 
*)  ed.  Guðmundar  Hjartarson,  Reykjavík  1878. 
•)  Sagabibliothek  II,  633  ff.;  vgl.  auch  ebda.  s.  29  f. 
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ausgenommen,  der  neuerdings  z.  b.  köDÍg  Eysteinn  ohne  jeden 

triftigen  grund  direkt  mit  Eysteinn  glumra  identiíizieren  willi); 
doeh  werden  wir  auf  seine  arbeiten  noch  bei  anderer  gelegenheit 
zurtickzukommen  haben. 

§  11.  Dafs  der  weitverzweigte  stammbaum  von  Hálfdans 
geschlecht  nicht  bereits  der  ursprtinglichen  saga  angehört 

hat,  sondern  das  werk  eines  spáteren  bearbeiters  ist  —  wohl 
desselben,  der  den  Valsþáttr  anftígte  —  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Wie  ein  vergleich  mit  den  alteren  rímur^)  zeigt,  wird 
die  ursprtingliche  saga  nur  die  genealogische  reihe  prándr  — 
Eysteinn  —  Hálfdan  und  vielleicht  seine  beiden  söhne  ge- 
kannt  haben,  sowie  Hálfdans  abstammung  von  den  VQlsungen 
mtitterlicherseits.  Hieran  hat  sich  alles  weitere  ankristallisiert, 
indem  der  bearbeiter  seine  eigene  gelehrsamkeit  und  belesenheit 
mit  dem  gegebenen  stoffe  zu  verschmelzen  bemtiht  war:  so 

kamen  Sæmingr  und  Nauma  in  die  saga  hinein,  so  die  remi- 
niscenz  an  die  Ynglingasaga,  die  verkntipfung  mit  der  Hró- 
mundar  saga  Gripssonar,  der  Eiríks  saga  víðf^rla  und  der  V9I- 
sungasaga.  Nicht  in  allen  fállen  wird  allerdings  eine  strenge 
scheidung  möglich  sein  zwischen  dem,  was  der  ursprtinglichen 

saga  und  was  der  bearbeitung  zrizuweisen  ist,  denn  die  ver- 
schiedenen  rezensionen  der  saga  sind  durch  keine  untiber- 
brtickbare  kluft  voneinander  getrennt,  sondern  standig  spinnen 

sich  faden  hin-  und  hertiber,  neuerungen  und  zutaten  der 
einen  können  namentlich  durch  mtindliche  erzahlung  begtinstigt 
von  einer  anderen  fassung  tibernommen  werden,  und  stets  mufs 
man  mit  der  möglichkeit  rechnen,  „dafs  der  schreiber  einige 
zeit,  bevor  er  sein  original  zu  kopieren  begann,  einen  anderen 
text  der  saga  entweder  selbst  gelesen  hat  oder  vorlesen  hörte, 
und  dafs  von  dieser  frtiheren  bekanntschaft  her  einiges  in 

seinem  gedachtnis  geblieben  und  hier  verwendet  worden  ist"  ̂ ). 
Wir  wenden  uns  jetzt  der  untersuchung  der  saga  selbst 

zu,  schalten  dabei  aber  den  Valsþáttr  zunachst  ganzlich  aus,  da 
dieser  bereits  oben  als  interpolation  erwiesen  wurde  und  mit 
der  ursprtinglichen  saga  nicht  das  mindeste  zu  schaffen  hat. 

»)  Arkiv  f.  nord.  fil.  XI,  366. 
*)  Vgl.  §  64  der  einleitung. 
3)  Cederschiöld,  FornsQgur  Suðrlanda  s.  ClVf.;  vgl.  auch  Jiriczek, 

Bósa  saga  s.  XX  note. 
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2.   Die  ursprtingliche  saga. 

§  12.  In  dem  Prologus  seiner  Oláfs  saga  Tryggvasonar  i) 
meint  Oddr  Snorrason,  der  in  der  zweiten  halfte  des  12.  jahr- 
hunderts  als  mönch  im  kloster  pingeyrar  auf  Island  schrieb, 

es  sei  besser  von  könig  Olaf  'með  gamni  at  heyra,  en  stjúp- 
máðra  sggur,  er  hjarðarsveinar  segja,  er  engi  veit,  hvdrt  satt 
er\  und  etwa  zur  selben  zeit  vergleicht  Karl  Jónsson,  der  abt 

jenes  klosters,  in  der  Sverrissaga  ̂ )  die  mUhsalen  und  be- 
schwerden,  die  könig  Sverrir  auf  seiner  reise  nach  Vermaland 
erdulden  mufs,  mit  den  mifsgeschicken,  unter  denen  in  alten 
erzahlungen  königskinder  infolge  der  verwUnschungen  ihrer 
stiefmtitter  zu  leiden  haben.  Diese  beiden  bekannten  und  oft 

zitierten  stellen  sind  —  abgesehen  von  dem  vielumstrittenen 
zeugnis  der  porgils  saga  ok  Hafliða  in  der  umfangreichen 

Sturlunga  saga^)  —  die  ersten  urkundlichen  dokumente  ftir 
die  existenz  des  reinen  marchens,  und  zwar  zugleich  derjenigen 
gattung,  die  sich  von  altersher  auf  Island  hoher  beliebtheit 
erfreut  hat  und  noch  heutigen  tages  dort  den  gröfsten  marchen- 
kreis  bildet,  der  stiefmuttermarchen  ^*).  Etwa  im  laufe  des 
11.  jahrhunderts  wird  dieser  stoff  durch  irische  vermittlung 

nach  dem  norden  gedrungen  sein^). 
§  13.  Es  ist  nicht  unsere  aufgabe  im  folgenden  eine 

monographie  des  stiefmuttermarchens  zu  liefern;  eine  solche 
wtirde  weit  tiber  den  rahmen  unserer  untersuchungen  hinaus- 
gehen.  Wir  mtissen  uns  daher  auf  das  beschránken,  was  zur 

erklarung  und  beleuchtung  der  Hfd.  Ey.  beitragen  kann.  — 

1)  P.  A.  Munch  (Kristiania  1853)  s.  1. 
2)  Fms.  VIII,  18  =  Flat.  II,  539. 

')  ed.  Kr.  Kalund  1,22;  vgl.  zuletzt  A.  Heusler,  Die  anfange  der 

islandischen  saga,  Abh.  d.  kgl.  preufs.  akad.  d.  wiss.  (1913)  s.  20  ft'. 
*)  Vgl.  zuletzt  K.  Liestel,  Norske  trollvisor  og  norrene  sogor  (Kria. 

1915)  s.  202ff.  Die  wichtigsten  (im  folgenden  abgekiirzt  zitierten)  neuisl. 

marchensammlungen  sind :  Maurer  =  K.  Maurer,  Isl.  volkssagen  der  gegen- 

wart,  Leipzig  1860;  Arn.  =  Jón  Árnason,  íslenzkar  J?jóðsögur  og  æven- 
týri,  2  bde.,  Leipzig  1862  —  64;  Poestion  =  J.  C.  Poestion,  Isl.  márchen, 
Wien  1884;  Ritt.  =  Adeline  Rittershaus,  Die  neuislandischen  volksmarcheo, 
Halle  a.  S.  1902. 

^)  Vgl.  A.  Heusler,  Herrigs  archiv  f.  d.  stud.  der  neueren  sprachen 
(1906)  bd.  116,  267. 

1 
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Besoiiders  haufig  und  in  den  verschiedensten  variationen  be- 
gegnet  bei  allen  völkern  das  uralte  motiv  der  liebe  zwischen 

stiefmutter  und  stiefsohn,  das  auch  in  der  germanischen  helden- 
sage  in  der  erzahlung  von  Svanhild  und  Randvér  einen  typischen 

reprásentanten  gefunden  hati).  Eng  an  diese  gruppe  schliefst 
sich  eine  zweite  an,  wonach  der  stiefsohn  die  liebe  seiner 
stiefmutter  nicht  erwidert  und  diese  sich  daftir  an  ihm  zu 

ráchen  sucht.  Aus  dem  altertum  ist  die  erzáhlung  von 

Hippolytos  und  Phaidra'-^),  aus  dem  mittelalter  die  rahmen- 
erzahlung  der  „Historia  septem  sapientium"  die  bekannteste. 
Gerade  dieser  typus  muTs  auf  Island  aufserordentlich  beliebt 
gewesen  sein,  denn  die  islandische  marchenphantasie  konnte 
sich  gar  nicht  genug  tun,  dieses  thema  immer  von  neuem  zu 
bearbeiten  und  umzubilden. 

§  14.  In  dem  motiv  von  der  verschmahten  stiefmutter 

lassen  sich  namentlich  zwei  untertypen  erkennen,  die  sich  durch 
die  art  der  rache  voneinander  unterscheiden:  in  der  einen 

mjlrchenreihe  verwandelt  die  stiefmutter  —  in  den  islándischen 

marchen  gewöhnlich  ein  zauberkundiges  riesenweib,  das  nur 

vortibergehend  menschliches  aussehen  angenommen  hat  —  ihren 
stiefsohn  in  die  gestalt  eines  tieres  oder  unholds,  aus  der  er 
meist  nur  unter  sehr  schweren,  fast  unmöglich  scheinenden 

bedingungen  herauskommen  kann.  Hierher  stellt  sich  die  er- 
zahlung  von  BJQrn  im  Bpðvar-Bjarkaþáttr  der  Hrólfs  saga 

kraka^)  c.  17  0".,  ferner  das  eine  márchen  der  Hjálmtérs  saga 
ok  Olvis^),  die  Jóns  saga  leikara^),  das  norwegische  volkslied 

von  *Liten  Lavrens'^)  usw. 

*)  Vgl.  Richard  Heinzel,  Uber  die  ostgotische  heldeusage,  Wiener 
sitz.-ber.  (1889)  bd.  119  s.  6flf. 

2)  Hygini  Fabulae  nr.  47  (ed.  M.  Schmidt,  Jena  1872)  s.  72.  Weitere 
beispiele  bei  Heinzel  a.  a.  o.;  vgl.  auch  Erwiu  Rohde,  Der  griechische 

roman  und  seine  vorlaufer^  (Leipzig  1900)  s.  31  und  anm.  4.  425.  458 
anm.  5. 

3)  Vgl.  auch  Liest0l  a.  a.  o.  s.  203  und  Panzer,  Beowulf  (Miinchen 
1910)  s.  373ff. 

*)  ed.  Fas.  HI,  453  ff.,  bes.  s.  515. 

^)  s.  Jiriczek,  ZfdPh.  XXVI,  16  f. 

«)  ed.  Landstad,  Norske  folkeviser  nr.  XXXVI  (Kria.  1853)  =  S.Bugge, 
Gamle  norske  folkeviser  (Kria.  1858)  nr.VII. 

Sagrabibl.  XV.  2 
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§  15.  In  der  anderen  reihe,  die  uns  hier  vor  allem  an- 
geht,  spricht  die  stiefmutter  tiber  ihren  stiefsohn  den  íluch 
aus,  er  solle  keine  rast  und  ruhe  finden,  bis  er  nicht  eine  be- 
stimmte  jungfrau  in  unbestimmter  weiter  ferne  gefunden  habe  — 
und  nach  tiberwindung  von  mancherlei  gefahren  und  hinder- 
nissen  gelingt  es  ihm  schliefslich  die  jungfrau  zu  gewinnen. 
Hierher  gehören  die  eddischen  SvipdagsmQl  i)  und  das  historisch 

mit  ihnen  zusammenhangende  volksiied  vom  ̂ Ungen  Sveidal' 
(Svendal)2),  das  zweite  stiefmuttermarchen  der  Hjálmtérs  saga 
ok  Olvis  (:Hjálmtér  ok  HervQr)  und  die  Himinbjargar  saga^),  mit 
der  wiederum  das  allerdings  stark  entstellte  neuislándische 

marchen  „Die  hilfreichen  tiere"*)  grofse  áhnlichkeit  hat.  In 
allen  diesen  darstellungen  liegt  die  verbindung  mit  einem 
anderen,  auch  sonst  tiberaus  haufigen  marchenmotiv  vor,  dem 
der  erlösung  einer  jungfrau,  das  mit  dem  motiv  der  brautfahrt 

des  helden  kombiniert  wurde^).  Besonders  nahe  steht  den 
nordischen  fassungen  die  kymrische  erzahlung  vom  Kulhwch 

und  Oiwen^),  die  nach  Hjalmar  Falk^)  die  quelle  der  ersteren 
gewesen  ist;  auf  ihre  verwandtschaft  mit  den  eddischen 
Svipdagsm^l  und  dem  dánischen  volksliede  hatte  bereits  Svend 

»)  Vgl.  bes.  Hj.  Falk,  Om  Svipdagsmál,  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  311  ff. 
X,  26  ff.  —  Vortreff  lích  charakterisiert  Andr.  Heusler  (in  Herrigs  archiv 
bd.  116,  268)  die  SvipdagsmQl:  „Sie  geben  sich  fur  etwas  anderes  aus  als 
sie  sind.  Ein  frisch  aus  der  fremde  gekommener  novellenstoff  soll  auf 

hörer  wirken  nicht  als  kindisches  'stiefmuttermarchen,  wie  sich's  die 
hirtenjungen  erzahlen',  auch  nicht  als  modische  rittergeschichte,  wie  man 
sie  am  zeitgeníSssischen  Norwegerhofe  hören  konnte,  sondem  als  ehr- 

wurdiges  ̂ fornt  kvœði^  mit  altheimischem  zauberdunkel  und  mythen- 

gehalt." ^)  ed.  Grundtvig,  Danmarks  gamle  folkeviser  nr.  70  bd.  II,  238  ff.  und 
dazu  668  ff.;  vgl.  besonders  die  untersuchung  von  S.  Bugge,  Forbindelsen 
mellem  Grógaldr  og  Fjölsvinnsmál  in  Forhandlinger  i  Videnskabs-selskabet 
i  Christiania  1860. 

3)  Inhalt  nach  AM.  602  b  4to  bei  Maurer  312  ff.  und  Ritt.  nr.  IV. 

*)  Nur  bei  Ritt.  nr.  XXXVII,  der  zu  diesem  marchen  „keine  paral- 
lelen  bekannt"  sind. 

■')  Vgl.  Hj.  Falk,  Arkiv  f  nord.  fil.  IX,  328. 
«)  Ins  französische  Ubersetzt  von  Loth,  Les  Mabinogion,  Paris  1889, 

I,  185  ff. 
')  a.a.o.  S.334. 
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Grundtvig  (a.  a.  o.)  hÍDgewiesen.  Ausftthrliche  inhaltsangaben 

finden  sich  (mit  ausnahme  des  marchens  bei  Ritt.)  in  be- 
quemer  zusammenstellung  in  Falks  abhandlung  (Arkiv  f.  nord. 
fil.  IX,  311  ff.). 

§  16.  AIs  motto  unserer  untersuchung  könnten  die  treffenden 

worte  Wendelin  Foerstersi)  gelten:  ̂ ^Die  ursprttnglich  einfachen 
márchenmotive  erfahren  ttberall  und  zu  jeder  zeit  fortwahrend 

stete  veranderungen:  einzelne  zttge  werden  hinzugefttgt,  andere 
ausgelassen,  dann  wieder  durch  fremde  zttge  ersetzt,  die  ganz 

verschiedenen  márchenmotiven  angehören  —  dann  werden  in 
einsehneidenderer  weise  einzelne  gröfsere  partien  von  fremden 
marchenmotiven  beeinflufst,  geandert,  schliefslich  auch  mehrere 
verschiedene  motive  ineinander  verquickt  oder  verbunden  und 

vereinigt,  was  wiederum  andere  veranderungen  zur  folge  hat." 
Dies  gilt  auch  von  den  soeben  genannten  islandischen  stiefmutter- 
marchen,  die  z.  t.  nicht  in  ihrer  ursprtinglichen  gestalt  auf  uns 

gekommen  sind.  So  bemerkt  Kölbing  2)  zum  schlufs  der  Hjálm- 
térs  saga  ok  Olvis:  „Als  der  wunderbarste  zug  in  der  ganzen 

saga  erscheint  mir  der  umstand  (der  auch  in  den  rímur  bei- 
behalten  wird),  dafs  Hjálmtér  die  HervQr,  an  deren  erlangung 
sein  seelenfrieden  gebunden  ist,  schliefslich  ganz  ruhig  und 
unbedenklich  an  einen  andern  abtritt.  So  kann  der  verlauf 

ursprttnglich  doch  schwerlich  gewesen  sein."  Oder  in  der 
Himinbjargarsaga  heiíst  es  (Maurer  812  f.):  „Einmal  lag  Sigurðr 
wieder  wie  gewöhnlich  auf  dem  grabe  seiner  mutter.  Da 
schlief  er  ein  und  traumte,  dafs  seine  mutter  auf  ihn  zukomme; 
die  war  sehr  zornig  und  schalt  ihn  tttchtig  aus  dafttr,  dafs  er 

tag  und  nacht  auf  ihrem  grabe  liege  und  ihr  lástig  falle,  und 
sie  legte  den  fluch  auf  ihn,  dafs  er  keine  ruhe  mehr  finden 

solle,  bis  er  eine  königstochter,  die  in  die  gestalt  einer  riesin 
(i  trgllskessu  ham)  verzaubert  sei,  von  ihrem  fluche  erlöst  habe. 
Nun  wurde  er  sehr  bektimmert  und  vertraute  schliefslich  den 

vorfall  [seiner  stiefmutter]  Himinbjörg  an."  Diese  ist  ihm 
dann  zu  seinem  unternehmen  behilflich  und  erteilt  ihm  gute 

^)  Kristian  von  Troyes,  Wörterbuch,  Halle  a.  S.  1914,  s.  117  der  ein- 
leitung. 

2)  E.  Kölbing,  Beitrage  zur  vergleichenden  geschichte  der  romantischen 
poesie  und  prosa  im  mittelalter,  Breslau  1876,  s.  207. 

2* 
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ratschláge.  Schon  Falki)  hat  gesehen,  dafs  diese  darstellung 
„offenbar  unursprlinglich"  ist.  Es  liegt  hier  ganz  deutlich  die 
vermengung  zweier  motive  vor:  der  fluch  der  bösen  stiefmutter 
ist  mit  dem  motiv  der  störung  der  toten  im  grabe^)  kontaminiert, 
und  so  entstand  das  wunderliche  gebilde  unseres  marchens: 
fluch  der  eigenen  mutter  und  hilfe  der  gUtigen  stiefmutter, 
wie  tiberhaupt  die  marchen,  in  denen  eine  gute  stiefmutter 
auftritt,  vielfach  auf  kontamination  verschiedener  motive  be- 
ruhen. 

§  17.  Bei  naherer  betrachtung  erweist  sich  nun  auch  die 

Hfd.  Ey.  als  umbildung  und  entstellung  eines  alten  stiefmutter- 
márchens  der  zuletzt  (§  15)  besprochenen  art.  Die  ursprtingliche 
fabel  wird  etwa  folgendermafsen  gelautet  haben  (die  rekon- 
struierten  partien  sind  in  eckige  klammern  gesetzt): 

König  Eysteinn  und  seine  gemahlin  Ása  haben  einen  sohn 
namens  Hálfdan.  Als  dieser  15  jahre  alt  ist,  stirbt  die  gute 
königin,  tiefbetrauert  von  allen,  am  meisten  aber  von  ihrem 
gatten  selber.  Jahre  vergehen.  Auf  einer  heerfahrt  [oder 
einer  brautfahrt,  die  er  selbst  oder  gesandte  auf  bitten 
seiner  ratgeber  und  untertanen  uuternommen?  vgl.  Hrólfs 
saga  kraka  c.  17]  trifft  könig  Eysteinn  eine  sehr  schöne  frau 
[eigentlich  eine  unholdin],  die  sich  ísgerðr  nennt;  der  könig 
findet  gefallen  an  ihr  und  heiratet  sie.  [Die  stiefmutter  ver- 
liebt  sich  in  Hálfdan,  doch  der  stiefsohn  weist  ihre  liebe 
zurtick,  worauf  sie  ihn  verflucht:  er  soUe  keine  ruhe  und  rast 
mehr  haben,  bis  er  Ingigerðr  gefunden  habe.]  Hálfdan  begibt 
sich  zunachst  zu  seiner  pflegemutter,  um  sie  um  rat  zu  fragen. 
Diese  schenkt  ihm  ein  gutes  schwert  und  ein  amulett  sowie 
einen  hund,  der  ihm  den  weg  weisen  soll.  Dann  macht  sich 
Hálfdan,  von  dem  zauber  des  fluches  getrieben,  auf  die  suche. 

Der  weg  ftihrt  ihn  an  drei  riesenwohnungen  vorbei,  deren  be- 
sitzer  er  nach  schwerem  kampfe  tiberwindet,  und  kommt  zu 
einem  breiten  strom.  Auf  einem  boot,  das  er  am  ufer  des 
flusses  findet,  setzt  er  tiber  und  gelangt  endlich  zu  der  burg. 

0  Arkiv  f  uord.  íil.  IX,  342  uote  1. 

■^)  Vgl.  z.  b.  Helga  kv.  Hund.  II,  44,  das  diinische  volkslied  vou  Aage 
og  Else  (DgF.  II  nr.  90)  usw.;  vgl.  W.  Wackeruagel ,  „Znr  erklarnng  uud 

beurteilung  von  Btirgers  Lenore",  Kleiue  schriften  II,  899  flf. 
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in  der  Ingigerðr  [von  einem  riesen?  vgl.  FJQlsvinnsmól  str.  1] 
gefangen  gehalten  wird.  Es  gltickt  Hálfdan,  sie  zu  befreien, 
und  mit  der  erlösung  der  jungfrau  ist  aueh  von  ihm  der 

fluch  genommen.  —  Ob  diesem  márchen  zwar  bereits  die 
individuelle  fárbung  der  Hfd.  Ey.  eignete  oder  ob  die  namen, 
was  wahrscheiolicher  ist,  erst  mit  der  saga  entstanden  sind, 
lafst  sich  naturlich  nicht  mehr  ausmachen,  ist  aber  auch  ohne 
jegliche  bedeutung.  Ich  habe  die  namen  nur  der  deutlichkeit 
halber  eingesetzt. 

§  18.  Gegentíber  dieser  von  uns  vermuteten  kernfabel 
weist  allerdings  die  erhaltene  form  der  Hfd.  Ey.  ein  stark 
verándertes  geprage  auf.  Das  auffálligste  ist  zunachst,  dafs 
nicht  mehr  die  stiefmutter  den  fluch  uber  Hálfdan  ausspricht, 
doch  begegnet  eine  derartige  motivverschiebung  auch  in  anderen 
stiefmuttermarchen,  die  zweifellos  zum  Svipdagtypus  gehören: 
wir  stellten  dies  bereits  bei  der  Himinbjargarsaga  fest  und 

werden  auch  spater  an  neuislándischen  márchen  dasselbe  be- 
obachten  können. 

§  19.  Gleich  zu  beginn  der  Hfd.  Ey.  (c.  3)  wird  uns  von 
könig  Eysteins  landung  in  Garðaríki  berichtet;  er  uberrumpelt 
könig  Hergeirr,  dieser  fállt,  und  seine  gemahlin  ísgerðr  wird 
gezwungen,  dem  sieger  die  hand  zu  reichen.  Vergleichen 
wir  hiermit  die  erzahlung  der  Hjálmtérs  saga  ok  Olvis  c.  3 
(Fas.  ni,  456f.):  Eines  tages  kommt  eine  unholdin,  die  sich  in 

eine  schöne  frau .  verwandelt  hat,  zu  könig  Yngi  von  Manna- 
heimar.  Sie  nennt  sich  Lúða  und  gibt  an,  die  gemahlin  des 
königs  Lúcartus  von  Böotien  zu  sein.  Ein  anderer  könig, 
Núdus  von  Serkland,  habe  ihren  gatten  in  seinem  reiche 
tiberfallen,  die  hauptstadt  erobert  und  ihn  selbst  getötet; 
darauf  habe  Núdus  sie  zur  frau  begehrt,  aber  sie  sei  mit 
einem  sklaven  heimlich  geflohen.  —  Hier  handelt  es  sich  also 
um  einen  fingierten  tiberfall;  der  ganze  bericht  der  Lúða  ist 
nur  eine  fiktion,  wáhrend  in  der  Hfd.  Ey.  ein  wirklicher 
tiberfall  vorliegt.  Die  einfachste  erklarung  daftir,  wie  dieses 
motiv  des  wirklichen  tiberfalls  in  die  Hfd.  Ey.  hineingekommen 

ist,  scheint  mir,  dafs  ein  fingierter  tiberfall  des  stiefmutter- 
marchens  (vgl.  Hjálmtérssaga)  unter  einflufs  anderer  erzáhlungen, 
die  das  motiv  des  wirklichen  tiberfalls  kannten,  in  unserer 
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saga  zu  einem  wirklichen  tiberfall  umgebildet  worden  ist. 

Ein  solcher  begegnet  z.  b.  in  der  GQngu-Hrólfssaga  c.  3 
(Fas.  III,  242  flP.),  der  möglicherweise  das  unmittelbare  vorbild 
ftir  die  Hfd.  Ey.  abgegeben  hat,  denn,  wie  wir  oben  (§  9) 

bereits  sahen,  hat  der  autor  der  Hfd.  Ey.  die  Gpngu-Hrólfs- 
saga  gekannt. 

§  20.  Durch  diese  veranderung  war  der  erste  anstofs  zu 
einer  totalen  umwalzung  gegeben:  einstrangigkeit  und  einheit 
der  handlung  sind  zwei  der  wichtigsten  zuerst  von  Axel 

Olrik  scharf  erkannten  epischen  gesetze  der  volksdichtungi), 
und  so  ist  auch  der  fluch  der  stiefmutter  in  dem  unserer 

saga  zu  grunde  liegenden  marchen  das  den  gang  der  handlung 
einzig  und  allein  beherrschende  und  bestimmende  motiv. 
Anders  in  der  Hfd.  Ey.  Zwar  sind  auch  hier  die  hauptztige 
des  marchens  festgehalten,  auch  der  fluch  ist  immer  noch  das 
treibende  moment,  doch  nicht  mehr  mit  jener  ausschliefslichkeit, 
wie  sie  fttr  die  ursprtingliche  fabel  gilt;  eine  uebenhandlung 
ist  eingefíigt,  andere  motive  haben  sich  hinzugesellt  und  den 
alten  stamm  umrankt  —  mit  anderen  worten:  wir  haben  es 

hier  mit  einer  literarischen  bearbeitung  zu  tun^). 

§  21.  Der  tatsachliche  tiberfall  und  der  hierdurch  ver- 
ursachte  tod  könig  Hergeirs  forderte  nach  islándischer  wie 

altgermanischer  anschauung  tiberhaupt  unbedingt  die  blut- 
rache.  Damit  kam  wiederum  ein  neuer  zug  in  die  saga 
hinein.  Die  rolle  des  ráchers  wurde  dem  ersten  vasallen  des 

königs,  jarl  Skúli,  tibertragen,  unter  dessen  obhut  die  junge 
königstochter  Ingigerðr  heranwáchst.  Um  jedoch  die  rache 
zu  verhindern,  sendet  Eysteinn  Hálfdan  und  Úlfkell  gegen 
Skúli  mit  dem  auftrage,  das  land  zu  unterwerfen  und  Ingigerðr 
gefangen  zu  nehmen.  Hier  schob  nun  der  autor  das  motiv 
des  roUentausches  ein,  wodurch  Skúli  und  Ingigerðr  ihre  flucht 
bewerkstelligen  und  zugleich  Eysteins  absicht,  die  rache  zu 
vereiteln,  mifsgltickt:  jarl  Skúli  wechselt  die  kleider  mit  seinem 
sklaven  Kolr,  wie  etwa  Gísli  Súrsson  mit  seinem  sklaven  pórðr 
enn  huglausi,  der  daher  bei  einem  gegen  Gísli  geplanten  tiberfall 

*)  Ztschr.  fttr  deutsches  altertum  51,  1  ff. 
3)  £bda.  8.  9. 
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getötet  wirdi).  Ebenso  tauscht  iDgigerðr  mit  ihrer  dienerin 
gleiehen  namens  die  kleider^). 

§  22.  Den  höhepunkt  der  ganzen  saga  bilden  die  kap.7 — 9. 
Die  erzablung  setzt  mit  dem  erscheinen  der  beiden  Grímr  am 
hofe  könig  Eysteins  ein,  gipfelt  in  dem  fluche,  den  der  jttugere 

Grímr  tiber  Háifdan  ausspricht  und  endet  mit  Eysteins  er- 
mordung.  Namentlich  in  der  schilderung  der  hauptszene,  des 
julfestes,  láfst  sich  eine  planmafsige  steigerung  der  ereignisse 
von  fast  dramatischer  spannung  nicht  verkennen ;  doch  gebtihrt 
unserem  autor  das  lob  nur  hinsichtlich  der  komposition,  da  er 
die  motive  selbst  entweder  bereits  als  gegeben  vorfand  oder 
anderswoher  entlehnte  und  umbildete. 

§  23.  Wie  die  Grímar  bei  könig  Eysteinn,  so  erscheinen 

in  der  GQngu-Hrólfssaga  (c.  9  Fas.  III,  262  ff.)  eines  tages  bei 
jarl  porgnýr  in  Jtttland  zwei  manner,  die  sich  Hrafn  und 
Krákr  nennen,  um  um  unterkunft  fttr  den  winter  zu  bitten. 
Der  jarl  gewáhrt  ihnen  die  bitte  und  weist  ihnen  plátze  á 

miðjan  hekk^)  an.  Bei  einem  ballspiel  richtet  Hrafn  die 
gefolgsleute  des  jarl  ttbel  zu^).  Einige  tage  darauf  fordert  er 
I)orgnýs  sohn,  namens  Stefnir,  zum  spiel  heraus,  und  dieser 
findet  sich  auch  mit  seinem  freunde  GQngu-Hrólfr,  der  sich 
seit  langerer  zeit  in  Jtttland  aufhalt,  zur  festgesetzten  zeit 

ein.  Im  laufe  des  ballspiels,  dem  der  jarl  selbst  beiwohnt^), 
kommt  es  wieder  zum  streit,  und  Stefnir  und  Hrólfr  tiber- 
winden  die  beiden  fremden,  legen  aber  zugleich  bei  porgnýr 
ftirbitte  ftir  sie  ein  und  erreichen  ihre  begnadigung.  Gaf^  nú 

upp  leikrinn  oh  fóru  menn  til  dryMju^).  Auf  Hrólfs  rat 
werden  Hrafn  und  Krákr  mit  kostbaren  kleidern  beschenkt, 
die  sie  ohne  zu  danken  annehmen.  Der  winter  vergeht  nuu 
ohne  besondere  ereignisse,  bis  die  fremden  eines  tages  plötzlich 

*)  Gisla  saga  Súrssonar  (ed.  Finnur  Jónsson,  ASB.  10)  c.  XIX,  25flf. 
')  Úber  dies  motiv  von  der  untergeschobenen  braut  vgl.  die  anm. 

zu  c.  5,  5. 

»)  8.262^9  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  7,  6  þar  sem  mœtaz  gestir  ok  hirðmenn 
nnd  die  anm.  z.  st. 

*)  Wie  der  altere  Grímr  in  den  rímur  und  den  jiingeren  rezensionen 
der  saga  vgl.  §§  64.  68. 

^)  jarl  sat  á  stóli  ok  horfði  á  leikinn  s.  264«  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  8, 1. 
•)  S.  265'/«,  vgl.  Hfd.Ey.  c.  8,  6. 
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verschwundeu  sind,  svd  engi  maðr  vissi,  hvat  af  þeim  varð 

(s.  2652«).  —  Spater  (e.  29  s.  321)  greifen  sie  unvermutet  mas- 
kiert  (grimumenn)  zu  gunsten  der  mannen  des  jarl  porguýr, 

der  in  G^ngu-Hrólfs  abwesenheit  von  dem  berserker  Tryggvi 
tiberfallen  und  getötet  wird,  in  den  kampf  ein  und  vernichten 
das  feindliche  heer,  um  ebenso  schnell,  wie  sie  gekommen, 
wieder  fortzusegeln.  In  der  grofsen  entscheidungsschlacht  (c.  33) 
tauchen  sie  plötzlich  mit  15  schiffen  auf  und  helfen  (wiederum 

maskiert)  GQugu-Hrólfr  im  kampfe  gegen  könig  Eiríkr.  Der 
eine  von  ihnen  fallt,  wáhrend  sich  der  andere  nachher  (c.  35) 
als  ein  sohn  des  königs  Jatgeirr  von  England  zu  erkennen  gibt. 

In  dieser  erzáhlung  werden  wir  das  vorbild  der  ballspiel- 
szene  der  Hfd.  Ey.  erblicken  dUrfen,  die  der  verfasser  unserer 
saga  natttrlich  der  komposition  entsprechend  abandern  mufste. 

§  24.  Vielleicht  ist  sogar  der  name  der  Grímar^)  nur 
eine  umbildung  der  grimumenn  der  GQngu-Hrólfssaga;  doch 
könnte  sich  der  autor  der  Hfd.  Ey.  auch  an  den  u.  a.  in  der 

Flateyjarbók  ttberlieferten  Helga  þáttr  þórissonar^)  angelehnt 
haben:  an  einem  julfeste  erscheinen  hier  drei  leute  bei  Oláfr 

Tryggvason;  der  eine  von  ihnen  ist  der  vor  langerer  zeit 
plötzlich  verschwundene  bauernsohn  Helgi.  Die  anderen  beiden 

werden  von  Oláfr  nach  ihrem  namen  gefragt,  'ew  hvdrtveggi 
hvez  Grimr  heita\  Es  sind  gesandte  des  zauberkundigeu 

königs  Guðmundr  von  Glæsisvellir  ̂ ),  die  dem  christlichen  könig 
zwei  vergiftete  trinkhörner  ttberbringen  sollen.  Olaf  lafst  die 
hörner  fullen,  von  dem  priester  segnen,  und  reicht  sie  zuerst 
den  beiden  Grímr.  Diese  sehen  nun  ihren  plan  vereitelt, 

springen  auf,  giefsen  den  trank  aus  und  löschen  die  fackeln. 
Grofser  larm  entsteht;  als  dieser  sich  legt,  werden  die  lichter 

wieder  angezttndet,  die  beiden  Grímr  und  Helgi  sind  fort,  und 
drei  leute  des  königs  erschlagen. 

§  25.  Sehr  geschickt  ist  in  der  Hfd.  Ey.  auch  der  zug, 
dafs  wahrend  der  ganzen  szene  nicht  verraten  wird,  wer  die 
beiden  fremden  sind  —  wenn  auch  leser  und  hörer  natttrlich 

*)  Vgl.  die  aum.  zu  c.  7, 4. 
«)  Flat.  í,  359  fif.  =  Fms.  in,  1 35  ff. 
^)  Vgl.  ilber  ihn  R.  Heinzel,  Úber  die  Nibelungensage,  Wiener  sitz. 

ber.  (1885)  bd.  109  s.697ff. 
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sofort  den  wahren  sachverhalt  ahDen  — ,  und  auch  am  schlufs 
erfahren  wir  es  nur  indirekt  aus  den  worten  des  alteren  Grímr; 

^  Segid  Hdlfdani  svd,  at  Vigfúss  olt  Ofeigr  hafi  hefnt  Hergeirs 
Jconungs!'  (c.  9,2).  Diese  worte  sind  deutlich  eine  reminiscenz 
an  ein  jugendabenteuer  des  skalden  Gísl  Illugason,  eines  nach- 
kommen  Bragis,  der  siebzehnjahrig  nach  Norwegen  fuhr,  um 
an  dem  mörder  seines  vaters,  einem  maDuen  des  königs  Magnús 

berfœttr  (1093 — 1103),  namens  Gjafaldr,  rache  zu  nehmen.  Der 
anschlag  gelingt,  Gísl  sucht  zu  entfliehen,  sprÍDgt  in  ein  boot 
und  in  die  mitte  des  flusses  gelangt  ruft  er  seinen  verfolgern 

zu:  ̂   Sdr  þau,  er  fengit  hefír  Gjafaldr,  hirðmaðr  Magnúss 
Jconungs,  cf  at  sárum  geriz,  en  vig,  ef  at  vigi  geriz,  lýsi  ch 
mcr  d  hendr,  hét  elc  Vigfúss  i  morgin,  en  i  Jcveld  vœni  eJc  at 

eJc  heiti  Ofeigr'  i)  Er  wird  jedoch  ergriffen,  aber  die  fur- 
sprache  des  priesters  Jón  Ogmundarson  und  ein  lobgedicht 

auf  den  könig  retten  ihm  das  leben.  —  Dafs  es  sich  in  der 
Hfd.  Ey.  tatsachlich  um  eine  recht  plumpe  entlehnung  aus  dem 
Gíslar  þáttr  handelt,  ist  auch  daran  erkenntlich,  dafs  im 
letzteren  die  verwendung  der  namen  Vigfúss  und  Ófeigr  viel 
sinnreicher  und  natttrlicher  als  in  unserer  saga  ist. 

§  26.  Starke  umwandluDgen  hat  im  vergleich  mit  den 
aDderen  stiefmuttermarchen  vor  allem  der  fluch  selbst  er- 

fahren.     In  dem  volksliede  vom  'UDgen  Sveidal'^)  lautet  er: 
str.  3,  3    '  der  sidder  en  mid  i  fremmed  land, 

hun  lider  fast  efter  dig. 
4    Du  skal  aldrig  savnen  sove 

og  aldrig  roen  faa, 
Í0T  du  har  last  den  skenne  jomfru, 

som  længe  har  ligget  i  traa.' 

In  der  Hjálmtérs  saga  ok  Olvis  (Fas.  III  479,llff.):  'Þat  legg 
eJc  d  þiJc,  at  þú  sJcalt  hvergi  Jcyrr  þola,  hvdrJci  ngtt  né  dag, 

^)  Gislar  J?áttr  Illugasonar  der  MagDÚssaga  berfœtts  Fms.  VII,  31. 
Dieser  passns  fehlt  in  der  Jónssaga,  Biskupa  sögur  I  (Kphfn.  1856). 

2)  Text  nach  Olriks  sich  namentlich  anf  C  stiitzender  rekonstruktion 
in  seinen  Danske  folkeviser  i  udvalg^  (Kbhn.  1913)  I,  143  ff.  nr.  14.  Die 
beiden  iiberans  korrnmpierten  schwedischen  fassungen  des  liedes  ('Unge 
Herr  Svedendal'  Arwidsson,  Svenska  fornsánger  II  (Sthlm.  1837)  284 ff. 
nr.  143  und  'Hertig  Silfverdal',  Geijer  och  Afzelius,  neu  hrsg.  von  Berg- 
ström  och  Höjer  I  [Sthlm.  1880]  55  ff.  nr.  10)  kommen  fiir  nns  nicht  in 
betracht. 
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fyrr  enn  þú  sér  Hervgru  Hundingsdóttur,  nema  á  shipum 

þínum  ok  í  tjaldi.^  Ahnlich  auch  in  der  kymrischen  erzahlung 
(in  Loths  tibersetzung)  1) :  'Je  jure  que  tu  auras  cette  destinée 

que  ton  flanc  ne  se  choquera  jamais  á  celui  d'une  femme  que 
tu  n'aies  eu  Olwen,  la  fille  d'Yspaddaden  Penkawr.'  Der  fluch 
der  Himinbjargarsaga  ist  bereits  oben  zitiert;  in  den  Svip- 
dagsmíjl  findet  er  sich  nicht  direkt  (vgl.  Gróugaldr  str.  3). 

§  27.  Diesen  belegen  reiht  sich  nun  auch  der  fluch  in 

der  Hfd.  Ey.  an:  ̂ JEptir  þessari  hendi,  gulli  oh  glófa  skaltu 
leita  oh  þreyja,  oh  aldri  náðir  fá,  fyrr  enn  sá  leggr  jafn- 

viljugr  aptr  í  þinn  lófa,  sem  nú  tóh  á  hurtu!'  (c.  8, 14).  — 
Wie  in  den  anderen  stiefmuttermarchen  ruht  der  schwerpunkt 
der  handlung  in  der  ersten  szene  (c.  8)  deutlich  auf  dem  fluch 

der  Ingigerðr,  deren  worte  sehr  wirkungsvoli  durch  die  refrain- 
artige  wiederkehr  am  ende  des  10.  und  14.  kapitels  hervor- 
gehoben  werden,  und  im  schlufsteile  (c.  19  und  ende  c.  20) 

liegt  der  hauptakzent  der  erzahlung  nicht  etwa  auf  der  er- 
langung  des  handschuhes  und  ringes,  sondern  auf  dem  wieder- 
finden  und  der  vereinigung  Hálfdans  mit  der  geliebten.  Scheiden 

wir  handschuh  und  ring  zunachst  einmal  aus  der  saga  ttber- 
haupt  aus  und  lassen  nur  den  fluch  der  Ingigerðr  bestehen, 
der  doch  letzten  endes  nichts  anderes  besagt  als:  „du  sollst 

nicht  ruhn  und  rasten,  bis  du  mich  wiedergefunden  hast!"  — 
der  gang  der  handlung  wttrde  dadurch  nicht  im  geringsten 
beeinflufst. 

§  28.  Dafs  also  auch  in  unserer  saga  der  fluch  des  alten 

stiefmuttermarchens  zu  grunde  liegt,  kann  meines  erachtens 

keinem  zweifei  unterliegen,  aber  er  erscheint  so  seltsam  ver- 
andert  und  in  einer  so  eigentttmlichen  drapierung,  dafs  Peter 

Erasmus  Mttller^)  und  Finnur  Jónsson^)  infolgedessen  das  ganze 
motiv  fttr  unnordisch  erklart  haben.  —  Was  hat  es  nun  mit 

dem  handschuh  und  ring  fttr  eine  bewandtnis?  Am  nachst- 
liegendsten  ist  die  annahme,  dafs  es  sich  um  eine  art  liebes- 
zauber  handelt'*).    In  dieser  funktion  ist  der  ring  sehr  haufig, 

1)  Les  Mabinagion  I,  190. 
«)  Sagabibliothek  II,  633. 
»)  Litt.-hist.  II,  2,  822. 
*)  Ob  der  plötzliche  schlaf,   in  den  Hálfdan  versinkt,  auf  zauber- 

wirkung  von  ring  und  handschnh  zurUckzufUhren  ist,  geht  aus  dem  text 
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seltener  der  handschuh,  doch  auch  er  begegnet  in  solcher 
verwendung  z.  b.  in  dem  neuislándischen  marchen  von  der 
ungetreuen  dienerin  (Ritt.  nr.  LIII),  wonach  der  besitzer  der 

handschuhe  von  der  ganzen  welt  geliebt  wird  ̂ ). 
§  29.  Ein  sehr  verbreiteter  marchenzug  ist  es,  dafs  der 

held  irgendwie  in  den  besitz  eines  schuhes  gelangt,  von 
heftiger  sehnsucht  nach  der  eigentltmerin  ergriffen  sich  auf 

die  suehe  macht,  sie  schliefslich  íindet  und  sich  mit  ihr  ver- 
máhlt.  Dieses  motiv  ist  uns  namentlich  aus  den  Aschenbrödel- 
marchen  gelaufig,  und  wir  werden  wohl  den  schuh  hier  sicher 

als  eine  art  liebeszauber  betrachten  mtissen^).  Da  nun  die 
Aschenbrödelmarchen  vielfach  im  rahmen  des  stiefmutter- 

marchens  auftreten^),  so  ware  bei  dem  standigen  austausch 
von  motiven  der  marchen  untereinander  eine  kombination  des 

Svipdagtypus  mit  einem  Aschenbrödel-stiefmuttermarchen  sehr 
wohl  denkbar.  Nehmen  wir  eine  derartige  kreuzung  fur  die 
Hfd.  Ey.  an,  was  dadurch  noch  wahrscheinlicher  wird,  dafs  der 
handschuh  gerade  auch  in  vier  nordischen  varianten  des 
Aschenbrödelmarchens  (und  zwar  nur  in  nordischen!)  an  stelle 

des  schuhes  oder  neben  ihm  begegnet^),  und  fassen  den  hand- 
schuh  gleichfalls  als  liebeszauber  auf,  so  mtifste  die  erzahlung 

nicht  hervor.    Die  jungere  sagafassung  B  begriindet  ihn  wenig  mystisch: 

Nú  tók  kongsson  so  ölið  aÖ  mœða,  að  hann  sofnaði  síðan  (ed.  Biörner  s.  17). 

1)  Hierfíir  hat  die  dem  islandischen  am  nachsten  stehende  erzahlung 

der  „Gesta  Romanorum"  einen  ring,  vgl.  Ritt.  ebda.  s.  225. 

2)  Vgl.  P.  Sartori,  Der  schuh  im  volksglauben ,  Ztschr.  d.  ver.  f. 
volksk.  IV,  160. 

3)  Ein  besonders  schönes  beispiel  ist  das  neuislandische  marchen  von 
Mjaðveig,  das  auch  das  motiv  des  fingierten  liberfalls  (vgl.  Hjálmtérs- 
saga,  s.  0.  §  19!)  kennt:  Maurer  282  =  Arn.  II,  306  flf.  =  Poestion  nr.  IX 
=  Ritt.  nr.  XXVI. 

♦)  Vgl.  Miss  M.  R.  Cox,  Cinderella,  345  variants  of  Cinderella,  Catskin 

and  Cap  o'  rushes  abstracted  and  tabulated  with  a  discussion  of  mediaeval 

analogues  and  notes,  London  1693,  nr.  41  (s.  18  und  234):  'Den  lille  handske' 
aus  Ostjiitland,  Grnndtvigs  handschriftliche  sammlung  (die  heldin  verliert 

einen  handschuh);  nr.  82  (s.  33  und  325):  'Lita  Kjersti'  aus  Sætersdalen 

(Norwegen),  Prof.  Moltke  Moe's  handschriftliche  sammlung,  fragment  (ver- 
liert  handschuh,  schnh  und  ring);  nr.  101  (s.  41  und  378)  und  nr.  199  (8.76 

und  392)  aus  Suojárvi  in  Karelien  (Finnland),  Société  de  littératurc 

finnoise,  handschriftliche  sammlung  von  Kaarle  Krohn  (verliert  in  beiden 
variauten  hut,  handschuh  und  schuh). 
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unserer  saga  etwa  folgendermafsen  lauten:  Die  beiden  Grímr 
ergreifen  nach  ermordung  könig  Eysteins  die  flucht.  Der 
jttngere  (Ingigerðr)  lafst  einen  handschuh  zurttck.  Hálfdan 
nimmt  ihn  an  sich,  [und  Ingigerðr  spricht  im  fortgehen  die 
verwttnschung  aus:  „du  sollst  nicht  ruhn  uud  rasten,  bis  du 

die  hand  gefunden,  zu  der  der  handschuh  pafst"  (Svipdag- 
typus)].  Sofort  von  heftiger  liebessehnsucht  getrieben  macht 
sich  Hálfdan  auf  die  suche  nach  der  hand,  zu  der  der  hand- 
schuh  pafst,  und  findet  schliefslich  Ingigerðr.  —  Hiermit 
stimmt  jedoch  unsere  saga  nicht  tiberein,  denn  der  handschuh 
wird  Hálfdan  nebst  dem  ringe  gleich  wieder  entrissen,  und 
der  fluch  lautet:  „nach  dieser  hand,  dem  ringe  und  dem 
handschuh  sollst  du  suchen  und  dich  sehnen  usw."  Diese 
worte  der  Ingigerðr  klingen  aber,  wenn  wir  handschuh  und 
ring  als  liebeszauber  verstehen,  ganz  absurd.  Der  autor  der 
Hfd.  Ey.  hatte  dann  das  mittel  (handschuh  [und  ring])  mit 
dem  ziel  des  zaubers  (hand  der  Ingigerðr)  kontaminiert. 
Úberdies  konute  Háifdan  nach  der  hand  doch  uur  suchen, 
wenn  er  den  handschuh  behieltí  Warum  wird  ihm  also  der 
handschuh  wieder  entrissen?  und  warum  zwei  zaubermittelV 

diente  der  ring  vielleicht  ursprtinglich  nur  als  erkennungs- 
zeichen?  —  Unsere  oben  gestellte  frage,  w^as  es  mit  diesen 
beiden  stticken  ftir  eine  bewandtnis  habe,  mtissen  wir  mit 
einem  non  liquet  beantworten.  Ebenso  wie  Hálfdan  bei  der 

hetrachtung  des  edelsteines  ^skilði  eigi  hverrar  nátiúru  hann 
var^  (c.  8, 11),  werden  auch  leser  und  hörer  dartiber  vöUig 
im  ungewissen  gelassen.  Die  darstellung  ist  durchaus  unklar 
und  widerspruchsvoll,  so  dafs  wir  tiber  die  herkunft  des 
motivs  nur  auf  vermutungen  angewiesen  sind  und  wohl  auch 
kaum  dartiber  hinauskommen  werden.  Sicher  scheint  mir  nur, 

dafs  das  motiv  des  'glófaminnið'^)  auf  entstellung  beruht. 
§  30.  Ich  halte  es  daher  unter  diesen  umstanden  auch  nicht 

fttr  ganzlich  ausgeschlossen,  wenn  auch  ftir  weit  weniger  wahr- 
scheinlich  als  die  soeben  vorgebrachte  erklárung,  dafs  das  motiv 
vom  handschuh  und  ring  einer  stidlandischen  quelle  entlehnt  ist, 
das  der  autor  unserer  saga  entweder  nicht  verstanden  oder  in 
recht  unbeholfener  weise  seiner  saga  anzupassen  versucht  hat. 

')  Finnur  Jónsson,  Bókmentasaga  íslendinga  (Kphfn.  1904—5)  8.348. 
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Eine  solche  quelle  nachzuweisen  wird  aber  infolge  dieser  un- 
klarheiten  natttrlich  noch  schwieriger,  wenn  nicht  fast  un- 
möglich.  Immerhin  möchte  ich  auf  eine  episode  der  etwa 

zwischen  1215  und  1220  verfafsten  'Krone'  des  österreichischen 
dichters  Heinrich  von  dem  Ttírlini)  aufmerksam  machen,  wenn 
ich  mir  auch  durchaus  bewufst  bin,  hiermit  einen  „sprung  ins 

ungewisse"  2)  gewagt  zu  haben.  Es  handelt  sich  um  die 
handschuhprobe  v.  22990ff. 

§  31.  Gawein  hatte  einst  auf  bitten  von  Artus'  gemahlin 
Ginover  dem  könig  Fimbeus  von  Gardin  im  zweikampf  einen 

edelstein  von  wunderbarer  zauberkraft  abgewonnen.  Fimbeus' 
gattin  Giramphiel  sinnt  auf  rache,  und  als  ihre  abgesandte 
erscheint,  um  die  hofgesellschaft  zu  verspotten,  eines  tages  zu 
Karidol  eine  jungfrau  mit  einem  handschuh:  zieht  man  diesen 

auf  die  rechte  hand,  so  wird  bei  denen,  die  sich  keinen  fehl- 
tritt  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  die  ganze  rechte  seite 
unsichtbar,  aber  bei  den  anderen  kommt  der  körperteil  zum 
vorschein,  mit  dem  sie  gestindigt  haben.  Von  allen  rittern 
und  frauen  bestehen  nur  Artus  und  Gawein  die  probe.  Als 
diese  beendet  ist,  sprengt  plötzlich  ein  ritter  auf  einem  bocke 
in  den  hof,  bringt  den  zweiten  handschuh  und  gibt  sich  als 
boten  der  frau  Sælde  aus.  Diese  lasse  Gawein  mitteilen,  dafs 
er  auf  seine  reise  nach  dem  gral  den  ring,  den  sie  ihm  selbst 

geschenkt,  den  edelstein  des  königs  Fimbeus  und  die  zauber- 
handschuhe  mitnehmen  mtisse.  Den  gebrauch  dieser  stticke 

wolle  er  (der  ritter)  nun  zeigen,  wenn  man  ihn  ungestört  ge- 
wáhren  liefse.  Artus  verspricht  dies,  und  ring,  stein  und 
handschuh  werden  gebracht.  Der  fremde  steckt  den  ring  auf 
den  íinger  und  den  stein  in  den  mund:  so  werde  Gawein  alle 
herzen  gewinnen  und  gegen  jeden  angriff  gefeit  sein.  Noch 
liegen  die  handschuhe  vor  ihm:  da  öffnet  sich  die  tttr,  und 
von  einem  wunderbaren  winde  getragen  schwebt  ein  junges 

fraulein  herein,  die  wegen  ihrer  jugend  noch  nicht  an  hof- 
festen   teilnehmen    darf,    und   warnt  Artus   in  abgebrochenen 

»)  Hrsg.  von  Scholl,  Stuttgart  1852.  Bibl.  des  lit.  vereins  bd.  XXVII 
mit  ausfUhrlicher  inhaítsaugabe ,  an  die  ich  mich  z.  t.  angelehnt.  Inhalts- 
angabe  auch  bei  P.  Piper,  Höfische  Epik  II  (Deutsche  Nat.-Lit.  ed. 
Kurschner  bd.  4). 

»)  Vgl.  R.  M.  Meyer,  „Der  spruug  aus  dem  fenster",  ZfdA.  51,  292  flf. 
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worten  vor  dem  fremden  ritter.  Die  ganze  hofgesellscbaft 
wird  mifstrauisch,  aber  Artus  will  sein  einmal  gegebenes  wort 
nicht  brechen.  Nun  ergreift  der  ritter  auch  die  handschuhe, 
zieht  sie  an  und  verschwindet.  Alles  suchen  ist  vergeblich. 
Nach  einiger  zeit  hört  man  ihn  vom  hofe  aus  höhnisch  rufen, 
sie  sollten  nur  ihr  nutzloses  suchen  lassen;  er  eile  jetzt  könig 
Fimbeus  das  geraubte  kleinod  wiederzubringen.  Alles  stttrzt 
auf  den  hof,  doch  auch  dort  findet  man  ihn  nicht.  Plötziich 
wird  er  in  ihrer  mitte  sichtbar,  er  gibt  seinem  bock  die 

sporen  und  fliegt  gleich  einer  windsbraut  ttber  ihre  haupter 
hinweg.  Gawein  macht  sich  auf  die  suche,  und  nach  manchen 

abenteuern  gelingt  es  ihm  schlief slich ,  die  kleinode  wieder- 
zugewinnen. 

§  32.     Die   episode   hat   mehrere   ahnlichkeiten  mit  der 
Hfd.  Ey.: 

1.  Zwei  fremde  (eine  jungfrau  und  ein  ritter)  kommen 

zu  könig  Artus:  die  beiden  Grímr  (Skúli  und  Ingi- 
gerðr)  zu  Eysteinn. 

2.  Das  erscheinen  der  fremden  ist  in  beiden  erzahlungen 
als  eine  art  racheakt  motiviert :  in  der  Krðne  um  die 

besiegung  könig  Fimbeus',  in  der  Hfd.  Ey.  um  den 
tod  könig  Hergeirs  zu  ráchen. 

3.  In  der  Krðne  drei  kleinode :  ring,  edelstein  und  hand- 

schuhe;  in  der  Hfd.  Ey.  ring  mit  edelstein  und  hand- 
schuh. 

4.  Artus  wird  von  einem  schlofsfráulein  vor  dem  fremden 

gewarnt :  ísgerðr  *  lað  hann  {Eystein)  vera  sem  var- 
astan  um  sik '  (e.  8, 8). 

5.  Der  ritter  rafft  alle  kleinode  an  sich  und  flttchtet: 

Ingigerðr  entreifst  Hálfdan  handschuh  und  ring 
wieder. 

6.  Die  hohnrede  des  ritters:  Skúli's  spöttische  worte 
nach  Eysteins  ermordung. 

7.  Der  ritter  verschwindet  plötzlich,  alles  suchen  ver- 
geblich:  die  beiden  Grímr  spurlos  verschwunden. 

8.  Gawein  macht  sich  auf  die  suche  nach  den  kleinoden: 
ebenso  Hálfdan. 
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§  33.  Was  die  episode  der  Króne  betrifft,  so  meint 

Warnatsch^),  dafs  sowohl  der  ausftihrung  dieser  keuschheits- 
probe  wie  dem  mittel  (handschuh)  die  quellenmafsige  grund- 
lage  fehle:  „es  ist  höchstwahrscheinlieh  vollstandig  Heinrichs 

erfindung  .  .  .  das  bessere  oder  schlechtere  passen  des  hand- 
schuhs  ware  (wie  bei  dem  mantel)  die  allein  naturgemáfse  art 
der  probe  gewesen.  Dieselbe  zeigt  sich  noch  deutlich  in  der 
allen  vorangestellten  probe  an  Kei  (v.  23543  ff.),  dem  der 
handschuh,  seine  vergehen  aufdeckend,  die  hand  schmerzhaft 
einengt.  Diese  geringe  modifikation  der  eigenschaft  des  mantels 
mochte  Heinrich  bald  als  eine  zu  matte  wiederholung  von 

þeinem  anderen  werk]  dem  Mantel  erscheinen"  (s.  117  f.).  Darin 
stimme  ich  Warnatsch  (s.  117)  bei,  dafs  die  wirkung  des  hand- 

schuhes,  „die  zu  dem  mittel  in  fast  keiner  beziehung  steht", 
auf  obszöner  umbildung  Heinrichs  beruht,  wie  es  so  ganz  seinem 
geschmack  entsprach,  dagegen  scheint  mir  aber  gerade  die  erste 
probe  an  Kei  am  natUrlichsten  und  ungezwungensten  als  ein 
residuum  der  vorlage,  als  blindes  motiv  auf  eine  fremde 
(französische)  quelle  hinzuweisen,  die  durchaus  nicht  dieselbe 
zu  sein  braucht,  der  Heinrich  die  becherprobe  (Krðne  466  ff.) 
entnahm.  Denn  „die  Krðne  ist  als  ein  werk  anzusehen,  das 
ohne  feste  vorlage  mit  teils  (wo  eine  quelle  dem  dichter 
zur  hand  war)  eng  sich  anschliefsender,  teils  freier,  öfters 

wohl  nur  auf  dem  gedachtnis  beruhender  oder  auch  will- 
kiirlich  umgestaltender  benutzung  verschiedener  dichtungen 
verfafst  wurde  .  .  .,  die  höchstwahrscheinlich  zum  gröfseren 

teil  französische  waren"^). 
§  34.  Ich  möchte  es  daher,  ohne  die  grofse  differenz  zu 

verkennen,  nicht  fttr  völlig  unmöglich  halten,  dafs  zwischen 
der  episode  der  Krðne  und  der  unserer  saga  ein  zusammenhang 
bestehen  könnte,  und  zwar  wlirde  in  diesem  falle  letzten  endes 
wohl  eine  gemeinsame  französische  quelie  anzusetzen  sein,  aus 

der  wenigstens  der  autor  der  Hfd.  Ey.  nicht  unmittelbar  ge- 
schöpft  und  die  wahrscheinlich  dem  mittelhochdeutschen  werke 

^)  Otto  Warnatsch,  Der  Mantel,  bnichstuck  eines  Lanzeletromans  des 
H.  V.  d.  T. ,  nebst  einer  abhandlung  iiber  die  sage  vom  trinkhorn  nnd 
mantel  und  die  quelle  der  Krðne.    Germanist.  abh.  II,  Breslau  1883. 

«)  Warnatsch  a.  a.  o.  s.  120. 
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naher  gestanden  hat.  Beide  aber  hStten  dann  sicher  das  motiv 
der  vorlage  wiUkttrlich  geandert  und  ihrem  stoffe  anzupassen 
versucht. 

§  35.  Mit  Eysteins  ermordung  ist  könig  Hergeirr  gerácht. 
Damit  war  aber  die  kette  der  literarischen  motive  nicht  ge- 
schlossen,  denn  nun  ist  Hálfdan  seinerseits  wieder  verpflichtet, 
nach  dem  mörder  seines  vaters  zu  fahnden,  und  so  kam  das 
zweite  rachemotiv  in  die  saga  hinein.  Hierdurch  war  aber 
zugleich  eine  neue  verwicklung  gegeben,  denn  um  doch  alles 
zum  guten  und  glticklichen  ende  ftihren  zu  können,  wie  es 

fttr  die  jttngeren  FornaldarsQgur  geradezu  obligat  i)  war,  mufste 
eine  versöhnung  zwischen  beiden  parteien  ermöglicht,  d.  h. 
ein  neues  motiv  eingeschaltet  werden.  Daher  erscheint  Skúli 
plötzlich  als  deus  ex  machina,  um  Hálfdan  vor  dem  sicheren 
untergange  zu  retten,  als  dieser  auf  seinen  irrfahrteu  im  kampf 

mit  wikingern,  die  Úlfkell  snillingr  fuhrt,  fast  erliegt.  —  Der- 
artige  wikingerkampfe  begegnen  fast  in  jeder  Fornaldarsaga, 

und  auch  die  darstellung  der  Hfd.  Ey.  ist  durchaus  schablonen- 
mafsig  gehalten  mit  ihren  stereotypen  wendungen  und  ttber- 
triebenen  kampfschilderungen.  Das  unerwartete  auftauchen 
einer  grofsen  flotte  mit  einem  drachenschiff  voran  und  auf 
ihm  ein  mann  in  práchtiger  rttstung  am  mastbaum  stehend  ist 

ein  haufiger  zug  ̂ ).  Aus  den  wikingersagas  ist  dies  motiv  sogar 
in  mehrere  geschlechtssagas  gedrungen,  wie  in  die  Njála  ̂ )  c.  84 
und  die  mit  romantischen  raotiven  stark  durchsetzte  Flóamanna- 

saga^)  c.  3. 
§  36.  Mit  der  unterkunft  des  schwerverwundeten  Hálfdan 

bei  dem  armen  katner^)  schliefst  —  abgesehen  von  Úlfkels 
abenteuern,  die  eine  gruppe  fur  sich  bilden  —  die  ganze  reihe 
der  literarischen  motive,  und  der  anschlufs  an  das  alte  unserer 
saga  zu  grunde  liegende  marchen  ist  endlich  wiedergewonnen. 
Wie  dort  der  held  nach  dem  fluche  sich  zum  grabe  seiner 
mutter  oder  zu  einer  wohlwolleuden  frau  begibt,  nm  sich  rat 

1)  Vgl.  Finnur  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  802. 
')  Vgl.  §  10()  und  die  anm.  zu  c.  13, 1.  2. 
8)  ed.  Finnur  Jónsson,  ASB.  13;  vgl.  auch  ebda.  einleitung  s.  XXX. 
*)  FornsQgur  ed.  Vigtússon  und  Möbius,  Leipzig  1860,  s.  121f 
^)  Vgl.  die  anm.  zn  c.  1 4, 1 . 
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zu  holen,  so  geben  auch  die  beiden  ehegatten  Hálfdan  Uber 
alles  auskunft  und  helfen  ihm  nach  besten  kraften.  Dafs  wir 

uns  jetzt  wirklich  auf  dem  boden  des  alten  stiefmutter- 
marchens  befinden,  erheilt  am  deutlichsten  aus  dem  epischen 

gesetz  der  dreizahli);  drei  dinge  sind  es,  die  Hálfdan  von 
Hriflingr  und  Arghyrna  erhalt:  ein  schwert,  dessen  schwung 

niemand  aufzuhalten  vermag  und  dem  besitzer  sieg  verleiht^), 
ein  amulett^),  das  ihn  gegen  hiebe  schtitzt,  und  einen  schofs- 
hund*),  der  ihm  den  weg  weisen  soU.  Drei  wege  sind  es, 
die  zu  Skúlis  kastell  ftihren,  drei  walder  mufs  Hálfdan  durch- 
wandern,  von  denen  einer  immer  gröfser  ist  als  der  andere, 

und  im  ániten^^  fœ^  eigi  til  matar  utan  ber  ók  safí^^)  (c.  16,10). 
Drei  furchtbare  riesen  hat  er  zu  bestehen,  aber  der  letzte 

^hann  hefir  aflið  hinna  heggja^^)  —  das  epische  gesetz  des 
achtergewichts ').  —  „Nichts  unterscheidet  so  deutlich  die 
grofse  menge  der  volkspoesie  von  der  modernen  dichtung  und 
von  der  wirklichkeit,  wie  die  dreizahl  es  tut.  Eine  so  rtick- 
sichtslose  stilisierung  des  lebens  steht  ganz  ftir  sich.  Wenn 
der  sagenforscher  auf  eine  dreizahl  stöfst,  denkt  er  wie  der 

Schweizer,  der  die  Alpen  wiedererblickt :  nun  bin  ich  daheim."^) 
§  37.  Auch  die  jenseitsvorstellungen,  die  „ftir  die  technik 

der  volksttimlichen  marchendichtung  unentbehrlich  sind"  % 
zeigen  sich  noch  in  der  Hfd.  Ey.,  nicht  nur  in  dem  riesigen 
wald,  der  das  grenzgebiet  des  totenreiehes  bildet,  sondern 
auch  in  dem  breiten  strom  (c.  16, 11;  18, 6.  7),  der  die  unterwelt 

1)  A.  Olrik,  ZfdA.  51,  4. 
»)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 12. 
')  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 13. 
*)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 14. 
*)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 10.  —  „Sehr  beliebt  ist  es  im  marchen,  den 

weg  zum  jenseits  in  mehrere,  meistens  in  drei  abschnitte  zu  teilen"; 
H.  Siuts,  Jenseitsmotive  im  deutschen  volksmarchen  s.  236  (Teutonia, 
19.  heft,  Leipzig  1911). 

®)  So  lesen  die  alteren  Hálfdanar  rímur  (VHI,  39');  in  der  saga  fehlt 
die  bemerkung,  die  jedoch  sicher  urspriinglich  ist;  auch  die  jiingere  saga- 
fassung  B*  sagt  vom  letzten  riesen:  er  hann  hinum  báðum  verri,  þvi  hann 
hefur  beggja  þeirra  afi  (ed.  Biörner  s.  36). 

•)  Olrik  a.  a.  o.  s.  7. 
8)  Ebda.  8.  4. 
ö)  Siuts  a.  a.  0.  s.  309. 
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von  dem  lande  der  lebenden  scheideti).  Gerade  diese  ztige 
der  Hfd.  Ey.  weisen  deutlich  darauf  hiu,  dafs  in  dem  unserer 
saga  zu  grunde  liegenden  marchen  die  dem  helden  von  der 
stiefmutter  auferlegte  brautfahrt  eine  Hadesfahrt  gewesen  ist, 
durch  die  er  die  ihm  bestimmte  jungfrau  aus  den  fesseln 
chthonischer  machte  befreite. 

§  38.  Bei  der  schilderung  und  ausschmtickung  der  riesen- 
szenen  (c.  17  und  18)  hat  der  autor  aus  dem  reichen  motiv- 
sehatz  der  márchen  und  FornaldarsQgur  geschöpft.  Nur  auf 
zwei  motive  soll  hier  eingegangen  werden,  wahrend  ich  im 

tibrigen  auf  die  anmerkungen  verweise.  —  Das  motiv  des 

steinasarvi  (c.  16, 13),  das  Arghyrna  Hálfdan*  beim  abschied schenkt,  ist  einer  der  áltesten  íslendingas^gur  entlehnt,  der 

Heiðarvíga  saga^).  Hier  erhalt  Barði  Guðmundarson  von  seiner 
pflegemutter  Al^f  kjanuQk  ein  steinaservi,  das  ihm  nachher  in 
dem  bertihmten  kampf  auf  der  Tvídœgraheide  (1014)  das  leben 
rettet. 

§  39.  Besonders  interessant  ist  Hálfdans  kampf  mit  dem 
hunde  Sels:  mit  aufgesperrtem  rachen  sttirzt  sich  der  hund 

auf  ihn,  aber  Hálfdan  steckt  ihm  ein  an  beiden  enden  zu- 
gespitztes  sttick  holz  zwischen  die  kiefer  und  macht  ihn  auf 
diese  weise  kampfunfahig  (c.  17, 14).  Am  bekanntesten  ist 

dieses  ̂ gómsparri' -moíiy  aus  der  Gylfaginning  (Sn.  E.  1,112), 
wonach  die  asen  dem  gefesselten  Fenrir  ein  schwert  als  gótn- 
sparri  ins  maul  trieben^).  —  Ganz  anderen  ursprungs  ist  da- 
gegen  der  zug,  wenn  es  von  dem  hunde  des  riesen  nachher 
heifst,  als  Hálfdan  ihm  droht,  den  knebel  nicht  wieder  zu 
entfernen,  falls  er  ihm  nicht  ebenso  treu  sein  wolle,  wie  er 

Selr  gewesen:  ̂ Jiundrinn  skreið  at  honum,  ók  sneri  upp  á  sér 

1)  Ebda.  s.  239  f. 

2)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  16, 12;  17,2  und  20,5. 

3)  Vgl.  Axel  Olrik,  Om  Ragnarok,  Aarbeger  1902  s.  234ff.;  dazu 

F.  Kauffmann  (rec),  ZfdPh.  XXXV,  402  ff.  In  der  GQngu-Hrólfs  saga  wird 

der  betrilger  Vilhjálmr  entlarvt  und  'var  síban  sett  ginkefli  í  kjapt  ho7ium 

ok  hengdr  d  hœsta  galga'  c.  27  (Fas.  III,  314);  in  derselben  saga  wird 
c.  33  dem  Grímr  œgir  ein  kefli  in  den  mund  gesteckt,  um  ihn  zum 

schweigen  zu  bringen.  Das  gleiche  widerfáhrt  RauÖr  enn  rammi,  dem  be- 

sitzer  des  Ormrinn  skammi ,  durch  Óh'ifr  Tryggvason  Heimskr.  I,  400  = 
Flat.  I,  895.    Weitere  belege  bei  Fritznef^  II,  270. 
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maganum.  Hdlfdan  tók  þá  keflit  ór  kjapti  honum,  en  hundrinn 

varð  svá  feginn,  at  vatn  rann  ofan  eptir  trýninu  á  honum^ 
(c.  18.  5).  Dieses  motiv  ist  dem  der  befreiung  des  löwen  aus 
der  gewalt  eines  drachen  nachgebildet,  dessen  locus  classicus 

in  der  ívens  saga  e.  10, 30  steht :  *  leónit  skreið  at  honum  (:Iven) 
ok  sneri  þá  upp  d  sér  maganum  ok  vætti  sitt  trýni  með  tdrum, 
ok  gaf  sik  svd  í  vald  herra  ívens.  Unmittelbar  aus  dieser  stelle 
entlehnt  ist  die  erzáhlung  der  Konráðs  saga  c.  8  (FSS.  66  f.): 

der  von  Konráðr  befreite  löwe :  '  var  svd  fegit,  at  þat  (:  dýrit) 
skreið  at  Konrdði.  Hann  mælti:  „þat  er  sagt  at  þú  kunnir 
manz  mdli  ok  þú  sér  allra  dýra  vitrastr.  Nú  mun  ek  hjóðaz 
til  at  vera  lánardróttinn  þinn  ok  grœða  þik;  en  þú  skalt  mér 

fylgja  ok  þjóna  trúliga!"  þat  feldi  iár  sem  maðr  ok  skreið  at 
honum  ok  sneri  upp  maganum  ok  friðaðiz.^  Aus  der  Konráðs 
saga  dtirfte  das  motiv  wiederum  in  unsere  saga  gelangt  seini).  — 
Eine  verbindung  dieses  motivs  mit  dem  des  gómsparri  liegt 

auch  in  dem  neuislandischen  marchen  von  x4smundr  flagðagæfa^) 
vor,  das  unter  Kölbings  belegen  (a.  a.  o.)  fehlt,  aber  mit  der 
erzahlung  der  Hfd.  Ey.  die  gröfste  ahnlichkeit  hat :  der  riese 

Naddr  kommt  mit  einem  baren  auf  dem  rticken  heim  '  og  varpar 
niðr  hyrdi  sinni,  dýrinu  og  fuglakippu  mikilli  (s.  173),  wahrend 
sein  hund  in  die  htitte  hineinspringt.  Ásmundr  schlagt  die  ttir 
zu,  und  der  hund  ist  gefangen.  Mit  dem  riesen  gerat  er  bald 
darauf  in  streit  und  tötet  ihn.  Darauf  schneidet  er  sich  ein 

querholz  zurecht,  geht  zur  htitte  und  öffnet  die  ttir:  ̂ hljóp 
rakkinn  þá  móti  honum  með  uppspertum  kjapti  og  vildi  rifa 
hann,  rak  Asmundr  þegar  keflið  þvers  um  i  gin  honum,  lagðist 
hann  við  það  niðr  og  skreið  til  fóta  Asmundi,  en  tárin  runnu 
eptir  trýninu.    Asmundr  klappaði  þa  rakkanum  og  mœlti  við 

0  Vgl.  auch  mhd.  Wolfdietrich  B :  W.  befreit  einen  elephanten  von 

einem  lindwurm  und  fragt  ihn,  ob  er  ihm  helfen  wolle,  str.  515  'Er  neic 
mit  deni  houbet  gegen  dem  vil  kiienen  man.^  Er  sprach:  'ich  sihe  wol, 
helfant,  du  wilt  bi  mir  bestán'  (Dtsch.  Heldenb.  I,  244):  wohl  Hartmanns 
Iwein  entlehnt;  vgl.  H.  Schneider,  Die  gedichte  und  die  sage  von  Wolf- 
dietrich  (1913)  s.  263  ff.  Die  nord.  belege  sind  bereits  von  Kölbing  zusammen- 
gestellt  zu  ívens  saga  c.  X  (ASB.  7  s.  76  f.),  wo  auch  anf  einen  der  Konráðs 
saga  entlehnten  passus  der  Signrðar  saga  J?Qgla  (ed.  Reykjavik  1883)  s.  41, 1  flf. 
verwiesen  ist. 

2)  Árn.  1, 171  flf.  vgl.  Ritt.  nr.  LXXIII;  bei  Maurer  307  ff.  verstiimmelt. 
Vgl.  auch  F.  Panzer,  Beowulf  (MUnchen  1910)  s.  343  f. 

3* 
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hann  þessum  orðum:  „Nú  vil  eg  gjörast  lánardrottinn  þinn  i 
stað  Naddar,  sháltú  veita  mér  alla  sUka  þjónustu  sem  þú 

veittir  honum" ;  stóð  raHkinn  þá  upp,  flaðraði  við  Asmund  og 
fylgði  honum  siðan'  (s.  173).  Möglicherweise  stammt  dieser 
passus  aus  der  Hfd.  Ey. 

§  40.  Das  19.  kapitel  schildert  endlich  das  wiederíinden 
der  geliebten.  Wie  in  den  stiefmuttermárchen  bedeutet  auch 

in  der  Hfd.  Ey.  die  erlangung  der  jungfrau  zugleich  ihre  er- 
lösung,  und  zwar  handelt  es  sich  in  unserer  saga  um  die  be- 
freiung  der  Ingigerðr  von  einem  lastigen  bewerber.  Dies 
nebenbuhlermotiv  war  durch  die  nebenhandlung  gegeben:  der 

schon  gewisse  sieg  Úlfkels  Uber  Hálfdan  war  durch  das  ein- 
greifen  des  unbekannten  vereitelt  und  in  eine  schmáhliche 
niederlage  gewandelt  (c.  13).  Úlfkell  sinnt  jetzt  auf  rache, 
doch  mittellos,  wie  er  ist,  mufs  er  den  beistand  anderer 
suchen.  Er  verhilft  zunachst  seinem  jtingsten  bruder  Úlfr  enn 
illi  zur  frau,  und  beide  verbinden  sich  mit  könig  Hárekr  von 

Bjarmaland  — :  hier  lag  es  nun  sehr  nahe,  wahrend  Úlfkell 
sich  an  Skúli  ftir  die  erlittene  schmach  zu  rachen  sucht, 
Hárekr  um  die  hand  der  Ingigerðr  bitten  zu  lassen;  das  heifst 
also  vom  standpunkte  der  haupthandlung  aus  betrachtet,  ihn 
als  nebenbuhler  Hálfdans  aufzustellen. 

§  41.  Der  schlurskampf  (c.  20)  wird  wieder  ganz  stereotyp 

geschildert  1) ;  nattirlich  endet  alles  mit  einer  völligen  ver- 
nichtung  des  zauberheeres.  Was  jetzt  noch  folgt  (c.  21 — 24), 
Hálfdans  versöhnung  mit  Skúli,  die  langwierigen  verhandlungen, 
seine  vermahlung  mit  Ingigerðr  und  alles  tibrige  wird  in  so 
ermtidender  breite  und  weitschweifigkeit  auseinandergesetzt, 
dafs  wir  von  einer  naheren  besprechung  dieser  langweiligsten 
kapitel  der  ganzen  saga  absehen  können. 

§  42.  Grofse  ahnlichkeit  mit  der  kernfabel  der  Hfd.  Ey. 
weist  ein  neuislandisches  marchen  auf,  das  zuerst  Poestion 

(nr.  XVIII  =  Ritt.2)  nr.  XXXV)  unter  dem  titel  „Das  pferd 
Gullfaxi  und  das  schwert  Gunnfjöður"  mitgeteilt  hat.  Ich 
referiere  zunachst  den  inhalt  kurz  nach  Poestions  fassung: 

*)  Vgl.  die  anmerkungen  zu  c.  20. 
^)  Ritt.  kann  auch  zn  diesem  marchen  „keine  parallelen  nachweísen". 

£s  ist  im  lolgendeu  mit  GG.  bezeichnet. 
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Ein  könig  nnd  eine  königin  haben  einen  sohn  namens 
Signrður.  Als  dieser  zehn  jahre  ist,  stirbt  die  königin,  nnd 
der  könig  tranert  ihr  lange  naeh.  Eines  tages  erscheint  eine 
vornehm  gekleidete  fran,  die  sich  Ingibjörg  nennt;  sie  wird 
die  gemahlin  des  königs,  und  Sigurður  liebt  seine  stiefmutter 
so  sehr,  dafs  er  stets  bei  ihr  bleibt  und  an  den  vergniigungen 
des  hofes  nicht  teilnimmt.  Einmal  bittet  Ingibjörg  ihn  dringend, 
mit  seinem  vater  auf  die  jagd  zu  reiten,  doch  alle  vorstellungen 
sind  vergeblich.  Sie  verbirgt  ihn  nun  unter  ihrem  bett  und 
warnt  ihn,  sich  nicht  bemerkbar  zu  machen.  Bald  darauf 
kommt  eine  riesin  zum  vorschein,  die  Ingibjörg  als  schwester 
begrlifst.  Die  riesin  fragt  zunachst,  ob  Sigurður  zu  hause  sei, 

und  als  lugibjörg  dies  verneint,  verschlingt  sie  die  ihr  vor- 
gesetzten  speisen,  um  dann  wieder  zu  verschwinden.  Am 
nachsten  morgen  kommt  die  zweite  schwester  der  Ingibjörg, 
am  tage  darauf  die  dritte,  und  alles  verlauft  so  wie  das  erste 

mal.  Aber  bei  ihrem  fortgange  fragt  die  dritte  riesin  mifs- 
trauisch  nochmals,  ob  Sigurður  wirklich  nicht  zu  hause  sei. 

Ingibjörg  leugnet  es  wieder.  Da  spricht  die  riesin  die  ver- 
wunschung  aus:  „Ist  er  so  nahe,  dafs  er  meine  worte  hört, 
80  lege  ich  den  zauber  auf  ihn,  dafs  er  halb  verbrannt  und 
halb  verdorrt  werde  und  nicht  friiher  zu  rast  oder  ruhe 

komme,  bevor  er  mich  findet." 
Halb  verbrannt  und  halb  verdorrt  kommt  Sigurður  nach 

dem  fortgange  der  unholdin  zum  vorschein.  Seine  stiefmutter 
ist  ihm  sogleich  behilflich  und  gibt  ihm  drei  goldringe  sowie 
ein  knáuel  mit,  das  ihm  den  weg  weisen  soll.  Sigurður  macht 
sich  auf  die  suche,  das  knáuel  rollt  voran,  und  am  ersten 
abend  gelangt  er  zur  behausung  einer  riesin,  der  ersten 

schw^ester  der  Ingibjörg.  Zunáchst  will  sie  ihn  töten,  aber 
als  er  ihr  einen  ring  schenkt  und  den  grufs  seiner  stiefmutter 
bestellt,  ist  sie  hocherfreut.  Sie  fordert  ihn  auf  mit  ihr  zu 
ringen,  aber  er  unterliegt.  Darauf  lafst  sie  ihn  aus  einem 
horn  trinken,  bis  er  die  richtige  stárke  erhalt;  nun  ringen  sie 
nochmals,  und  Sigurðar  tiberwiudet  die  riesin.  Sie  scheiden 
gtttlich.  Am  nachsten  abend  kommt  er  zur  zweiten  riesin,  und 
am  abend  des  dritten  tages  halt  das  knauel  vor  der  wohnung 
der  dritten  schwester,  die  die  verwiinschung  auf  Sigurður  ge- 
legt  hatte.    Es  tragt  sich  alles  so  zu  wie  das  erste  mal,  der 
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fluch  ist  von  ihm  genommen,  iind  beim  abschied  weist  die 
riesin  ihn  zu  einem  see:  dort  werde  er  ein  kleines  madchen 

íinden,  die  mit  einem  kahn  spiele;  mit  ihr  solle  er  trachten 
gut  freund  zu  werden  und  ihr  den  goldring  schenken,  den 
ihm  die  riesin  mitgibt. 

Sigurður  findet  das  madchen,  namens  Helga,  und  diese 
flihrt  ihn  abends  mit  sich  nach  haus.  Bevor  ihr  vater,  ein 
riese,  heimkehrt,  verwandelt  sie  Sigurður  in  einen  wollbtischel, 
indem  sie  ihren  handschuh  Uber  ihn  hált,  und  wirft  ihn  auf 
ihr  bett.  Der  riese  kommt  und  riecht  sofort  menschenfleisch, 
meint  aber  schlief slich ,  dafs  es  wohl  der  woUbUschel  sei. 
Als  der  riese  am  nachsten  morgen  fortgegangen  ist,  gibt 
Helga  Sigurður  die  natUrliche  gestalt  wieder  und  zeigt  ihm 
alle  kammern,  bis  auf  eine.  Auf  sein  instándiges  bitten 
öffnet  sie  trotz  des  verbotes  ihres  vaters  auch  diese.  Da  er- 
blickt  er  das  pferd  Gullfaxi  und  das  goldverzierte  schwert 
Gunnfjöður,  auf  dessen  klinge  die  worte  eingeritzt  sind,  dafs 
dem  besitzer  des  rosses  und  schwertes  das  glUck  folgen 
werde.  Aufserdem  findet  Sigurður  auch  einen  zweig,  einen 
stock  und  einen  stein:  wirft  man  in  der  gefahr  den  zweig 
hinter  sich,  so  entsteht  ein  grofser  wald,  und  schlagt  man 
mit  dem  stock  auf  die  weifse  seite  des  steines,  so  entsteht 
ein  solches  hagelwetter,  dafs  der  verfolger  darin  umkommen 
mufs.  Sigurður  nimmt  alles  an  sich,  schwingt  sich  aufs  rofs 
und  entflieht,  wahrend  Helga  weinend  zurttckbleibt.  Der  riese 
kommt  nach  hause,  entdeckt  den  diebstahl  und  nimmt  sofort 
die  verfolgung  auf.  Sigurður  wirft  den  zweig  hinter  sich, 
dem  riesen  gelingt  es  sich  mit  seiner  axt  durch  den  wald 
durchzuhauen,  kommt  aber  dann  in  dem  unwetter  elend  um. 
Unterwegs  eilt  eine  weinende  httndin  auf  Sigurður  zu :  das  ist 
das  mit  Ingibjörg  verabredete  zeichen,  dafs  nun  ihr  leben  in 
gefahr  sei.  Sigurður  beeilt  sich  und  kommt  gerade  rechtzeitig, 
sie  vor  dem  tode  auf  dem  scheiterhaufen  zu  erretten,  zu  dem 

sie  verurteilt  war,  da  man  sie  in  verdacht  hatte,  ihren  stief- 
sohn  ums  leben  gebracht  zu  haben.  Alles  wird  gut.  Sigurður 
holt  Helga,  er  wird  spater  könig  und  sie  königin. 

§  43.  Wie  man  sieht,  ist  allerdings  auch  hier  das  ur- 
sprttugliche  marchen  stark  entstellt  und  erweitert:  die  drei 
riesinuen,   von   denen   die   letzte  Sigurður   mit   einem   fluche 
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belegt,  und  die  gute  stiefmutter  sind  meines  erachtens  niehts 
anderes  als  eine  kontamination  des  stiefmuttermarchens  mit 

dem  nornenmotiv  1) ;  das  tertium  comparationis  war  mit  dem 
fluch  gegeben.  Dieser  lautete  selbstverstándlich  urspriinglich, 

Sigurður  solle  nicht  eher  ruhn  und  rasten,  bis  er  Helga  ge- 
funden  habe^).  Statt  des  knauels  gibt  die  stiefmutter  in  der 
einen  variante  des  marcheus  (Ritt.  s.  158)  Sigurður  eine  htindin 

mit,  wie  Hálfdan  von  Hriflingr  einen  schofshund  erhalt^). 
Unursprtinglich  ist  sicherlich  der  freundliche  abschied  von  den 
riesenweibern^),  und  den  horntrank  wird  der  held  nicht  von 
den  drei  riesinnen  selbst,  sondern  von  der  hilfreichen  frau  er- 
halten  haben^).  Auf  entstellung  beruht  der  zug,  dafs  Sigurður 
Helga  mit  einem  kahn  am  see  spielend  findet  (vgl.  Hfd.  Ey.), 
und  ebenso,  wenn  Helga  zu  einer  tochter  des  riesen  gemacht 
ist;  es  wird  auch  hier  das  motiv  der  befreiung  einer  jungfrau 
aus  der  gewalt  des  riesen  zu  grunde  liegen.  Die  tibrigen 
motive  des  marchens  von  dem  wunderbaren  pferde  Gullfaxi  usw. 

gehen  uns  hier  nichts  weiter  an^). 

*j  Aus  dem  norden  ist  dieses  weitverbreitete  motiv  am  bekanntesten 
aus  dem  Nornagests  }?áttr  c.XI,  wo  sich  die  dritte  norne  zuriickgesetzt 

fllhlt  und  statt  des  segens  eine  verwiinschung  ausspricht;  vgl.  auch  Mær- 
pallar  saga  (Maurer  284  ff.  =  Árn.  II,  424  flf.  =  Poestion  und  Ritt.  nr.  XVII) 
und  J.  Bolte  und  G.  Polívka,  Anmerkungen  zu  den  Kinder-  und  haus- 
marchen  der  briider  Grimm  I  (Leipzig  1913)  nr.  50  s.  439.  —  Das  all- 
mahliche  eindringen  des  nornenmotivs  in  die  marchengruppe  der  ver- 
schmahten  stiefmutter  láfst  sich  sehr  schön  und  deutlich  verfolgen:  man 
lese  zunachst  Ritt.  nr.  XXXVIII,  darauf  ebda.  nr.  XXXVII  und  schliefslich 
unser  márchen.  —  Die  zweite  variante  dieses  marchens  (Ritt.  s.  159)  mit 
seiner  lángeren  einleitung  ist  sicheriich  nicht  urspriinglich  (wie  Ritt.  will), 

sondern  sekundar,  wie  hier  iiberhaupt  die  motive  viel  komplízierter  ge- 
worden  sind. 

-)  Vgl.  auch  die  ahnliche  entstellung  im  marchen  Ritt.  nr.  XXXVII. 
3)  Knauel  und  hiindin  als  wegweiser  wechseln  auch  in  anderen 

marchen,  vgl.  z.  b.  Ritt.  nr.  XLI;  zum  rollenden  knauel  auch  R.  Köhler, 
Klelne  Schriften  I,  407. 

*)  Úber  freundschaft  mit  riesen,  riesentöchtern  usw.  vgl.  A.  Olrik, 
Kilderne  til  Sakses  oldhistorie  I,  40  íf.  und  K.  Liestel,  Norske  troll- 
visor  usw.  s.  202. 

')  Ein  horntrank  begegnet  auch  in  den  beiden  jiingeren  rezensionen 
B*  UDd  C*  der  Hfd.  Ey.;  vgl.  §§  68  und  76. 

«)  Vgl.  die  anm.  bei  Ritt.  und  besonders  ebda.  nr.  XXIV.  Zum  aus- 
werfeu  von  gegenstanden  auf  der  flucht  vgl.  z.  b.  Hrólfs  saga  kraka  (ed. 
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§  44.  Somit  gewinnen  wir  nach  ausscheidung  aller  jttngeren 
zutaten  eine  urfassung,  die  genau  mit  der  grundfabel  der  Hfd.  Ey. 
tibereinstimmt :  der  held  wird  von  der  verschmahten  stiefmutter 

verflucht,  eine  frau  hilft  ihm,  er  tiberwindet  nacheinander  drei 

riesen,  gelangt  zu  einem  grofsen  see  oder  strom  (s.  §  37),  setzt 
mit  einem  boot  ttber  und  findet  am  jenseitigen  ufer  die  jungfrau, 
die  er  aus  der  gefangenschaft  des  riesen  befreit  und  heiratet. 

§  45.  Die  Hfd.  Ey.  und  das  neuislandische  marchen  GG. 
stellen  also  die  zwei  verschiedenen  entwicklungsformen  dar, 
die  das  alte  stiefmuttermarchen  nehmen  konnte  und  genommen 
hat.  Entweder  beharrte  es  in  den  bahnen  des  márchens.  Da 

blieb  es  natttrlich  nicht  aus,  dafs  im  laufe  der  jahrhunderte 
seine  gestalt  wesentlich  verandert  ward  und  im  steten  flufs 

der  marchenmotive  manch  neuer  zug  hinzutrat,  der  die  ur- 
sprtinglichen  motive  ganz  verdrangte  oder  auch  nur  verdunkelte 

und  als  blinde  motive  bestehen  liefsi).  Diesen  weg  ist  das 

neuislándische  marchen  gegangen.  Oder  aber  das  alte  stief- 
muttermarchen  wurde  durch  die  individuelle  leistung  eines 

einzelnen  aus  dem  schofse  der  marchenpoesie  herausgerissen 
und  zur  kunst  (in  des  wortes  engerer  bedeutung),  zur  saga 
erhoben.  Frei  und  wiUkttrlich  verfuhr  der  sagamann  mit 

seinem  stofi'e,  indem  er  hier  und  da  anderungen  vornahm  und 
bald  mehr,  bald  weniger  literariache  motive  einflocht,  die  er 

anderen  sagas  entlehnte  —  das  marchen  ward  umstilisiert 
zur  Fornaldarsaga.  Das  ergebnis  einer  solchen  entwicklung 
ist  aueh  die  Hfd.  Ey. 

§  46.  Dazu  kommt  noch  auf  Island  ein  charakteristischer 

zug,  der  die  islandische  Fornaldar^aga  von  der  norwegischen 
unterscheidet :  die  anlehnung  an  die  geschlechtssagas  mit  ihrem 

„hang  zu  pragmatischer  und  glaubhaft  aussehender  lebens- 

geschichte"  2j.  Diese  tendenz  lafst  sich  bereits  in  der  ur- 
sprttnglichen  Hfd.  Ey.  deutlich  erkennen,  so  dafs  schon  hierdurch 

F.  Jónsson)  c.  30  und  R.  Köhler,  Kl.  Schriften  I,  171f.  388;  ein  unwetter 
erzeugender  stein  genau  so  wie  in  diesem  marchen  auch  in  der  porsteins 
saga  bayarmagns  c.  3  (Fms.  III,  180). 

1)  Vgl.  die  oben  (§  16)  zitierten  worte  Wendelin  Foersters. 
2)  A.  Ileusler,  Die  anfange  der  isl.  saga  s.  17;  vgl.  dazu  besonders 

Liestel,  Norskc  trollvisor  og  norrene  sogor  s.  241  flf. 
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die  islándische  eDtstehung  der  saga  bewiesen  wird  —  fiir  die 
bearbeitete  saga  mit  dem  Valsþáttr  gilt  das  nattlrlich  erst 

recht  1)  — ;  hierzu  kommt  weiter  die  bekanntschaft  der  Hfd.  Ey. 
mit  dem  echt  islándischen  machwerk  der  G^ngu-Hrólfs  saga,  der 
sehr  wahrscheinlich  sogar  mehrere  motive  entlehnt  sind  (s.  §§19 
und  23).  Sichere  beweise  ftir  islandische  herkunft  sind  auch 

die  entlehnuug  des  steinaservi -motÍYB  aus  der  Heiðarvíga  saga 
(§  38),  sowie  die  reminiscenz  an  die  worte  des  Gísl  Illugason, 
die  die  alteren  rímur  ebenfalls  kennen  und  die  daher  wohl  sicher 

schon  in  der  ursprtinglichen  fassung  der  saga  gestanden  haben. 
Mehr,  als  dafs  der  autor  der  Hfd.  Ey.  ein  Islander  gewesen, 
lafst  sich  tiber  seine  persönlichkeit  nicht  ermitteln.  Vielleicht 
ist  auch  er  bereits  am  Breiðifj^rðr  im  westlichen  Island  zu 
suchen,  wo  wahrscheinlich  der  bearbeiter  des  Valsfáttr  zu 

hause  war  2).  Hierftir  könnten  die  kenntnis  der  Heiðarvíga  saga 
und  der  worte  des  Gísl  Illugason  sprechen.  —  Sein  literarisches 
portrat  kennzeichnet  ihn  als  einen  kompilator,  der  in  der 
heimischen  und  tibersetzungsliteratur  eine  aufserordentliche  be- 
lesenheit  besafs,  die  allerorten  in  der  saga  zum  durchbruch 
kommt,  und  so  stellt  sich  die  Hfd.  Ey.  zunachst  dar  als  eine 
anhaufung  von  motiven  aller  art,  die  ebenso  wie  die  personen- 
namen  hierher  und  dorther  entlehnt  sind.  Aber  diese  haben 

den  alten  grund  nur  gleich  einem  dicken  firnis  tiberzogen,  und 
hebt  man  ihn,  was  oben  gelungen  sein  dtirfte,  so  tritt  uns  das 
alte  marchen  in  seinen  ganzen  umrissen  scharf  und  deutlich 
entgegen.  Dies  ergebnis  ist  zugleich  der  beste  beweis,  dafs 
die  Hfd.  Ey.  jeglicher  historischer  grundlage  entbehrt.  Was 
sie  vielleicht  von  vielen  sagas  der  gleichen  gattung  vorteilhaft 
unterscheidet,  ist,  ohne  eine  ehrenrettung  unserer  saga  ver- 
suchen  zu  wollen,  der  konzentrische  aufbau  der  erzahlung,  die 

nicht  in  einzelne  þættir  zerfallt,  sondern  —  ausgenommen 
allerdings  das  motiv  des  glófaminnið  (vgl.  §  29)  —  durchaus 
logisch^)  und  einheitlich  ist.  Im  tibrigen  tragt  auch  die 
Hfd.  Ey.  ganz  das  geprage  der  jtingeren  sagas. 

*)  Vgl.  schon  Konrad  Maarer,  Úber  die  ausdriicke:  altnordische,  alt- 
norwegische  und  islandische  sprache,  Abh.  d.  bayr.  akad.  d.  wiss.,  phil.- 
hist.  kl.  bd.  11  (1869)  anm.  42  s.  684  f. 

2)  Vgl.  J.  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  823. 
3)  Ebda.  s.  822. 
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§  47.  Ihre  entstehuDg  geht  sicher  nicht  ttber  das  14.jahr- 
hundert  zurUck.  Die  altesten  handschriften,  die  bereits  den 

Valsþáttr  aufweisen,  stammen  aus  dem  anfang  des  15.  jahr- 
hunderts.  Andererseits  kannte  die  ursprUngliche  saga  schon 

die  GQugu-Hrólfs  saga,  die  wohl  in  der  ersten  halfte  des 
14.  jahrhunderts  entstanden  ist^).  Unsere  saga  wird  also  etwa 
um  1350  anzusetzen  sein.  Die  uns  erhaltene  bearbeitung  der 

Hfd.  Ey.  (mit  dem  Valsþáttr)  fállt  demnach  in  die  zweite  hálfte 
oder  das  ende  des  14.  jahrhunderts. 

3.   Der  Valsþáttr. 

§  48.  Die  grundlage  des  Valsþáttr  bilden  vier  verschiedene 
erzáhlungen,  die  erst  von  dem  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  zu  einem 

ganzen  vereinigt  uud  aufser  durch  genealogische  verknUpfung 
auch  durch  eine  dUrftige  handlung  zu  unserer  saga  in  beziehung 
gesetzt  sind.  Es  sind :  1.  die  erzahlung  von  Raknarr  und  seinem 
schiffe  Raknarsslóði,  2.  von  Valr  und  seinen  söhnen,  3.  von  dem 

wikinger  Agnarr  und  4.  von  dem  riesen  Svaði.  Abgesehen  von 
Oddr  skrauti  sind  alle  neu  auftretenden  personen  zu  verwandten 

des  königs  Hárekr  von  Bjarmaland  gemacht.  Die  ursprUngliche 
saga  kannte  nur  ihn  selbst  und  seine  tochter  Eðný.  Es  ergibt 
sich  also  folgender  stammbaum: 

llárekr  Hildignnnr  r^  Agnarr 
EÖný  Grundi  Raknarr  Valr 

Agnarr         Bjartinarr        Kqttr        Kisi 

§  49.  Hiermit  stimmt  allerdings  die  membrane  A  (und 

infolgedessen  alle  papierhss.)  nicht  ttberein,  doch  ist  die  ttber- 
lieferung  in  A  sicher  arg  verwirrt  2).  A  liest  c.  22, 2  Hildi' 
gunni  und  c.  24, 2  Hildigunni,  Hildigunnr  statt  Eðný  bzw. 
Eðnýju,  dagegen  c.  26, 1  Eðnýju  statt  Hildigunn  und  e.  26,  3 
afa  statt  móðurhróður.  Ein  ganz  offenkundiger  widerspruch 
liegt  in  A  zunáchst  an  den  beiden  letzten  stellen  vor,  wenn 

»)  Ebda.  s.  825  „kaum  viel  jlÍDger  als  1300";  dagegen  Mogk,  Pauls 
Grandrifs^  II,  1,  849  „schwerlich  vor  mitte  des  14.  jahrhunderts". 

2)  Rafu  hat  in  den  Fas.  aUe  fehler  der  membrane  unverbessert  Uber- 
uommen. 
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Eðný  als  schwester  Háreks  bezeiehnet  wird,  nachher  aber 
ihre  söhne  Raknarr  und  Valr  anspriiche  auf  das  reieh  ihres 
grofsvaters  Hárekr  erheben.  Dieser  widerspruch  lafst  sich 
auf  zweierlei  weise  beseitigen,  entweder  durch  anderung  von 

^systur^  in  ̂ dóUur^  oder  ̂ afa'  in  ̂ móðurhróðiir^^).  Im  ersten 
falle  wUrde  Eðný,  die  gemahlin  Agnars,  mit  der  anderen  c.  15 
genannten  Eðný  identisch  sein,  die  Úlfr  enn  illi  verlobt  wird. 
Sie  wttrde  sich  also  spáter  mit  Agnarr  vermahlt  haben,  denn 
von  einer  ehe  vor  der  verlobung  mit  Úlfr  weifs  die  saga 
nichts.  Die  ereignisse  des  Valsþáttr  mtifsten  sich  dann 

mindestens  35 — 40  jahre  nach  den  vorher  erzáhlten  begeben- 
heiten  abgespielt  haben,  d.  h.  bis  Raknars  und  Vals  söhne  er- 
wachsen  waren,  da  diese  bereits  am  kampf  teilnehmen.  Nach 
der  saga  folgen  aber  die  ereignisse  des  Valspáttr  unmittelbar 

auf  die  vorhergehenden,  denn  c.  25,  5  heifst  es:  ̂ Þessu  nœst 

Jcómu  austan  af  Bjarmalandi  menn  Sigmundar^  usw.  Und 

tiberdies:  ánderten  wir  ̂ systur'  in  ̂ dóttur\  so  wtirde  jarl  Bjart- 
marr  (c.  22,  3)  zum  pflegevater  seines  grof soheims  Grundi !  — 
Wir  mtissen  daher  unbedingt  die  zweite  emendation  vorziehen 

und  ̂ móðurlróður'  statt  des  handschriftlichen  'a/íx'  lesen. 
Damit  hatten  wir  nun  zwei  frauen  namens  Eðný  in  unserer 

saga  (die  eine  Háreks  schwester,  die  andere  seine  tochter), 
von  denen  die  letzte  nach  ihrer  verlobung  mit  Úifr  enn  illi 
(c.  15,  5)  spurlos  verschwunden  ware.  Denn  auf  dem  ersten 

Bjai-malandszuge  (c.  22, 2)  nimmt  Hálfdan  eine  andere  tochter 
Háreks,  namens  Hildigunnr,  gefangen,  und  diese  wird  spáter 

(c.  24,2)  mit  Sigmundr  vermahlt.  —  Hier  kommt  uns  Torfaeus^) 

zu  hilfe,  der  eine  jetzt  verlorene  hs.  der  rezension  A*  benutzt 
hat,  die  zweifellos  das  ursprtingliche  bietet:  danach  nimmt 

Hálfdan  Háreks  tochter  Oddný  (=  Eðný^))  —  dieselbe,  die 

í)  Kalund,  Gull-póris  saga  (Kbhn.  1S98)  s.  52  note  3,  zieht  das 
erstere  vor. 

2)  Historia  reriim  Norvegicarum  (Hafniae  1711)  I  (lib.  7)  s.  295  —  307. 
3)  Auch  mehrere  papierhss.  der  Hfd.  Ey.  von  der  rec.  A*  lesen  Oddný 

statt  Eðný,  so  z.  b.  die  direkte  abschrift  d.  Der  ganz  singuláre  name 
Eðný  láfst  sich  nur  noch  in  der  Egils  saga  ok  Ásmundar  belegen  (Fas.  III,  406) 
und  aueh  hier  schreiben  mehrere  hss.  Oddný  (ebda.  var.  2),  einen  namen, 
der  auíserordentlich  háufig  war.  Eð-  begegnet  nnr  noch  in  dem  gleichfalls 
seltenen  namen  Eðna,  der  nach  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn  usw.  s.v.  sp.  208 
vielleicht  keltischen  ursprungs  ist. 
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mit  *  Ulfiis  Malus '  vermahlt  war  (s.  303)  —  auf  seinem  ersten 
Bjarmalandszuge  gefangeu  und  gibt  sie  Sigmundr  zur  frau 
(s.  305).  Hildigunnr  ist  dagegen  im  Valsl?áttr  Háreks  schwester 
(s.  306).  So  ist  alles  ohne  jede  zwiespáltigkeit  und  unklarheit. 

GestUtzt  wird  Torfaeus'  tiberlieferung  durch  die  alteren  rímur 
und  die  sagafassung  B*:  auch  in  ihnen  ist  die  tochter  Háreks, 
die  mit  Úlfr  verlobt  wird,  mit  Sigmunds  gemahlin  identisch. 

§  50.  Von  Raknarr  und  seinem  schiffe  Raknarsslóði  be- 
richtet  aufser  unserer  saga  nur  noch  die  Bárðar  saga  Snæ- 
fellsáss^,  die  wahrscheinlich  in  der  ersten  halfte  des  14.  jahr- 
hunderts  aufgezeichnet  worden  ist^).  lch  lasse  zunachst  die 
ttbereinstimmenden  partien  beider  sagas  im  paralleltext  folgen 
(links  die  Bárðar  saga  und  rechts  die  Hfd.  Ey.): 

.  .  .  konungr  hefir  heitit  Rakni;  \        Raknarr  lagöi  undir  sik  Hellu- 
.  .  .   hefir  hann  ráðit  fyrir  Hellu-  \  lands   óbygðir  ok  eyddi  þar  gllum 
landi    ok   mgrgum   gðrum    Igndum.  1  JQtnum  .  .  .  (c.  26,  3)  [ok  at  siðustu 
Ok  er  hann  hafði  lengi  Igndum  ráðit,  i  gjgrði  hann  (:Agnarr)  sér  haug  mik- 
lét  hann  kviksetja  sik  með  ccccc 
manna  á  Raknaslóða;  hann  myrði 
fgður  sinn  ok  móður,  ok  mart  annat 
folk;  .  .  .  haugr  hans  muni  vera 
norðarliga  i  Hellulands  óbygðum  . . . 
(s.  38  f.).  Hann  (:  Gestr)  sér  skipit 
Slóðann  ok  i  V  hundruð  manna. 

Þat  skip  hafði  svá  stórt  verit,  at 
þat  var  eigi  fœrt  við  fœrri  menn. 
Þau  vóru  kgUuð  jafnstór  ok  Gnoðin 
er  Ásmundr  stýrði  (s.  42). 

Í7m,  ok  gekk  þar  í  kvikr,  sem  faðir 
hans  (:Raknarr)  hafði  gjgrt,  með 
alla  skipshgfn  sína  ok  tryldiz  á 
fénu  (c.  26, 14)7  •  •  •  Raknarr  átti 
skip  þat,  sem  Raknarsslóði  var  kal- 
laðr,  þat  var  tirœtt  at  rúmatali; 
þat  hefir  verit  mest  langskip  gjgrt 
i  Nóregi  annat  enn  OrmrÍ7in  langi; 

þati  var  skipat  allra  handa  ill- 
mgnum,  þar  vóru  XV  skœkjusynir 
i  hverju  hálfrúmi  (c.  26,  2). 

§  51.  Da  die  Hfd.  Ey.  jtinger  als  die  Bárí5ar  saga  ist,  hat 
der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  die  erzahlung  von  Raknarr  der 
letzteren  entlehnt,  wenn  er  sich  auch  nicht  ausdrticklich  auf 

sie  beruft^).     Sie  hat  ihm  bei  der  abfassung  des  Valsþáttr 

»)  Hrsg.  von  G.  Vigfússon,  Kbhn.  1860  (hiernach  im  folgenden  zitiert). 
Zur  Raknarssage  vgl.  besonders  Jón  Jónsson,  RaknaslóÖi  =  RaknarsslóÖi, 
Arkiv  f.  nord.  fil.  XVII,  53  flf.  und  Jos.  Gotzen,  ÍJber  die  Bárðar  saga  Sn., 
Diss.  Berlin  1903  s.  54  ff. 

2)  Vgl.  ausgabe  s.  IV;  F.  Jónsson,  Litt.-hist.  111,86;  Gotzen  a.a.o.  s.65. 
8)  Nur  die  jiingere  papierhs.  f  (oder  schon  ihre  vorlage)  fiigt  nach 

'jgtnum^  (c.  26,3)  ein:  ' gekk  þar  siðan  i  haug  lifandi  með  Vllla  manna, 
sem  segir  í  Bárðar  sggu.'    Die  zahl  VIII  wird  aus  DCCC  verlesen  sein; 
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nicht  direkt  vorgelegen,  sondern  er  kannte  sie  wohl  nur  durch 
vorlesen  oder  frtihere  lekttíre.  Dafs  beide  sagas  etwa  aus 

gemeinsamer  mUndlicher  tradition  unabhangig  voneinander  ge- 
schöpft  haben,  ist,  wie  sich  noch  spater  zeigen  wird,  höchst 
unwahrscheinlich.  Raknars  ende  wird  in  der  Hfd.  Ey.  nur 
indirekt  berichtet. 

§  52.  Der  name  des  schiffes  lautet  in  der  Bárt$ar  saga  an 
der  einzigen  stelle,  wo  er  voUstandig  genannt  wird  (c.  18 

s.  382  v.u.)^  Bahnaslóði  (c.  20  s.  42^8  nur  Slóðan),  und  ebenda 
heifst  der  besitzer  des  schiffes  RaJcni,  wáhrend  die  Bárðar  saga 
sonst  tibereinstimmend  mit  der  Hfd.  Ey.  Raknarr  schreibt. 
Die  form  RaJcnaslóði  ist  zweifellos  durch  assimilation  aus 

RaJcnarssIóði  entstanden,  und  hiervon  wieder  der  name  RaJcni 

abstrabiert  1)  —  vielleicht  unter  anlehnung  an  den  alten  see- 
könig  Rakni,  der  mehrmals  in  den  nafnaþulur  der  Snorra-Edda 
begegnet  2). 

§  53.  Jón  Jónsson^)  identifiziert  nun  den  Raknarr  der 
Bárðar  saga  und  Hfd.  Ey.  mit  einem  jarl  des  Danenkönigs 
Hárekr  des  álteren  (f  854),  dem  bekannten  piratenftihrer 
Ragnarr,  der  im  jahre  845  eine  raubfahrt  nach  Frankreich 
unternahm,  Paris  belagerte,  die  kirche  St.  Germain  pltinderte 

vgl.  Bárðar  saga  die  lesart  von  AM.  489,  4to  c.  18  s.  38,26  DCCC  (statt 
CCCCC). 

*)  Bakni  eigentlich  koseform  fiir  Raknarr  wie  Gunni :  Gimnarr  usw.; 
vgl.  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn  s.  Gunni  sp.  412:  Gunnason :  Gunnasson : 
G^nnarsson,  oder  s.  Ragni  sp.  844 :  Ragnason :  Ragnarson  usw. 

2)  Sn.  E.  I,  328.  548.  H,  154;  vgl.  Jón  Jónsson,  Arkiv  f.  nord.  fil. 

XVII,  55. -62. 
3)  a.  a.  0.  s.  57  ff. :  ich  hebe  nur  das  wesentlichste  seiner  sehr  breiten 

ausfiihrungen  hervór.  Jón  Jónssons  behauptung,  dafs  nur  in  der  danischen 

traditión  der  bericht  von  dem  zuge  Ragnars  nach  Frankreich  mit  der 

sage  von  Ragnarr  loðbrók  verschmolzen  sei,  wahrend  die  Islander  genau 

zwischen  beiden  sagenhelden  unterschieden  und  allein  in  der  erzahlung 

von  Raknarr  und  seinem  schiffe  Raknarsslóði  eine  erinnerung  an  den 

danischen  piraten  bewahrt  hatten,  stiitzt  sich  einzig  auf  die  lángst  er- 
ledigte  annahme  von  Rafn  und  Sveinbjörn  Egilsson,  dafs  die  KrQkumql  in 

Danemark  entstanden  seien  (a.  a.  o.  s.  57  note  1  und  s.  61).  Sie  sind 

höchstwahrscheinlich  gegen  ende  des  12.  jahrhunderts  auf  Island  verfafst; 

auch  die  griinde  fiir  norwegische  herkunft  des  liedes  (Mogk,  Pauls 

Grundriís''  II,  1,  665)  sind  nicht  zwingend;  vgl.  Finnur  Jónsson,  Litt.-hist. 
II,  1,  154. 
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und  von  Karl  dem  Kahlen  eine  grofse  geldsumrae  erprefste. 
Die  bertihmte  heerfahrt  Ragnars  sei  wahrscheinlieh  schon 
frtih  durch  mtindliche  tradition  ins  marehenhafte  umstilisiert, 
sein  ganzes  gefolge  auf  einem  riesenschiíF  versammelt,  und  er 

selbst  dann  in  unbekannte  zaubergegenden  verpflanzt  i).  —  Die 
gleichung  Raknarr  —  Ragnarr  jarl  sucht  Jón  Jónsson  durch 
weitere  kombinationen  zu  erhárten:  danach  ist  der  Bjarmalands- 
könig  Hárekr  der  Hfd.  Ey.  mit  könig  Hárekr  dem  álteren  von 
Danemark  identisch,  der  854  fiel  und  einen  unmtindigen  sohn 

(den  spateren  Hárekr  den  jtingeren)  hinterliefs;  ebenso  hinter- 
láfst  Hárekr  in  der  Hfd.  Ey.  einen  nur  dreijáhrigen  sohn 
(Grundi),  der  von  einem  sohne  Raknars,  dem  jarl  Bjartmarr, 

erzogen  wird.  Diesen  (die  hs.  schreibt  BjarJcmarr'^))  bringt 
Jón  Jónsson  wiederum  mit  einem  ratgeber  und  verwandten 
des  königs  Hárekr  des  alteren  in  verbindung,  den  deutsche 
chroniken  Burchardus  nennen.  So  wie  Raknarr  in  der  Bárðar 

saga  als  feind  des  christentums  auftritt^)  und  Ragnarr  loðbrók 
nach  Saxo  den  christlichen  glauben  in  seinem  lande  ausrottet, 
nahmen  auch  der  Danenkönig  Hárekr  und  sein  jarl  Ragnarr 
regen  anteil  an  den  kampfen  zwischen  christentum  und  heiden- 
tum  (a.  a.  o.  s.  59). 

§  54.  Aber  durch  die  tatsache,  dafs  die  ursprtingliche  saga 
nur  Hárekr  kannte,  wáhrend  Raknarr  und  die  tibrigen  personen 
erst  vom  bearbeiter  mit  ihm  verkntipft  sind  und  die  quelle 
des  Valsþáttr,  die  Bárðar  saga,  von  einer  verbindung  zwischen 
Raknarr  und  Hárekr  nichts  weifs,  ist  diesen  ktihnen  kombi- 
nationen  nahezu  alier  boden  entzogen.  Die  möglichkeit  lafst 
sich  zwar  nicht  leugnen,  dafs  in  der  erzahlung  von  Raknarr 

eine  erinnerang  an  den  zug  des  danischen  piratenftihrers  fort- 

1)  „Vom  standpnnkte  der  christlichen  erzahler  auf  Island  traten  zwei 
seiten  des  wikingerlebens  hervor:  die  eine  glanzend  und  prachtig,  strahlend 

von  tapferkeit  und  mut,  und  auf  dieser  seite  ist  'Ragnarr  loðbrók'  ent- 
standen,  —  die  andere  aber  schwarz  und  dtister,  besudelt  von  dem 
blute  unschuldiger  menschen,  von  kirchenraub  und  christenverfolgung,  und 

auf  diese  seite  geriet  der  besitzer  des  '  Slöði ' "  (Jón  Jónsson  a.  a.  o.  62). 
2)  Bjartmarr  >  Bjarmarr  (vgl.  Noreen,  Altisl.  gram.^  §  282, 10)  > 

Bjarkmarr  infolge  verschiebung  der  artikulationsstetie  des  r;  die  letzte 
form  ist  m.  e.  phonetische  schreibung  und  kem  schreibfehler,  wie  Lind, 
Norsk-isl.  dopnamn  usw.  sp.  137  s.  Biartmarr  annimmt. 

^)  Vgl.  anch  Gotzen  a.  a.  o.  s.  54  f. 
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lebt,  aber  da  die  hauptargumente  sich  nicht  aufrecht  erhalten 
lassen,  kann  der  bericht  ebensogut  auch  auf  eine  sonst  völlig 

unbekannte  sage  zurtickgehen.  Zweifellos  kannte  die  marchen- 

oder  sagentradition  einen  Bjarmalandskönig  Hárekr  i),  aber 
nichts  als  der  name  deutet  auf  seine  identitát  mit  dem  Dánen- 

könig,  und  niemals  tritt  er  in  gemeinschaft  mit  Raknarr  auf. 

So  weifs  aufser  der  Hfd.  Ey.  die  Orvar-Odds  saga  von  ihm  zu 
erzáhlen,  die  Bósa  saga  kennt  auch  eine  toehter  Edda,  die 

sicher  mit  der  Eðný  unserer  saga  in  zusammenhang  steht^), 

und  die  Samsonar  saga  fagra^)  nennt  seine  tochter  Oddný^). 
Die  Grímlur  oder  Rímur  Gríms  og  Hjálmars^),  die  in  der 
ersten  halfte  des  15.  jahrhunderts  wahrscheinlich  nach  einer 

(jetzt  verlorenen)  auf  Island  entstandenen  unter  benutzung 

alter  sagenmotive  frei  erfundenen  saga  des  13.  oder  14.jahr- 
hunderts  gedichtet  sind,  berichten  aufser  von  Hárekr  noch  von 

den  heldentaten  eines  ̂ hertogV  des  königs  namens  Grundi  — 
und  möglicherweise  hat  der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  von  hier 

den  namen  von  Háreks  unmiindigem  sohn  Grundi  (c.  22)  ent- 

lehnt.  Mit  der  erziehung  des  letzteren  bei  jarl  Bjartmarr  — 
80  lautet  die  ursprtingliche  form,  die  mit  Burchardus  nur  im 
anlautenden  konsonanten  tibereinstimmt !  —  lafst  sich  viel  eher 

die  erzahlung  der  Hervarar  saga^)  vergleichen,  wonach  HervQr 
erst  nach  dem  tode  ihres  vaters  Angantýr  geboren  und  von 

dem  jarl  Bjartmarr,  ihrem  grofsvater  mtitterlicherseits,  erzogen 

wird^).  —  Jón  Jónssons  hypothesen  fallen  also  völlig  in  sich 
zusammen.  • 

^)  Vgl.  Jiriczek,  Bósa  saga  s.  L. 
^)  Von  Jiriczek  a.  a.  o.  allerdings  bezweifelt. 
3)  ed.  Biörner,  Nordiska  kampedater  nr.  XII  s.  30. 
*)  Oddný  :  Eðný  vgl.  s.  43  anm.  3. 
^)  ed.  Biömer,  Nordiska  kampedater  nr.  IV;  vgl.  Jón  porkelsson,  Om 

digtningen  paa  Island  i  det  15.  og  16.  aarh,  (Kblin.  1888)  s.  149  und 
F.  Jónsson,  Litt.-hist.  III,  53.  Denselben  stoíf  behandelt  das  danische 
volkslied  'Liden  Grimmer  og  Hjelmer  kamp',  das  den  rachezng  Háreks 
nicht  kennt,  ed.  DgF.  I,  352  íf.  (nr.  26);  vgl.  dazu  bd.  III,  800,  besonders 
IV,  762  f.  (Bngge)  und  anch  K.  Liestol,  Norske  trollvisor  og  norr^ne 
sogor  s.  224  f. 

«)  c.  6,  Fas.  I,  429  f. 
')  Drei  jahre  alt  ist  auch  Aslaug,  die  von  Heimir  erzogen  wird,  als 

sie  ihre  eltern,  Sigurðr  und  Brynhildr,  verliert;  vgl.  die  anm.  zu  c.  2,4. 
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§  55.  Die  erzahlungen  Ton  Valr  und  Agnarr  íinden  sich 

nur  in  der  GuU-póris  saga  (porskfirðinga  sagaO)  wieder. 
Hiernach  fáhrt  pórir,  der  sohn  des  Oddr  skrauti,  mit  acht 
genossen  nach  Norwegen,  um  Sigmundr,  einen  bruder  seines 
vaters,  zu  besuchen,  der  in  prándheimr  am  hofe  Harald 

schönhaars  weilt.  Aber  'er  þar  illt  félausum  mgnnum'  (s.  8, 18), 
und  Sigmundr  rát  ihnen  deshalb  nach  Hálogaland  zu  seinem 
freunde  Úlfr  zu  ziehen,  dort  könnten  sie  sich  mit  stockfisch- 
fang  ein  nettes  vermögen  erwerben.  Sie  befolgen  Sigmunds 

vorschlag.  Eines  tages  erblickt  pórir  ein  hUgelfeuer^),  und 
auf  sein  befragen  erklárt  ihm  Úlfr:  ̂ Agnarr  hét  berserJcr,  son 
Reginmóðs  ens  illa.  Ilann  lét  gera  haug  þenna,  oJc  geJcJc  þar 
i  með  sJciphgfn  sína  álla  oJc  mikit  fé  annat;  hann  verr  hauginn 
með  trgllsJcap  siðan,  svá  at  engi  má  nœr  Jcoma  .  . .  oJc  ei  vitum 

vér,  hvárt  hann  trylliz  dauðr  eðr  JcviJcr^  (s.  9,  llff.)^).  pórir 
fafst  den  entschlufs  den  hUgel  zu  erbrechen  und  sich  das 
gold  zu  verschaffen.  Mit  einem  gefáhrten  macht  er  sich  auf 
den  weg,  aber  am  htigel  angelangt  fallen  beide  von  mudigkeit 
tibermannt  in  schlaf.  Im  traum  erscheint  Agnarr  dem  pórir 

und  sagt  zornig:  ̂ ills  manz  efni  ertú,  er  þú  vilt  rœna  frændr 
þina.  En  eJc  vil,  sagði  enn  Jcomni  maðr,  gera  til  þin  verð- 
leiJcum  hetr,  þviat  eJc  em  hróðir  feðr  þíns,  oJc  sammœðr  við 

hann'  (s.  10,  8ff.).  Es  gelingt  Agnarr  mit  vieler  mtihe  Þórir 
von  seinem  vorhaben  abzubringen,  und  er  nennt  ihm  einen 
anderen  htigel,  aus  dem  er  sich  reiche  schatze  holen  könne: 

Vgl.  Hfd.  Ey.  .  .  .  Hann  (:Valr) 
hafði  fengit  svd  mikit  gull,  at  þess 
kunni  engi  markatal,  ok  tók  hann 

'Valr  hét  víkingr,  er  átti  gull 
mikit;  hann  bar  féit  undir  helli 
einn  norðr  við  Dumhshaf,  ok  lagðiz 
d  síðan,  ok  synir  hans  með  honum 
ok  urðu  allir  at  flugdrekum;  þeir 
hafa  hjdlma  d  hgfðum  ok  sverð 

undir  bœxlum'  (s.  11, 1  flf.).  [Cap.  IV 
brechen  pórir  und  seine  gefáhrten 

þat  af  Svaða  jgtui,  er  bjó  í  fjálli 
því,  sem  Blesanergr  heitir;  þat  er 
fyrir  norðan  Dumbshaf  (c.  26,  5)  . .  . 
til  lands,  þar  sem  d  mikil  fell  af 

bjgrgum  ofan,  ok  fram  í  sjó.    Valr 

*)  Hrsg.  von  Konrad  Maurer,  Leipzig  1858  und  Kr.  Kalund,  Kbhn. 
1898;  im  folgenden  nach  Kalunds  ausgabe  zitiert,  aber  in  normaiisierter 
orthographie. 

2)  haugaeldr  vgl.  Arnason,  ísl.  J?jóðs.  I,  276ff.;  Grettissaga  c.  18, 5; 
Egils  8.  Skall.  c.  85,21;  Drauma-Jóns  s.  c.  2";  Antiqu.  tidsskr.  1861—63 
s.  223  ff. 

')  Die  parallelstelle  der  Hfd.  Ey.  von  Agnarr  Raknarsson  ist  bereits 
§  50  mitgeteilt. 
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dahin  auf  und]  fara  norör  fyrir  1  var  í  ferð  með  þeim;  hann  greip 
Finnmgrk,  þar  til  er  þeir  koma  \  upp  gullkistur  tvœr  (c.  26,  9. 10)  .  .  . 
norðr  fyrir  Blesaverg.  Svd  heitir  \  Hellir  stórr  var  undir  forsinum,  ok 

fjallit  þat  er  hellir  var  i,  en  þat  kgfuðví  þeir  feðgar  þangat,  ok  Iggð- 
er  norðr  við  Dumbshaf;  þar  fellr  ,  uz  á  gullit,  ok  urðu  at  flugdrekum; 
d  mikil  i  glúfrunum  fram  af  bergi,  \  ok  hgfðu  hjdlma  d  ligfðum,  en  sverð 
ok  allt  út  i  sjö  (s.  1 2,  3  ff.).  undir  bœxlum,  ok  Idgu  þeir  þar,  til 

þess   at  Gull-Þórir   vann  forsinn 
(c.  26, 12). 

pórir  dringt  in  die  höhlei),  besiegt  Valr  und  seine  söhne 
und  setzt  sich  in  den  besitz  des  goldes,  wovon  er  den  namen 

GuU-pórir  erhalt;  ̂ gjgrði  Þórir  þá  járnviðjur  um  kistur  sínar, 
ók  lœsti  vandliga  Vals  hellis  gull '  (s.  14,  28  f.). 

§  56.  Das  verhaltnis  der  Hfd.  Ey.  zur  Gull-póris  saga  hat 
bereits  Kálund  (ausg.  s.  XVIIf.)  im  wesentlichen  festgelegt^): 
dem  bearbeiter  unserer  saga  lag  die  Gull-póris  saga  (entweder 
in  einer  von  AM.  561,  4to  etwas  abweichenden  hs.  oder  durch 

milndliche  erzahlung)  in  ihrer  jetzigen  gestalt')  vor,  die  um 
1300  oder  bald  nachher  anzusetzen  ist. 

§  57.  In  der  Hfd.  Ey.  (c.  2, 2)  ist  Hergeirs  gemahlin  Isgerðr 
die  tochter  könig  HlQðvérs  von  Gautland;  ihre  brUder  sind 
Sigmundr,  der  vordersteuermann  Harald  schönhaars  und  Oddr 

skrauti,  Gull-póris  vater,  ̂ er  getr  i  Landnámábók  á  IslandV. 
Die  Landnámabók,  auf  die  sich  der  bearbeiter  ausdrticklich 

beruft,  nennt  aber  nur  Oddr  skrauti  und  seinen  sohn^),  da- 
gegen  kennt  die  GuU-póris  saga  die  reihe  Hl^ðvér  konungr  af 
Gautlandi  —  Oddr  skrauti  —  Gull-pórir  sowie  Sigmundr  als 
bruder  des  Oddr  skrauti,  der  bei  Harald  schönhaar  weilt, 
und    aufserdem    auch    den    namen    von    HlQðvérs    gemahlin 

»)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  26, 12. 

«)  Mogks  umgekehrte  behauptung  in  Pauls  Grandrifs^  11,1,754  ist 
von  ihm  selbst  ebda.  s.  851  note  1  komgiert. 

3)  Ob  die  romanhaften  kapitel  3  —  6  bereits  der  urspriinglichen  saga 
angehört  haben  (vgl.  A.  Heusler,  Die  anfánge  der  isl.  saga  s.  67)  oder  von 
einem  spateren  bearbeiter  herriihren  (F.  Jónsson,  Litt-hist.  II,  1,  456f. 
und  Kálund,  ausg.  s.  XXII),  geht  uns  hier  weiter  nichta  an.  Mir  scheint 
jedoch  die  létzte  annahme  wahrscheinlicher.  Der  erste  herausgeber, 
K.  Maurer,  konstatierte  „einmischungen,  welche  einen  bedenklichen  cha- 

rakter  zeigen"  (ausg.  s.  26). 
*)  Landnámabók  (ed.  F.  Jónsson)  s.  39  =  162. 

Safirabibl.  XV.  4 
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Vérai)  en  þunga,  einer  tochter  des  Guðbrandr  von  Járnbera- 
land.  Die  eltern  des  Oddr  skrauti  und  sein  bruder  Sigmuudr 
sind  dureh  keine  andere  quelle  bezeugt  und  fehlen  auch  in 

der  Landnámabók,  die  (a.  a.  o.)  direkt  auf  die  ̂   Þorskfírðinga 

saga '  bezug  nimmt.  Vigfússons  vermutung  2),  daf s  Oddr  skrauti 
sein  geschlecht  von  HlQðr  (HlQðvér),  einem  sohne  des  königs 

Heiðrekr  enn  vitri  ̂ )  oder  einem  anderen  mitgliede  dieser  familie 
abgeleitet  habe,  lafst  sich  durch  nichts  stUtzen.  Man  wird  diese 

figuren  sicher  mit  Kálund  (ausg.  s.  XV)  in  das  reich  der  fabel 
verweisen  mttssen.  Der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey.  identifizierte 
seinerseits  den  in  der  ursprtinglichen  saga  schon  genannten 
bruder  der  königin  ísgerðr,  den  auch  die  álteren  Hálfdanar 
rímur  und  beide  jttngeren  sagaredaktionen  kennen,  mit  dem 

Sigmundr  der  GuU-póris  saga  und  stellte  auf  diese  weise  die 
genealogische  verbindung  her.  —  Die  erzahlung  von  Agnarr 
wurde  durch  dessen  verknttpfung  mit  dem  geschlechte  des 

Oddr  skrauti  der  Gull-þóris  saga  fester  eingefttgt:  er  ist  ein 

sohn  des  Reginmóðr4)  enn  illi,  aber  ̂ sammœðr'  (s.  10 1^)  mit 
Oddr  und  Sigmundr.  Die  Hfd.  Ey.  macht  ihn  dagegen  zu 
einem  sohn  Raknars,  worauf  schon  die  ahnlichkeit  der  namen 

ganz  unwillkttrlich  fuhren  mufste^). 
§  58.  Aufser  diesen  genealogischen  diíferenzen  finden  sich 

noch  weitere  abweichungen  zwischen  beiden  sagas:  Nach  der 

GuU-póris  saga  geht  Valr  in  einen  berg,  wahrend  er  sich  nach 
der  Hfd.  Ey.  in  einen  wasserfall  stttrzt  und  von  dort  aus  erst  in 
eine  höhle  gelangt ;  auf serdem  kennt  die  Hfd.  Ey.  auch  die  namen 
von  Vals  söhnen,  K^ttr  und  Kisi.  Der  name  Blesaverg  in  der 

GuU-póris  saga  ist  derselbe  wie  Blesanerg  der  Hfd.Ey.;  wahr- 

^)  Der  name  begegnet  nur  in  der  GuU-póris  saga  und  auch  hier  nur 
einmal  in  der  schreibung  Vierv  (5  ̂®)  genitiv,  das  aber  nicht  mit  F.  Jónsson, 
Litt.-hist.  II,  1,  454  note  2  aus  Æsu  verderbt  sein  braucht. 

^)  Um  timatal  i  íslendinga  sögum  i  fomöld,  Safn  til  sögn  íslands  og 
islenzkra  bókmenta  I  (Kphfn.  1886)  s.  356. 

^)  Hervarar  saga  ok  Heiðreks  konungs  (Fas.  I,  455.  490  u.  i>.). 
*)  Der  name  im  westnord,  nur  hier;  vgl.  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn 

s.  V.  sp.  853  und  Jón  Jónsson ,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XVII,  63,  wo  recht  un- 
sichere  vermutungen. 

')  U.  a.  hiefs  auch  ein  sohn  des  Ragnarr  loöbrók  Agnarr  (Fas.  I,  242. 
346  n.  0.);  vgl.  Jón  Jónsson  a.  a.  0.  s.  64. 
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scheinlich  ist  die  letzte  form  die  richtigere  ̂ ) ;  nach  jener  saga 
ist  es  das  gebirge,  in  dem  die  Valshöhle  liegt,  nach  der  Hfd.  Ey. 
ist  der  berg  dagegen  die  behausung  des  riesen  Svaði  (vgl.  §  55). 
In  der  Hfd.  Ey.  besitzt  Valr  das  schwert  Hornhjalti,  das  die 

Gull-Í)óris  saga  nicht  unter  den  schatzen  der  Valshöhle  auf- 
zahlt,  das  aber  im  weiteren  verlauf  der  saga  als  póris  schwert 
genannt  wird.  Von  Oddr  skrauti  heifst  es  schliefslich  c.  25, 4 

in  der  Hfd.  Ey. :  '  Jiann  fór  til  Islands  i  élli  sinu ' ;  hiernaeh 
wird  pórir  schon  in  Norwegen  geboren  sein,  und  das  stimmt 

auch  mit  der  angabe  der  Landnámabók  (a.  a.  o.)  tiberein :  '  (þá 
hjó  Þrándr  mjóbeinn  i  Flatey),  er  þeir  Oddr  sJcrauti  ok  Þórir, 

son  hans,  Jcótnu  út\  wahrend  pórir  nach  der  GuU-póris  saga 
erst  auf  Island  geboren  ist.  Vigfússon  (a.  a.  o.)  lafst  die  frage 
unentschieden,  aber  man  wird  mit  Kálund  (ausg.  s.  XV)  die 
erste  angabe  als  die  sicher  richtige  betrachten  mttssen,  denn 
Oddr  kommt  verhaltnismafsig  spat  nach  Island,  da  er  nách 

der  GuU-póris  saga  land  kaufen  mufs  (s.  5, 17). 
§  59.  Die  annahme  Jón  Jónssons  (a.  a.  o.  s.  63)  hinsichtlich 

der  sage  von  Agnarr,  dafs  die  Hfd.  Ey.  und  Gull-póris  saga 
unabhangig  voneinander  aus  einer  gemeinsamen  quelle  ge- 
schöpft,  aus  erzahlungen,  die  sich  an  einen  Agnarshttgel  in 

Halogaland  geknttpft  haben,  scheitert  an  der  unwahrscheinlich- 
keit,  dafs  sich  eine  verbindung  der  Agnarssage  mit  der  er- 
zahlung  von  Gull-pórir  zweimal  selbstándig  vollzogen  habe. 

§  60.  Die  vorgeschichte  von  Vals  schatzen  kennt  nur  die 

Hfd.  Ey.  Valr  hat  sie  hiernach  einem  sohne  Ása-pórs,  dem 
riesen  Svaði,  abgenommen,  der  in  dem  berge  Blesanergr  hauste, 

^þat  er  fyrir  norðan  Dumhshaf^  (c.  26,  5).  Auch  die  Bárðar 
saga  Snæfellsáss  nennt  einen  ̂ Svaði  jgtunn  nordan  frá  Dofrum^ 
(c.  2  s.  4, 5)  und  ebenso  die  kleinen  schriften  '  Hversu  Nóregr 
bygðiz'  (Fas.  11,4)  und  'Fundinn  Nóregr'  (ebda.  s.  20).  Wir 
haben  es  zweifellos  in  allen  fállen  mit  demselben  Svaði  zu 

tun^),  wenn  auch  die  Hfd.  Ey.  in  der  lokalisierung  des  riesen 
ganzlich  abweicht,  und  zwar  hat  der  bearbeiter  der  Hfd.  Ey. 
ihn  der  Bárðar  saga  entlehnt:  denn  wie  die  verbindung  der 

0  Vgl.  die  anm.  zu  c.  26, 5. 

2)  Vgl.  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn  s.  Svaði  sp.  982;   Gotzen  a.  a.  o. 
s.  9  f. ;  iiber  weitere  kombinationen  S.  Bugge,  Arkiv  XVI,  23  flf. 

4* 
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Valr-  und  Agnarrepisoden  auf  benutzung  der  GuU-Þóris  saga 
hinweist,  so  spricht  auch  die  verbindung  Raknars  mit  Svaði 
in  der  Hfd.  Ey.  ftir  benutznng  der  Bárðar  saga  und  gegen 
etwaige  gemeinsame  unbekannte  vorlagen.  Der  redaktor  der 

Hfd.  Ey.  kombinierte  auch  hier  seine  quellen,  die  Gull-póris 

saga  und  die  Bárðar  saga,  indem  er  den  berg  Blesanergr  ̂ fyrir 
norðan  Dumbshaf\  in  dem  grofse  schátze  verborgen  waren, 
zum  wohnsitz  des  riesen  Svaði  machte,  dessen  eigentliche 
heimat  jedoch  in  den  DofrafjQll  im  sttdlichen  Norwegen  war. 

Als  Svaðis  vater  nennt  die  Hfd.  Ey.  Á8a-I)orr,  wahrend  die 
anderen  tiberlieferungen  nichts  von  einem  vater  Svaðis  wisseni), 
noch  auch  von  reichttimern,  die  Svaði  besessen  haben  soU.  — 
Wir  haben  hier  eine  wiederholung  der  schatzsage  von  Valr 

und  Gull-I)órir:  wie  in  der  Nibelungensage  zu  Sigurds  drachen- 
kampf  auf  der  Gnitaheide  als  vorgeschichte  des  schatzes  das 

„echt  nordische  phantasiestttck"  2)  der  Reginsm^l  entstand,  so 
schuf  unser  bearbeiter  die  zweite  schatzsage  der  Hfd.  Ey.,  um 
die  herkunft  von  Vals  reichtttmern  ihrerseits  wieder  zu  er- 
kláren,  und  ftthrte  sie  auf  einen  sohn  des  alten  donnergottes 

zurttck.  —  Die  kenntnis  der  Bárðar  saga  Snæfellsáss  und  der 
Gull-póris  saga  machen  es  sehr  wahrscheinlich  —  worauf  bereits 
oben  hingewiesen  wurde  — ,  dafs  der  bearbeiter  ebenso  wie 
der  autor  der  Hfd.  Ey.  im  westen  Islands  am  Breiðifj^rðr  ge- 
lebt  hat. 

»)  Der  in  der  Gríms  saga  loðinkinna  (Fas.  II,  153)  in  einer  genealog. 
reihe  beiláufig  genannte  Svaði  ist  sicher  nicht  mit  ihm  identisch,  vgl. 
Gotzen  a.  a.  o.  s.  10. 

»)  Mogk,  Pauls  Grundrifs^  II,  1,  629. 



Kap.  III. 

Die  rímurbearbeitungen  und  die  jttngeren  rezensionen 
der  saga. 

1.   Die  alteren  rímur. 

§  61.  Die  alteren  Hálfdanar  rímur  Eysteinssonar  sind  in 
drei  handsehriften  tiberliefert: 

Ra  —  AM.  146  a,  8vo,  pap.  Von  Jón  Finnsson,  dem  be- 
kannten  besitzer  der  Flateyjarbók,  kurz  vor  der  mitte  des 

17.  jahrhunderts  geschrieben  i). 
Rb  =  AM.  612  a,  4to,  pap.  Kopie  aus  dem  ende  des 

17.  jahrhunderts  eines  im  jahre  1664  geschriebenen  exemplars, 

wie  der  schreiber  am  schlufs  vermerkt.  —  Rb'  =  Ny  kgl. 
sml.  1152,  fol.,  pap.  Unmittelbare  abschrift  von  Rb  aus  der 
zweiten  halfte  des  18.  jahrhunderts. 

Rc  =  AM.  133,  8vo,  pap.  1701  geschrieben.  —  Rc'  = 
Ny  kgl.  sml.  1132,  fol.,  pap.  Direkte  abschrift  von  Rc  aus  der 
zweiten  halfte  des  18.  jahrhunderts. 

Úber  eine  verlorene  hs.  vgl.  Kálunds  AM.-katalog  Ifde. 
nr.  2347. 

§  62.  AUe  drei  hss.  (Ra,  Rb,  Rc)  sind  abschriften  und 
gehen  auf  eine  gemeinsame  vorlage  zurttck;  die  originalhs.  ist 
nicht  erhalten.  Ra  bietet  den  áltesten  und  besten  text;  ich 
zitiere  daher  im  folgenden  stets  nach  dieser  hs.  Rb  und  Rc 
gehören  enger  zusammen,  namentlich  zeigt  auch  der  mansQngr, 
der  in  Ra  meist  sehr  kurz  ist,  in  ihnen  starke  erweiterungen; 

es  ist  ftir  beide  eine  gemeinsame  jttngere  vorlage  (a)  an- 
zusetzen,  von  der  sie  jedoch  keine  unmittelbaren  abschriften, 
sondern    mindestens    durch   je    ein   zwischenglied   (/9  und  /) 

0  Vgl.  Jiriczek,  Bósa  rímur  (1894)  s.  XVIII  und  Finnur  Jónsson, 
Hrólfs  saga  kraka  og  Bjarka  rímur  (Kbhn.  1904)  s.  XXVIII. 
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getrennt  sind.  Fttr  die  textkritik  sind  sie  nicht  ohne  be- 
deutung,  da  sie  bisweilen  fehler  in  Ra  berichtigen  und 
strophen  haben,  die  dort  ausgelassen  sind.  Wir  gewinnen 
demnach  folgenden  stammbaum: 

Ra 

í 
Rb  Rc 

Rb' 

i 
§  63.  Die  rímur  sind  naeh  Jón  porkelssoni)  spátestens 

im  16.  jahrhundert  gedichtet;  andererseits  reichen  sie  nicht 
tiber  dás  ende  des  15.  jahrhunderts  zurtick.  Eine  genauere 
datierung  innerhalb  dieses  zeitraums  ist  nicht  möglich.  Als 
ihren  verfasser  nennt  die  jtingste  hs.  Rc  einen  sonst  gánzlich 

unbekannten  Árni  Jónsson:  'Bymur  af  Háldane  Eysteinssyne 
hvednar  af  Arna  Jonssyne  \  und  auf  der  ersten  seite  von  Rb 

findet  sich  von  Arni  Magnússons  hand  der  eintrag:  ̂ Arne, 

nochur,  Jonsson  hefur  qvedid  þessar  Rimur.'' 
Die  rímur  (im  ganzen  zwölf)  sind  bisher  nicht  gedruckt; 

proben  gibt  Jón  porkelsson  a.  a.  o. 

§  64.  Die  wiehtigsten  abweichungen  der  rímur  von  der 

alteren  fassung  (A*)  der  Hfd.  Ey.  sind  folgende : 
1.  Die  genealogische  hauptreihe:  prándur  (nach  ihm  ist 

prándheimr  benannt)  aus  asengeschlecht  —  Eysteinn  —  Hálfdan 
—  Eysteinn  glumra  und  pórir  hjörtur;  Eysteins  gemahlin  (un- 
genannt)  ist  eine  tochter  des  Sigurður  hjörtur  und  der  Áslaug, 

diese  wieder  eine  tochter  von  Sigurður  Fáfnisbani  (r.  I,  7 — 12. 
XII,  59 :  cap.  1  und  25).    AUe  tibrigen  personen  fehlen. 

2.  Die  namen  der  drei  brtider  ̂ ihr  vater  Svipr  wird  nicht 

genannt)  r.  1, 18 :  *  Úlfkell  hjet  og  Úlfar  tveir. '  Diese  angabe 
ist  aber  ungenau,  da  die  beiden  letzten  im  folgenden  (wie  in 
der  alteren  sagafassung)  unterschieden  werden  als  Úlfar  und 

Úlfur.  Úlfkell  hat  den  beinamen  ^sterhV  (im  reim  auf  ̂ merU' 
r.I,25). 

3.  Als  bruder  der  ísgerður  wird  nur  Sigmundur  von 
Gautland  genannt  (r.  1, 34). 

1)  Om  digtningen  pá  Island  i  det  15.  og  16.  arh.  (Kbhn.  1888)  s.  338f. 
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4.  Heimir  und  die  erwahnuDg  der  Ragnars  saga  loð- 
brókar  (e.  2,  2)  fehlen. 

5.  Der  rollentausch  zwisehen  Ingigerður  und  ihrer  dienerin 

wird  vor  dem  zwischen  Skúli  und  Kolur  erzáhlt  (r.  11,30 — 47: 
cap.  5). 

6.  Hálfdan  láfst  nach  dem  karl  und  der  kerling  suchen, 
aber  seine  leute  finden  sie  nicht  mehr  (r.  II,  76 :  c.  5, 15). 

7.  Von  dem  alteren  Grímur  heifst  es  ganz  im  gegensatz 

zur  saga  (c.  7,  8):  'stærri  Grímur  styggur  var  við  stillis  dróttir' 
(r.  III,  27  und  auch  32). 

8.  Hriflings  frau  heifst  in  Ra  Arghyrna,  am  rande  von 
Jón  Finnssons  hand:  alij  Arghrinia;  Rb  liest  Argrima,  Rc 

Argina  (r.  VI,  44).  Die  ursprtingliche  form  ist  Arghyrna  i) 
(wie  auch  die  altere  sagafassung  liest). 

9.  Nach  der  niederlage  gelangt  Úlfkell  auf  seiner  flucht 
(e.  15)  zunachst  in  einen  grofsen  wald  (r.  VII,  12f.): 
Kappinn  fann  þar  kugg  og  menn  Rdð  tók  öll  á  reipa  hund 

við  kaldan  grœði;  ok  rekka  teita; 
fjekk  hann  þessa  firða  enn  bjóst  hann  nú  með  bráða  lund 

með  flœrðar  œði.  síns  bróðurs  leita. 

10.  Der  Bjarmalandskönig  heifst  in  Ra  Heinrekur;  am 
rande  gleichfalls  von  Jón  Finnsson:  alij  Hárek  (r.  VII,  15  u.  ö.), 
dagegen  r.  X  auch  ira  text  Hárekur.  Rb  und  Rc  haben  stets 
Henrik. 

11.  Die  beiden  Finnenkönige  heifsen  Falur  und  Flóki^). 
12.  Hálfdans  abenteuer  mit  den  riesen  sind  anders 

gruppiert:  1)  Hallgrímur  mit  seiner  tochter  Gullkúla  im 
Klifskógur,  2)  Kolur  mit  einem  göltur  im  Kolskógar  und 
3)  Selur  mit  dem  rakki  im  Rastarskógur. 

13.  Von  Grundi,  Bjartmarr  und  Raknarr  mit  seinem  schiffe 
Raknarsslóði  (c.  22, 3)  wissen  die  rímur  nichts ;  sie  berichten 
nur,  dafs  Hálfdan  Háreks  tochter  in  seine  gewalt  nimmt 
(r.  XI,40)  und  spater  mit  Sigmundr  vermahlt  (r.  XII,  44).  Auch 
den  zweiten  Bjarmalandszug  kennen  die  rímur  nicht. 

14.  Der  ganze  Valsþáttr  fehlt. 

*)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  14, 2. 

^)  Die  „einfiihrungs"-strophe  ist  in  Ka  nach  r.  VII,  52  ausgelassen, 
sie  steht  dagegen  in  Kb  und  Rc.  Statt  Falr  hat  die  membrane  A 
durchweg  Fiðr,  aber  einmal  (c.  20,3)  fálschlich  Fah! 
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§  65.  Hierzu  kommen  noch  mancherlei  weitere  differenzen: 
so  sind  die  schlachtenschilderungen  im  allgemeinen  breiter  und 
ausfUhrlicher  als  in  der  saga,  was  wenigstens  zum  teil  schon 
die  umsetzung  der  erzahlung  in  strophenform  mit  sich  brachte, 
statisten  wie  EgiU  (c.  12, 11),  Krabbi  (c.  20, 1)  und  Grubs  (c.  20,9) 
fehlen,  auch  die  zahlenangaben  weichen  haufig  von  denen  der 
saga  ab,  von  Ingigerður  sagt  der  dichter  r.  1, 38 : 

'i  hárinu  mátti  hun  hylja  8ig 

hreina  líkast  ̂ ttííi'; 

ein  zug,  der  gleichfalls  von  der  Ingigerðr  der  GQngu-Hrólfs 
saga  (Fas.  III,  238)  berichtet  wird,  aber  auch  sonst  oft  bei 

der  schilderung  hervorragender  frauenschönheit  begegneti)  — 
u.  a.  m. 

§  66.  Aus  diesen  starken  abweichungen  geht  evident 
hervor,  dafs  die  vorlage  der  rímur  nicht  die  uns  erhaltene 

sagaredaktion  (A*)  gewesen  sein  kann.  Namentlich  das  völlige 
fehlen  der  Valsþáttr  sowie  samtlicher  einschtibe  und  anderungen, 
die  der  bearbeiter  der  saga  vorgenommen  hat,  beweist,  dafs 
der  verfasser  der  rímur  die  Hfd.  Ey.  in  ihrer  ursprtinglichen 
form  gekannt  hat. 

2.    Die  sagarezension  B*. 

§  67.  Die  wichtigste  frage  ist  nun  die  nach  dem  gegen- 
seitigen  verhaltnis  der  verschiedenen  sagafassungen,  die  frage, 
welche  redaktion  den  ursprtinglichsten  text  bietet,  welche  also 
der  untersuchung  und  ausgabe  zu  grunde  zu  legen  ist.  Es 
handelt  sich  hierbei  vor  allem  um  das  verhaltnis  von  A*  zu  B*. 
Unsere  antwort  ist  bereits  durch  die  anordnung  der  ganzen 

abhandlung  vorausgenommen,  aber  sie  entbehrt  noch  der  be- 
grUndung.   Mogk  behauptet  in  seiner  literaturgeschichte  2),  dafs 

^)  Ygl.  z.  b.  Aslaag  in  der  Ragnars  saga  loöbrókar  Fas.  I,  246 ;  die 
riesentochter  Alba  in  der  Valdimars  saga  (Fjórar  riddarasögur,  1852) 
s.  103;  Sedentiana  in  der  Sigurðar  saga  J?Qgla  c.  2  (ed.  Reykjavík  1888) 

8.  5;  ferner  Helga  in  fagra  in  der  Gunnlaugs  saga  ormstungu  (ed.  Mogk^) 
c.5,13;  Njáls  saga  (Hallgerðr)  c.9,1  (ASB.  Xni)  usw.;  s.  auch  Bolte  und 

Polivka,  Anmerkungen  zn  den  Kinder-  und  hansmarchen  der  briider  Grimm,  I 
(Leipzig  1913)  s.  21. 

^)  Pauls  Grundrifs'  H,  1,  850. 
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die  fassung  B*  den  „ursprtinglichen  text"  reprasentiere :  dafttr 
sprache  das  fehlen  des  Valsþáttr  in  B*  sowie  auch  die  genea- 

logie,  die  in  A*  seiner  ansicht  nach  „zerrissen  und  verschoben" 
ist.  Dieser  zweite  grund  kann  als  ausschlaggebendes  kriterium 
nicht  ernstlich  in  frage  kommen;  bedeutsamer  ist  dagegen  das 
fehlen  des  Valsþáttr,  aber  auch  damit  allein  ist  noch  immer 

nicht  erwiesen,  dafs  die  fassung  B*  wirklich  alter  und  ur- 

sprtinglicher  als  A*  ist. 
§  68.  Ich  stelle  auch  hier  wieder  zunáchst  die  wichtigsten 

differenzen  der  redaktionen  B*  und  A*  zusammen.  Gemein- 
schaftlich  mit  den  rímur  weicht  B*  von  A*  in  den  oben  an- 
geftthrten  punkten  3,  4,  6,  7,  9,  11,  12,  14  ab;  hierzu  kommen 

folgende,  die  nur  fttr  B*  gelten: 
1.  Die  hauptgenealogie:  Oðinn  —  Völsungur  —  Sigmundur 

—  (Sinfjötli  und)  Sigurður  Fáfnisbani  —  Áslaug  —  Sigurður 
hjörtur,  er  sumir  Jcölluðu  orm-í-auga(\^^  —  Eysteinn  —  Hálf- 
dan  —  pórir  hjörtur  und  Eysteinn  glumra;  der  name  von 

Eysteins  gemahlin  ist  nicht  genannt,  ̂ þó  var  hun  af  göfugum 
œttum\ 

2.  Die  drei  brttder  heifsen:  Úlfur  hinn  spaki,  Úlfur  hinn 

illi  und  Úlfkell,  dieser  hat  nur  e.  1  den  beinamen  'snillingur\ 
Ton  e.  2  ab  ̂   sterhV  (}). 

3.  Kolur,  Skúlis  diener,  ftthrt  den  beinamen  ^hinn  rammV 

und  ̂ hann  var  stórmannlegur  og  œrið  svariur,  og  hið  mesta 
illmennij  og  rammur  að  afli  sem  troll,  og  öngvum  þoMa- 
sœir  (c.  3). 

4.  Eysteinn  ttberrumpelt  Hergeir  zur  nachtzeit,  angriff 

und  kampf  werden  noch  ausftthrlicher  als  in  den  rímur  ge- 
schildert  (c.  4). 

5.  Von  dem  bettler,  den  Hálfdans  leute  treffen  (=  Skúli), 

heifst  es:  ̂   .  .  har  hellingu  sina  á  herðum  sjer^  (c.  6),  aber 
das  umgekehrte  (wie  A*  c.  5,13  liest)  ist  richtig:  ̂ hann  lá  á 
herðum  Jcerlingu^ ^). 

6.  Das  ballspiel  findet  nicht  am  julfest,  sondern  einige 
zeit  vorher  statt  (c.  7). 

7.  Hálfdan  erblickt  an  dem  schlafenden  Grímur  (=  Ingi- 

gerður)  ̂ að  þar  er  gullhringur  á  hvörjum  fíngrV  (II  c.  8),  er 

*)  Die  rímur  (11,71)  sind  zweideutig:  ̂ kelling  hann  á  herí^m  ber\ 



58  Einleitung. 

schneidet  ihr  auch  eine  locke  ab  und  steckt  sie  nebst  dem 

ring  in  den  handschuh. 
8.  Hriflings  frau  heifst  Örgríma  (c.  12). 
9.  Háreks  tochter  fUhrt  den  namen  Elina  i)  (c.  14). 
10.  Úlf  kell  beabsichtigt  selbst  die  pflegetochter  des  Grímur 

zu  heiraten,  und  Hárekur  verspricht  ihm  ganz  uneigenntttzig 
seine  hilfe  (c.  14). 

11.  Die  riesenkampfe  sind  wieder  anders  gruppiert: 
1)  Hallgrímur  und  Gullkúla  im  Klifskógur,  2)  Kolur  mit  dem 
hunde,  3)  Selur  mit  einer  gylta\  der  letzte  wird  beschrieben: 

^er  i  sels  lihing  til  heltis  staðar,  en  i  manns  mynd  fyrir  ofan 
mitti '  (c.  15). 

12.  Nach  besiegung  der  riesen  kommt  Hálfdan  an  einen 
flufs  und  ttbernachtet  dort.  Am  nachsten  morgen  setzt  er 

tiber  den  strom:  ̂ siðan  dralzh  hongsson  af  horninu  þvi  helling 
hafðí  honum  aðr  gefið  (c.  20),  vorher  ist  aber  von  einem  horn 
keine  rede  gewesen. 

13.  In  der  letzten  schlacht  verwandeln  sich  Falur  in 

einen  ̂ hrosshvalur\  Flóki  in  einen  ̂ drehi^  und  Hárekur  in 
einen  ̂ göltur^;  ein  Kolur  aus  Bjarmaland  kampft  auf  ihrer 
seite  (c.  21). 

14.  Aufser  den  beiden  söhnen  hat  Hálfdan  noch  eine 

tochter,  namens  Ingibjörg,  ̂ hvörja  siðan  átti  Agrippa  hongur, 
sem  var  faðir  Fertrams  og  Platós '  (c.  24). 

§  69.  Diese  schlufsbemerkung  setzt  also  die  kenntnis  der 

'Fertrams  saga  og  Platós'2)  voraus,  die  ihrerseits  wieder  die 
Hfd.  Ey.  gekannt  hat.  Nach  der  Fertrams  saga  ist  ein  könig 

Artus  von  Frankenland  mit  Ingibjörg  ̂ dóttir  Hálfdans  hongs 
Eysteinssonar'  vermahlt,  deren  söhne  Fertram  und  Plató  nach 
endlosen    verwicklungen    und    abenteuerlichen    kámpfen   zwei 

*)  Vielleicht  kennen  auch  die  rimur  diesen  namen,  r.  VII,  17: 

TJlfur  vildi  eliu  (Elinu?)  biöja 
ofnis  (öglis  Rh)  sveita; 

gramur  rjeð  ekJci  garpinn  styðja 

gjörir  að  neita. 
Der  erste  helmingr  ist  sicher  verderbt,  doch  weifs  ich  keine  emendation. 

')  Die  saga  ist  nicht  herausgegeben ;  bis  anf  eine  unbedeutende  stelle 
von  Jiriczek,  ZfdPh.  XXVI,  23. 
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töchter  des  königs  Agrippa  von  Assyrien  heirateni).  Da  nun 
diese  saga  nur  in  papierhandschriften  des  17.  und  18.  jahr- 
hunderts  tlberliefert  und  ihrem  ganzen  stil  und  inhalt  nach 
zweifellos  nicht  vor  der  mitte  des  16.  jahrhunderts  entstanden 

ist2),  so  ergibt  sich  hieraus  mit  sicherheit,  dafs  wenigstens 
diese  bemerkung  in  B*  nicht  ttber  das  ende  des  16.  jahr- 
hunderts  zurttckgehen  kann. 

§  70.  Frank  Fischer  hat  in  seiner  sehr  verdienstvoUen, 
wenn  auch  nicht  erschöpfenden  arbeit  ttber  „Die  lehnwörter 

des  altwestnordischen"  ^)  s.  145  f.  zuerst  beide  fassungen  der 
Hfd.  Ey.  auf  ein  stilmerkmal,  die  lehnwörter,  hin  untersucht. 

Er  scheidet  die  beiden  redaktionen  A*  und  B*  (ohne  zweifel 
nach  Mogk!)  I.  in  eine  altere  fassung  (ed.  Biörner  =  B*)  und 
II.  in  eine  ttberarbeitete  fassung  (ed.  Fas.  =  A*)  und  kommt 
zu  dem  ergebnis,  dafs  I,  45;  II,  23  lehnwörter  enthalt.  Das 

heifst  also,  dafs  die  „altere  fassung"  fast  doppelt  soviel  lehn- 
wörter  wie  die  ttberarbeitung  hat,  und  zwar  sind  21  von  diesen 
niederdeutschen  ursprungs,  die  meist  der  jttngsten  schicht  der 
niederdeutschen  lehnwörter  angehören.  Wenn  es  auch  richtig 
ist,  dafs  „ein  zeitlich  alteres  denkmal  sehr  wohl  innerlich 
jttnger,  d.  h.  fortschrittlicher  oder  nachlassiger  sein  kann  als 

ein  absolut  jtingeres"^)^  so  mufs  doch  ein  solches  resultat  bei 
zwei  fassungen  derselben  saga  befremden:  man  sollte  eher  das 
umgekehrte  verhaltnis  erwarten,  wie  es  auch  auf  die  anderen 
FornaldarsQgur  zutrifft,  von  deneu  Fischer  eine  altere  und  eine 

jttngere  redaktion  untersucht  hat^),  und  es  kann  wohl  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  A*  hier  tatsachlich  den  ursprttnglicheren, 
álteren  zustand  bewahrt  hat. 

§  71.  Dies  gilt  aber  nicht  nur  hinsichtlich  der  lehn- 

wörter,  sondern  von  dem  ganzen  stil  ttberhaupt,  der  in  B* 
ein  durch  und  durch  einheitlich  junges  geprage  trágt.    Wenn 

1)  AUe  handschriften  der  saga  stimmen  hierin  iiberein;  die  angabe 
in  B*  (Agrippa  statt  Artus)  beruht  daher  nur  auf  einem  gedáchtnisfehler 
oder  versehen. 

*)  Vgl.  auch  Mogk,  Pauls  Grundriö*  II,  1,  885. 
3)  Palaestra  bd.  LXXXV,  Beriin  1909. 
*)  F.  Fischer  a.  a.  o.  s.  IV. 

5)  Gautreks  saga  (s.  139)  7:10;  Hrólfs  saga  Gautrekssonar  (s.  142f.) 
38  :  53 ;  Bósa  saga  (s.  150  f.)  43  :  68. 
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Mogk  an  anderer  stelle  einmal  den  erfahrungsgrundsatz  auf- 
stellt:  „die  kttrzeren  redaktionen  sind  fast  durchweg  die 
ursprttnglicheren ;  die  ausfllhrlicheren  gehören  der  spáteren 
periode  an,  sie  sind  ein  merkmal  des  allmahlichen  verfalls 

der  literatur"  *),  so  trifft  dies  voU  und  ganz  auf  das  verhaltnis 
der  fassungen  A*  und  B*  unserer  saga  zu.  Von  den  schlachten- 
schilderungen  gar  nicht  zu  reden,  die  bereits  in  A*  einen  un- 
gebtthrlich  grofsen  raum  einnehmen,  geht  diese  breite  der  dar- 
stellung  in  B*  durch  die  ganze  saga  hindurch.  Wenn  es  z.  b. 
in  A*  kurz  heifst,  dafs  Eysteinn  sich  nach  dem  tode  seiner 
gemahlin  auf  heerfahrten  begibt  (c.  1)  oder  dafs  Úlfkell  auf 
seinen  raubzttgen  (c.  12)  schonungslos  heert,  wohin  er  kommt, 

widmet  der  autor  von  B*  dem  ̂ hernaður  Eysteins  hongs^  ein 
ganzes  kapitel  und  zahlt  alle  lander  auf,  die  dieser  auf  seinen 

fahrten  bertthrt  ̂ um  vestra  part  Asiae  og  GriMand,  einneginn 
Bláland  og  Mórland'  uSw.;  von  Úlfkell  berichtet  er  Hók  nú 
hratt  að  rœna  d  sjó  og  landi,  og  gaf  Öngvum  grið  hvorgi 
kaupmönnum  nje  hœndum,  og  eyddu  nú  allt  Vestrasált  á  sjó 
og  landi,  en  lögðu  eld  i  stað,  hauptún  og  horgir,  so^  ei  var 
eptir  nema  hrönn  og  usli.  Þennann  yfirgang  hafði  Vlfkell  i 
Hellulands  óbygðum  á  Grœnlandi  og  köldu  Svíþjóð,  einneginn 

um  Kyrjaland  og  Hundingaríki  állt  að  Bjarmdland '  (c.  9).  — 
In  A*  entspricht  allem  nur  ein  einziger  zwei  zeilen  langer 
satz  (c.  12, 4) !  usw.  usw. 

§  72.  Nach  dem  vorbilde  der  romantischen  sagas,  fttr 
die  als  ersatz  des  poetischen  originals  hauíige  anwendung  der 
alliteration  ein  sehr  charakteristisches  stilmittel  ist^),  hat  der 
verfasser  von  B*  seinen  text  mit  alliterierenden  ausdrttcken 

geradezu  durchtrankt.  Den  gipfelpunkt  bildet  die  lauge  schimpf- 
rede  Hálfdans,  als  er  in  der  letzten  schlacht  Úlfkell  trifft;  sie 

schliefst  mit  den  worten:  *.  .  .  sem  sann-reyndur  svikari  og 
leiður  niðingur  hefur  þú  þig  haldið,  því  skal  þjer  skjótt  skömm 
skella,  skálkur  leiður  og  skauð,  vesti  þrœlborinn  þýjarson  og 

þrjótur  að  öllu'  (c.  21). 

0  ZfdPh.  XVII,  475;  vgl.  auch  Vigfússon  und  Möbius,  FornsQgur, 
einl.  XXVII. 

'»)  Vgl.  Cederschiöld,  FSS.  s.  Vlf.  und  auch  H.  Gering,  ZfdPh. 
XXVI,  292. 
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§  73.  Aufser  diesen  stilkriterien,  die  allein  schon  ent- 
scheidend  sind,  spricht  auch  die  bessere  konaposition  von  A* 
fttr  die  ursprttnglichkeit  dieser  fassung,  denn  der  Valsþáttr 
mit  allen  seinen  interpolationen  hat  die  eigentliche  saga  so 
gut  wie  gar  nicht  bertthrt.  Es  handelt  sich  hier  nur  um 

einzelheiten,  da  A*  und  B*  in  den  hauptztigen  ttbereinstimmen. 
Wie  die  bemerkung,  dafs  Ingigerður  an  jedem  íinger  einen 
ring  tragt  (nr.  7),  auf  unsinniger  tibertreibung  beruht,  wird 
auch  das  motiv  der  haarlocke  aus  anderen  erzáhlungen 
stammen,  in  denen  der  held  zufállig  ein  frauenhaar  findet 

und  von  heftigem  verlangen  nach  der  unbekannten  eigen- 
ttimerin  der  haare  ergriffen  wird^).  Nach  Úlfkels  niederlage 
wird  seine  gemahlin  Ingigerður  zum  letzten  male  erwáhnt; 

ttber  ihr  ende  erfahren  wir  nichts  (vgl.  aber  A*  c.  20, 10); 
auch  im  6.  und  10.  punkte  dttrfte  A*  das  áltere  und  ur- 
sprttnglichere  bewahrt  haben.  Das  motiv  des  stárketranks 

(nr.  12),  das  in  A*  und  den  rímur  fehlt  und  in  B*  ttberdies 
als  blindes  motiv  erscheint,  wird  schwerlich  bereits  der  ur- 
sprttnglichen  saga  angehört  haben^). 

§  74.  Aus  allem  ergibt  sich,  dafs  die  rezension  B*  un- 
bedingt  jttnger  als  A*  ist.  Dafs  B*  ebensowenig  wie  die 
rímur  auf  A*  zurttckgehen  kann,  ist  klar.  Andererseits  kann 
B*  auch  nicht  die  vorlage  der  rímur  gewesen  sein:  dágegen 
sprechen  trotz  der  ttbereinstimmungen  ganz  entschieden  die 

starken  abweichungen,  die  in  B*  mehrfach  geradezu  eine  ver- 
schlechterung  der  ttberlieferung  bedeuten.  Hieraus  dttrfen  wir 

wiederum  den  schlufs  ziehen,  dafs  auch  die  rímur  alter  als  B* 
sind,  und  die  differenzen  zwischen  beiden  erledigen  zugleich 

»)  Vgl.  z.  b.  GQngu-Hrólfs  saga  c.  10  (Fas.  III,  266);  Reinh.  Köhler, 
Kleine  Schriften  I,  511f.  571  f.;  ders.  in  Pfeiffers  Germania  XI,  389ff.  ~ 
Ganz  anderen  ursprungs  ist  dagegen  das  motiv  im  Wolfdietrich  B  str.  318: 
dafs  die  rauhe  Else  dem  helden  zwei  haarlocken  abschneidet,  beruht  auf 
einflufs  der  erzahlung  von  Samson  und  Ðalila,  Buch  der  Eichter  c.  16, 13ff.: 

S.  Bugge,  Helgedigtene  (Kbhn.  1896)  s.  231  note  2;  vgl.  auch  Fas.  III,  370": 
„hann  Id  svá  Jcyrr,  sem  hár  hans  vœri  skorit" 

^)  Der  starketrank  ist  ein  iiberaus  haufiges  motiv:  z.  b.  Gull-póris 
saga  c.  3;  Gqngu-flrólfs  saga  c.  27  (Fas.  III,  313);  Sturlaugs  saga  starf- 
sama  c.  9  (Fas.  III ,  605) ;  Valdimars  saga  c.  5  (Fjórar  ridd.  sögur  1852 

s.  109  =  ZfdPh.  XXVI,  9)  usw.;  auch  in  der  Fertrams  saga  og  Platós 
c.VIII  (AM.  537,  4to)  und  vielleicht  von  B*  hieraus  entlehnt? 
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die  schon  an  sich  unwahrscheinliche  annahme,  dafs  B*  etwa 
nur  eine  prosaauflösung  der  rímur  sei.  AllerdÍDgs  ist  der 

einflufs  der  rímur  auf  B*  unverkennbar,  doch  kann  hiervon 
nur  insofern  die  rede  sein,  als  der  verfasser  von  B*  einzelne 
reminiscenzen  an  die  rímur  bei  der  niederschrift  der  saga 
verwertete,  vielleicht  auch,  dafs  bereits  in  mttndlicher  tradition 
hier  und  da  eine  solche  verbindung  stattgefunden  hatte.  So 
erklart  sich  der  widerspruch  in  dem  beinamen  Úlfkels,  der 

zunachst  wie  in  A*  ̂ snilUngur\  aber  gleich  darauf  ̂ sterlíV 
lautet.  Bisweilen  sind  ganze  verse  der  rímur  nahezu  wörtlich 

ttbernommen.  Wenn  es  z.  b.  am  ende  des  3.  kapitels  in  B* 
von  Ingigerður  und  ihrer  dienerin  heifst:  ̂ Nú  uxu  upp  mey- 
jarnarj  þar  til  veröldin  velti  sínu  Jijóli,  og  vissu  til  öngra 
meina\  so  geht  diese  poetische  ausdrucksweise  zweifellos  auf 
ríma  I,  50  zurtick : 

Vóxu  þanan  vifin  dygg 

og  vissu  ej  til  pinu, 
þar  til  veröldin  vönd  og  stygg 

verndar  (veltir  Bh)  hjóli  sínu. 

Einmal  ist  sogar  der  reim  beibehalten.  Der  einzig  ttber- 
lebende  dienej  berichtet  Hálfdan  die  ermordung  könig  Ey- 
steins,  ríma  III,  65 : 

Beint  var  að  líta  brandinn  hans  sem  hríma  rauðan; 
með  fylsni  gat  eg  forðast  dauðan, 
þó  firðar  kalli  (haldi  Rbj  mig  nú  blauðan. 

B*:  ̂ eg  hljóp  undir  rúm  hongs,  og  gat  so  forðast  dauöan,  þó 
menn  Jialdi  mig  hjer  fyrir  hlauðan  (c.  8)  usw.i) 

*)  Der  wortlaut  von  B*  beruhrt  sich  namentlich  mit  Rb  {véltir, 
haldi  :  verndar,  kalli  in  Ra;  vgl,  auch  Örgríma  :  Arghyrna);  das  zeigt 
sich  namentlich  in  einer  strophe,  die  in  Ra  stark  abweichend  (und 
metrisch  besser)  iiberliefert  ist;  rima  III,  39  nach  Rb: 

Seggurinn  minni  soppin  greip  fyrir  seridir  geira, 
lyngþöll  gjörði  hann  lúta  í  eyra, 
litlu  talaði  hann  við  hana  fleira. 

B*:  ̂ (hraut  soppurinn  að  þar  drottning  sat)  nú  greip  litli  Orimur  sopp- 
inn  og  laut  í  eyra  drottningar,  og  talaði  við  hana  litlu  fleira '  (c.  7). 

Dagegen  lautet  die  strophe  in  Ra  III,  37 : 

Orímur  hitm  minni  gripur  sopp  og  gjörði  fl^ra 
hilmis  kvinnu  hljótt  i  eyra, 
hvísla  gjörði  sendir  geira. 
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§  75.  B*  wird  also  etwa  gegen  ende  des  16.  jahrhunderts 
anfgezeichnet  sein,  womit  auch  die  kenntnis  der  Fertrams  saga 

og  Platós  im  einklang  steht.  Hinsichtlich  der  stellung  von  B* 
innerhalb  der  gesamttiberlieferung  der  Hfd.  Ey.  kommen  wir 
zu  demselben  schlufs,  zu  dem  Jiriczek  bei  der  untersuchung 
des  verháltnisses  der  alteren  und  jttngeren  Bósa  saga  ftir  diese 

gelangte,  dafs  námlich  „die  rezension  B*  die  spate  aufzeichnung 
einer  frásaga  ist,  die  in  direkter  linie  von  der  der  alteren 

Hfd.  Ey.  (A*)  zu  grunde  liegenden  erzáhlung  sich  mtindlich  i) 
fortgepíianzt  und  .  .  .  dieselbe  in  ihrem  kerne  echt  bewahrt 

hat,  zum  teil  echter  als  die  altere  redaktion  (A*)  in  ihrer 
vorliegenden  form  selbst"^). 

3.    Die  sagarezension  C*. 
§  76.  Von  ganz  untergeordneter  bedeutung  ist  die  dritte 

und  letzte  redaktion  (C*)  der  Hfd.  Ey.,  die  der  fassung  B* 
sehr  nahe  steht,  aber  doch  wieder  so  erheblich  von  ihr  ab- 

weicht,  dafs  sie  auf  keinen  fall  mit  B*  kontaminiert  werden 
darf^).    Die  haupteigenttimlichkeiten  von  C*  sind: 

1.  Die  genealogie:  Óðinn  —  —  —  Sigurður  sveinn  — 
Aslaug  —  Eysteinn  vermahlt  mit  Signý,  der  tochter  des 
Heðinn  jarl  von  Holsetuland  —  Hálfdan.  Vielleicht  stammt 
die  reihe  Heðinn  —  Signý  aus  der  saga  von  Hálfdan  Br^nu- 
fóstri,  dessen  mutter  Signý  eine  tochter  des  königs  Úlfheðinn 
von  Reiðgotaland  (=  Jtitland)  ist :  Fas.  III,  559. 

2.  König  Hárekur  von  Bjarmaland  wird  zum  bruder  des 
Úlfkell  sterki,  Úifar  spaki  und  Úlfar  iUi  gemacht,  die  alle 

söhne  des  königs  Hundingi  hinn  hamrammi  sind,  'er  forðum 
stýrdi  BjarmálandV.  Von  einer  werbung  des  Úlfar  iUi  weifs 

C*  ebensowenig  wie  von  einer  tochter  Háreks.  Nach  der 
niederlage  bei  Klifnes  kommt  Úlfkell  direkt  zu  seinem  bruder 

*)  Mit  recht  betont  Liestel:  'Um  soga  vart  uppskrivi,  stansa  ikkje 
den  munnlege  forteljinge  for  det;  ho  heldt  paa  aa  str0yma  som  fyrr.  Me 
hev  so  lett  for  aa  festa  tanken  ved  den  eine  skriftlege  uppteikningi,  som 
me  h0ver  til  aa  hava.  Men  det  er  berre  eit  einskilt  stig  i  den  lange 
framvoksteren'  (Norske  trollvisor  og  norrene  sogor  s.  239). 

2)  Jiriczek,  Bósa  saga  s.  LXXV. 
8)  Wie  Rafn,  Fas.  III,  XIII  und  Finnur  Jónsson,  Litt.-hist.  II,  2,  823 

getan  habeu. 
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Hárekur  uiid  (wie  in  B*)  beabsichtigt  er  selbst  Ingigerður  zu 
beiraten. 

3.  Die  ereignisse  des  julfestes  sind  noch  weiter  zerrissen: 
eines  tages  íindet  das  ballspiel  statt  und  der  jttngere  Grímur 
fittstert  der  königin  etwas  ins  ohr  (die  frage  Eysteins  fehlt); 
nach  einiger  zeit  warnt  die  königin  ihren  gemahl,  und 

schlief slich :  *  leið  vetur  að  jólum  .  .  . '. 
4.  Der  fluch  der  Ingigerður  ist  völlig  ausgelassen,  jede 

erwahnung  von  Hálfdans  sehnsucht  und  seinem  suchen  nach 
ring,  handschuh  und  locke(!)  fehlt,  aber  beim  wiedersehen 

sagt  Ingigerður:  ̂ mun  þjer  þyhhja  mál  homið,  að  sjd  aptur 
glófa  þinn,  sem  geymir  hringinn  og  lohhinn,  er  þú  forðum 

mistir  í  Garðaríhi  og  þú  hefur  lengi  eptir  þráð  .  .  . '  (c.  XVII 
nach  m). 

5.  Hálfdan  ttbertragt  ísgerður  allein  die  verwaltung  des 
landes  fttr  die  zeit  seiner  abwesenheit,  und  diese  ruft  erst 
ihren  bruder  Sigmundur  gegen  Úlfkell  zu  hilfe. 

6.  Hálfdan  trinkt  zweimal(!)  aus  einem  horni),  ̂ sem  helling 
gaf  honum '  (vorher  nicht  erwahnt !) ;  das  erste  mal  nach  dem 
Kolabenteuer  ^og  þurfti  hann  um  átta  dœgur  ei  ad  sofa\ 
doch  schon  am  selben  abend  ist  er  nach  dem  kampf  mit 
Selur  so  mttde,  dafs  er  dort  ttbernachtet!  Das  zweite  mal 

trinkt  er  (wie  in  B*),  nachdem  er  ttber  den  ílufs  gelangt  ist. 
7.  Am  schlufs  der  saga  fehlt  Hálfdans  zug  nach  Bjarma- 

land.  Skúli  heiratet  Isgerður  und  Hálfdan  Ingigerður:  die 
kinder  der  letzteren(!)  sind  Hreggviður  und  Ingibjörg.  Die 

hs.  bemerkt  am  rande:  ̂ það  var  sd  Hreggviður,  er  stýrði 
Garðarihi  a  dögum  Göngu-Hrólfs'  und  hs.  n  im  text:  ̂ (Hregg- 
viður)  var  fdðir  Ingigerðar,  er  dtti  Göngu-Hrólfur,  sem  segir 
i  sögu  hans\ 

§  77.  Zahlreich  sind  auch  die  abweichungen  in  einzel- 
heiten.  Z.  b.  heif st  es  von  Hálfdan :  *  so  var  hann  stórvaxinn, 

að  þá  hann  var  tólf  vetra,  báru  hann  fáir  hestar '  2).  Eysteinn 
verirrt  sich  infolge  nebelwetters  auf  seinen  fahrten  und  kommt 

*)  Das  motiv  fehlt  nur  in  der  jungsten  lis.  0,  die  auch  sonst  gegen- 
iiber  den  anderen  hss.  starke  kiirzungen  und  anslassungen  aufweist. 

«)  Vgl.  GQngu-Hrólfs  saga  c.  4  (Fas.  III,  249);  SQrla  saga  sterka  c.  1 
(ebda.  s.  409);  Hrólfs  saga  Gautrekssonar  (ed.  Detter,  Zwei  Fas.  1891  s.  10); 
Liber  monstroram  I  c.  3  (Uugilaicus),  ZfdA.  5,10.  12,287  u.  ö. 
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zufallig  nach  Garðaríki;  ísgerður  ist  eine  tochter  des  königs 
Úlfríkur  von  Gautland;  Snjólfr  (=  Snæúlfr)  hat  einen  bruder 
namens  Haki,  dagegen  fehlt  Herbjörn;  die  Grímar  kommen 
aus  Assýria  usw. 

§  78.  Andererseits  kehren  in  C*  manche  einzelzttge  wieder, 
die  wir  nur  in  B*  fanden:  vor  allem  die  motive  der  haarlocke 
und  des  horntranks;  die  reihenfolge  der  riesenabenteuer  und 

die  verwandlungen  der  Finnenkönige  und  Háreks  sind  wie  in  B*; 
ebenso  kennt  C*  einen  Kolur  aus  Bjarmaland  u.  a.  m.  Uberdies 
zeigt  C*  in  der  diktion  eine  so  weitgehende,  oft  sogar  wörtliche 
ttbereinstimmung  mit  B*,  dafs  ein  naher  zusammenhang  zwischen 
beiden  bestehen  mufs.  Da  sich  C*  nun  noch  weiter  von  der 

ursprttnglichen  fassung  entfernt  als  B*  kann  es  sich  nur  um 
eine  abhangigkeit  der  rezension  C*  von  B*  handeln.  Der  ver- 
fasser  von  C*  hat  B*  durch  frtihere  lektttre  oder  vorlesen  ge- 
kannt  und  bei  der  aufzeichnung  der  saga  an  stellen,  wo  ihn 

sein  gedachtnis  im  stich  lieís,  eigenmáchtig  anderungen  vor- 
genommen  oder  auch  mttndliche  erzahlungsvarianten  mit  B* 
kombiniert  i).  Die  álteste  erhaltene  hs.  der  rezension  C* 
stammt  aus  dem  jahre  1663,  die  aber  nicht  das  original  dar- 

stellt.  Dieses  wird  demnach  (nach  der  abfassung  von  B*)  in 
der  ersten  hálfte  des  17.  jahrhunderts  entstanden  sein^). 

4.   Die  jtingeren  rímur. 

§  79.  Nach  der  alteren  redaktion  der  Hfd.  Ey.  (A*)  sind 
um  die  mitte  des  17.  jahrhunderts  von  einem  unbekannten 
dichter  rímur  verfafst,  die  uns  nur  in  einer  einzigen  jetzt  in 

Upsala  befindlichen  hs.  aus  der  zweiten  halfte  des  17.  jahr- 

1)  Die  im  anliang  gegebene  probe  ans  B*  und  C*  (die  hauptszene 
der  saga,  das  julfest)  gibt  ein  klares  bild  von  der  abhangigkeit  der 

rezension  C*  von  B*.  Mit  diesen  beiden  verglichen  mufs  der  bereits 
junge  stil  der  fassung  A*  noch  geradezu  klassisch  genannt  werden! 

2)  Diese  fassung  C*  ist  nach  freundlicher  mitteilung  Páll  E.  Ólasons 
zweimal  dichterisch  bearbeitet:  einmal  vou  dem.priester  Brynjólfur  Hall- 
dórsson  in  Kirkjubær  (in  8  rímur;  hss.:  í.  Bmf.  52,  4to;  Lbs.  992,  4to  und 

1307,  4to)  und  das  andere  mal  von  Helgi  Bjarnason  in  Syðriey  an  der 
Skagastrqnd  1764  (im  ganzen  15  rímur;  hss.:  Lbs.  369,  4to  und  1306,  4to). 

Sagabibl.  XV.  .  5 
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huDderts:  Upsal.  R:  Salanska  saml.  nr.  54  12:0  pap.i)  tiber- 
liefert  sind.  Der  autor  schlierst  sich  auf  das  genaueste  an 
die  saga  an,  und  zwar  hat  er  einen  der  jungen  papierhs.  f 
nahestehenden  text  benutzt,  wie  die  zahlreichen  tiberein- 
stimmungen  zwischen  den  rímur  und  dieser  hs.  beweisen: 

beide  gehen  auf  eine  gemeinsame  vorlage  zurtick^).  Das 
interesse  des  verfassers  ist  vornehmlich  auf  den  Valsþáttr 
eingestellt,  den  er  in  zwei  ganzen  rímur  von  zusammen 

138  strophen  behandelt^). 
§  80.  Wahrend  die  neun  ersten  rímur  nicht  tiber  dem 

durchschnitt  der  sonstigen  massenfabrikation  an  rímurdichtungen 

stehen^),  verdient  die  zehnte  und  letzte  ríma  unsere  besondere 
aufmerksamkeit,  da  der  dichter  hier  ein  wahres  virtuosensttick 

technisch-formaler  gewandtheit  geliefert  hat,  die  meines  wissens 
in  der  rímurdichtung  nicht  ihresgleichen  kennt.  —  Jede  der 

1)  Von  derselben  hand  sind  die  vorhergehenden  Bárðar  rímur  Snæ- 
fellsáss  geschrieben;  die  hs.  ist  aufserordentlich  fliichtig  und  unsauber. 
Biatt  60  steht  an  falscher  stelle:  es  gehört  zu  den  Bárðar  rimur  zwischen 
blatt  47  und  48  der  jetzigen  zahlung. 

Auf  der  rezension  A*  beruhen  auch  die  rimur  des  Magnús  Jónsson 
i  Magnússkógum,  gedichtet  1821  (im  ganzen  9  rímur;  hss. :  Lbs.  369,  4to 
und  1486,  4to);  mitteilung  Páll  E.  Ólasons. 

2)  Die  rímur  können  f  selbst  nicht  benutzt  haben,  da  sich  in  ihnen 
satze  finden,  die  in  f  ausgelassen  sind,  und  wahrscheinlich  ist  auch  die 
originalhs.  der  rimur  alter  als  f. 

3)  Wie  in  f  fehlt  auch  in  den  rímur  das  ganze  fiir  den  aufbau  der 
saga  unentbehrliche  19.  kapitel;  dariiber  hinaus  sind  in  den  rímur  auch 

die  riesenkampfe  mit  wenigen  worten  (ríma  VI,  42  —  44)  abgetan. 

*)  Im  anfang  begegnen  bisweilen  geradezu  stiimperhafte  verse  z.  b. 
ríma  I,  22 : 

Eiríkur  sd  Odáins- 
ákur  finna  náði, 

Eysteins  get  eg  heldur  en  hins 
og  hvar  hann  stýrði  láði. 

oder  I,  47    Einka  systir  Sigmundar 

sveipuð  Glœsis  barri  ('hs.  bari) 
hilditannar  (!)  Haralz  er  var 
hraustur  stafngeymari. 

48    Oddu^  skrauti  er  annar  kendur 

og  faðir  verandi 
Gull-Þórirs,  en  sá  var  sendur 
síðar  að  Isalandi. 
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61  strophen  besteht  aus  8  (4  +  4)  trochaisch  gebauten  zeilen; 
zeile  1  und  3  haben  vier  hebungen  mit  mannlichem  reim  und 
alliteration  der  3.  und  4.  hebung;  zeile  2  und  4  sind  dreihebig 
mit  weiblichem  reim  und  alliteration  auf  der  ersten  hebung; 
aufserdem  reimen  der  1.  und  2.  versfufs  der  1.  zeile  mit  dem 

1.  bzw.  2.  versfufs  der  3.  zeile.  —  Die  5.  zeile  nimmt  das  letzte 
wort  der  4.  zeile  wieder  auf,  und  der  dichter  kehrt  nun  den 
ganzen  helming  wort  fiir  wort  und  zeile  ftir  zeile  um,  bis  er 

wieder  beim  ersten  wort  der  ersten  zeile  anlangt  i).  Die 
technik  der  zweiten  halbstrophe  ist  bis  auf  die  reime  im 
versinnern  dieselbe:  es  reimen  der  1.  und  4.  versfufs  der 
1.  und  3.  zeile  und  der  2.  und  3.  versfufs  der  2.  und  4.  zeile 

miteinander.  Als  beispiel  dieser  tiberaus  gektinstelten  form 
des  palindroms  mag  strophe  29  dienen: 

Björgum  háum  fellur  fram 

fo88  í  bygðir  þara^); 
körgum  grtíum  hrekkja  ham^) 
hugöust  *)  þangað  fara. 

Fara  þangað  hugðust  ham 
hrekkja  gráum  körgum; 
þara  bygðir  foss  í  fram 
fellur  háum  björgum. 

^)  Die  ganze  rima  werde  ich  demnachst  an  anderer  stelle  ver- 
öíFentlichen.  —  Zum  vergleich  bietet  sich  aus  dem  deutschen  Walthers 
bekanntes  gedicht  (Lachm.  und  Paul  87,1): 

1.   Nieman  kan  mit  gerten 
kindes  zuht  beherten: 

den  man  zeren  bringen  mac, 
dem  ist  ein  wort  als  ein  slac. 

Dem  ist  ein  wort  als  ein  slac, 
den  man  zéren  bringen  mac: 
kindes  zuht  beherlen 

nieman  kan  tnit  gerten  iisw. 

Wilmanns  (grofse  Waltherausgabe  ̂ ,  Halle  1883)  verweist  noch  auf  Carmina Burana  nr.  136  a. 

2)  bygðir  þara  ==  die  wohnung  der  algeu  =  das  meer;  zu  vers  1 
und  2  vgl.  saga  (c.  26,  9) :  tí  mikil  fell  af  bjgrgum  ofan  ok  fram  i  sjö. 

3)  hrekkja  hamr  =  listgewand,  troUhulle,  d.  i.  die  drachengestalt. 
*)  Subj.  Valr  und  seine  söhne  KQttr  uud  Kisi.    - 
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Die  drei  rezensionen  der  Hfd.  Ey.  (A*  B*,  C*)  sind  uns 
in  folgenden  handschriften  erhalten. 

1.    Die  handschriften  der  rezension  A*. 

§  81.  A  —  AM.  343a,  4to,  perg.  Diese  sammelhand- 
schrift  enthalt  auf  blatt  99  r  — 1031  die  Hfd.  Ey.,  jedoch  fehlt 
zwischen  bl.  99  und  100  ein  blatt  ̂ ).  Die  hs.  bricht  ab  mit 

den  worten  '.  .  .  eptir  þeim  at  leita^  c.  5, 15  und  beginnt  erst 
wieder  c.  10, 5  ' .  .  .  honum  fyrir  augum  .  .  . '.  Das  blatt  wird 
zwischen  1650  und  1750  verloren  gegangen  sein,  da  zwei 
islándische  unmittelbare  abschriften  von  A  aus  der  mitte  des 

17.  jahrhunderts  noch  den  vollstandigen  text  haben,  wahrend 

A'  (s.  u.  l)  die  Iticke  bereits  aus  einer  anderen  hs.  erganzen mufste.  Am  oberen  rande  von  bl.  99  r  steht  als  tiberschrift 

'hálfdar  (sic)  saga\  Die  27  kapitel  sind  durch  absátze  ge- 
kennzeichnet ;  ftir  die  initialen  ist  raum  gelassen,  doch  sind 

diese  mit  ausnahme  von  c.  26  (mit  schwarzer  tinte)  nie  ein- 

getragen  worden;  ebenso  ist  c.  27  das  erste  wort  ̂ þeir^  voll 
ausgeschrieben,  aber  auch  hier  sind  wie  bei  allen  anderen 
absatzen  die  beiden  ersten  zeilen  eingertickt.  Die  blatter  100 
bis  103  haben  einige  unbedeutende  beschadigungen  und  löcher, 

die  aber  meist  schon  vor  der  benutzung  der  membran  vor- 
handen  waren,  da  sie  vom  schreiber  umgangen  sind.  Blatt  99 
zahlt  auf  jeder  seite  46  zeilen,  die  tibrigen  blátter  je  47;  auf 
bl.  103  b  beginnt  mit  zeile  40  das  erste  bruchsttick  der  Bósa 
saga  (vgl.  Jiriczek,  Bósa  saga  1893  s.  XII). 

^)  In  Kalands  katalog  nicht  vermerkt. 
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Rafn  (Fas.  II,  viii)  wies  die  hs.  dem  14.  jahrhundert  zu, 
wáhrend  er  sie  spater  (Antiquités  Russes  I,  91)  sogar  ins 

13.  jahrhundert  verlegte,  aber  ebenda  11,142  meinte:  'si  non 
au  13%  du  moins  á  la  fin  du  14  ̂   siécle'.  Eine  festere 
datierung  gab  K.  Gíslason  „44  Prover"  (Kbhn.  1860)  s.  VII 
„ende  des  14.  oder  anfang  des  15.  jahrhunderts".  Gering  ver- 
wies  sie  zuerst  bestimmt  in  den  anfang  des  15.  jahrhunderts 
(ísl.  æv.  I,  xxix)  und  diese  datierung  bestátigten  Jiriezek, 
Bósa  saga  s.  XII  und  Olson,  Yngvars  saga  víðfQrla  (Kbhn. 

1912)  s.  Ilf.i).  —  A'  =  Ny  kgl.  sml.  1758,  4to,  pap.  Eine 
direkte  abschrift  von  A  aus  der  zweiten  hálfte  des  18.  jahr- 
hunderts.  Die  lucke  von  A  ist  nach  angabe  des  titelblattes 

„completeret  efter  Manuscript  in  Quarto  i  samme  Bibliotheque", 
und  zwar  nach  hs.  e. 

§  82.  B  =:  AM.  586,  4to,  perg.  Die  hs.  enthalt  auf 
bl.  25 — 261  nur  den  anfang  der  saga  bis  ̂   .  .  af  liandboga 

oh  lásboga '  c.  7, 9.  In  den  oberen  aufseren  ecken  bl.  25 1  und 
261  ist  die  schrift  stark  verwischt  und  verblaíst.  Die  kapitel- 
einteiluDg  stimmt  genau  mit  der  von  A  iiberein.  Nach  Rafn 

(Fas.  IIjXiv)  und  Gíslason  („44  Prover"  s.  VII)  ist  die  hs.  im 
letzten  viertel  des  14.  oder  anfang  des  15.  jahrhunderts  ge- 
schrieben;  nach  Pálmi  Pálsson,  Króka-Refs  saga  (Kbhn.  1883) 
s.VI  in  der  ersten  hálfte  des  15.  jahrhunderts;  ebenso  Jiriczek, 
Bósa  saga  s.  XII,  der  sie  ftir  gleichaltrig  mit  A  halt,  vielleicht 
etwas  junger ;  vgl.  auch  Gering,  ísl.  æv.  (Halle  1882)  I,  xxvii. 
Kálund  gibt  im  katalog  wieder  nur  15.  jahrhundert  an.  —  Die 
ansetzung  anfang  des  15.  jahrhunderts  ist  zweifellos  die  richtige. 

—  B'  =  Ny  kgl.  sml.  1187,  fol.,  pap.  Direkte  abschrift  von  B, 
die  bereits  damals  (zweite  halfte  des  18.  jahrhunderts)  unvoll- 
standig  war. 

§  83.  c  =  AM.  109a,  8vo,  pap.  Mitte  des  17.  jahr- 

hunderts;  kapiteleinteilung  wie  in  A.  —  c'  =  Ny  kgl.  sml. 
1756,  4to,  pap.  Unmittelbare  abschrift  von  c;  eine  abschrift 
des  1.  kapitels  nach  hs.  c  auch  in  Ny  kgl.  sml.  1715,  4to,  pap. 

0  Entschieden  zu  spat  ist  die  ansetzung  ca.  1500  in  Heinzels  ab- 

handluDg  'ÍJber  die  Nibelangensage ',  Wiener  sitz.-ber.  (1885)  bd.  109 
s.  698.  —  Boer,  Orvar-Odds  saga  (Leiden  1888)  s.  V  und  Kalund  im 
katalog  geben  nur  15.  jahrhundert  an. 
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(1  ==  AM.  340,  4to,  pap.  Mitte  des  17.  jahrhunderts  von 
dem  bekannten  abschreiber  Jón  Gissursson,  einem  stiefbruder 

des  bertthmten  bisehofs  Brynjólfr  Sveinsson  i).  Kapiteleinteilung 
wie  in  A.  Der  anfang  der  saga  bl.  114  (=  s.  227/28)  der  hs. 

(bis  zu  den  worten:  ̂  .  .  .  ok  var  lcallaðr''  c.l,  7)  ist  von  Arni 
Magnússon  eigenhandig  hinzugefttgt.  —  d'  =  Ny  kgl.  sml.  1709, 
4to,  pap.    Direkte  abschrift  von  d. 

e  =  AM.  344  b,  4  to,  pap.  (in  den  Fas.  III,  xii  als  AM.  342, 4  to 
zitiert;  vgl.  Kálunds  katalog).  In  der  zweiten  halfte  des  17.  jahr- 
hunderts  geschrieben,  wahrscheinlich  von  dem  priester  Jón 

Torfasou^);  der  schlufs  der  saga  (von  .  .  .  þegar  í  hardaga  in 
c.  26, 6  ab)  ist  spater  von  Arni  Magnússons  schreiber  pórður 
pórðarson  hinzugeftigt.  Die  einteilung  der  saga  in  17  kapitel 
(mit  römischen  ziffern  numeriert)  ist  von  A  völlig  abweichend; 
c.  X  ist  versehentlich  als  c.  XII  bezeichnet,  c.  XI  als  c.  XIII  usw. 

—  e'  =  Ny  kgl.  sml.  1755,  4to,  pap.    Direkte  abschrift  von  e. 
f  =  AM.  591  c,  4to,  pap.  In  der  zweiten  halfte  des  17.  jahr- 

hunderts  von  dem  priester  Olafur  Gíslason  geschrieben;  vgl. 
auch  Finnur  Jónsson,  Hrólfs  saga  kraka  (Kbhn.  1904)  s.  IV. 
Absatze  nur  cc.  3.  7.  16.  26  und  27. 

g  =  AM.  395,  fol.,  pap.  Eine  umfangreiche  sammelhs. 
des  18.  jahrhunderts;  auf  dem  braunen  ledereinband  ist  auf 
der  vorderseite  neben  dem  namen  des  besitzers  Joh.  Arnæus 

die  jahreszahl  1766  eingedruckt;  wahrscheinlich  ist  die  ganze 
hs.  bereits  vor  1766  geschrieben,  vgl.  Antiquarisk  tidskrift 
1846—48  s.  154  und  Larsson,  Friðþjófs  saga  (Kbhn.  1893) 
s.  XIII.    Der  text  ist  fortlaufend  ohne  jede  kapiteleinteilung. 

2.    Die  handschrifteu  der  rezension  B*. 

§  84.  h  =  Holm.  62,  foL,  pap.  Von  dem  Islánder  Arn- 
grímur  Jónsson  zwischen  1683  und  1691  in  Stockholm  ge- 
schrieben. 

i  =  Holm.  30,  4to,  pap.  Ende  des  17.  jahrhunderts,  ab- 
schrift  von  h  (vgl.  Gödels  katalog,  ráttelser  s.  459 !). 

0  Vgl.  íslendinga  sögur  Kbhn.  1843  I,  xxx;  vgl.  Uber  Jón  Gissursson 
auch  Safn  til  sögu  íslands  (1856)  I,  640  flf. 

2)  Vgl.  Sveinn  Níelsson,  Presta  tal  og  prófasta  á  íslandi  (Kaup- 
mannahöfn  1869)  s.  128  XI,  6. 



Kap.  IV.    Die  handschriften,  ausgaben  nsw.  71 

k  =  Holm.  90,  fol,  pap.  Erste  halfte  des  18.  jahrhunderts, 
zweispaltig :  der  islandische  text,  eine  kopie  von  i,  ist  von  einer 
schwedischen  tibersetzung  begleitet,  die  ihrerseits  eine  aVschrift 
von  Holm.  51,  4to,  pap.  (ende  des  17.  jahrhunderts)  ist. 

Aufser  diesen  beiden  tibersetzungen  dieser  rezension  existiert 
noch  eine  dritte  schwedische,  Holm.  Rál.  sml.  25,  foL,  pap.  aus 
der  ersten  halfte  des  18.  jahrhunderts. 

3.   Die  handschriften  der  rezension  C*. 

§  85.  1  =  AM.  583a,  4to,  pap.  Diese  hs.  ist  in  trost- 
losem  zustande;  an  allen  blattern  ist  ein  grofses  sttick  der 
unteren  und  besonders  der  oberen  aufsenecke  abgebröckelt ; 
am  stárksten  hat  das  erste  blatt  gelitten.  Auf  einigen  blattern 
ist  die  oberste  zeile  teilweise  oder  ganz  weggeschnitten.  Die 

blatter  sind  so  fest  zusammengenaht,  dafs  die  schrift  oft  durch- 
stochen  ist ;  manche  risse  sind  verklebt.  Nach  der  interessanten 

schlufsformel  der  saga :  '  hafi  sá  hrennvíns  sTiál,  er  las,  en  þeir 
bjór,  er  hlýddu^  folgt  die  genaue  datierung  'Anno  1663,  9  dag 
febr.*;  die  saga  ist  in  20  (mit  römischen  ziffern  numerierte) 

kapitel  eingeteilt.  —  1'  =  Ny  kgl.  sml.  1757,  4to,  pap.  Direkte 
abschrift  von  1,  aus  dér  zweiten  hálfte  des  18.  jahrhunderts, 
doch  war  1  damals  schon  in  derselben  verfassung  wie  jetzt. 

m  =  AM.  171b,  fol.,  pap.  Zweite  halfte  des  17.  jahr- 
hunderts.  Die  tiberschrift  der  saga  lautet:  'sagann  af  Jcong 
Halfdane  Suarta  (sic!)  Eysteinssyne\  Die  kapiteleinteilung 

genau  wie  in  1.  —  m'  =  Ny  kgl.  sml.  1759,  4to,  pap.  Direkte abschrift  von  m. 

n  =  Univ.  add.  2,  8vo,  pap.  1718 — 20  aufserst  liederlich 
und  jfitichtig  geschrieben;  die  kapiteleinteilung  wie  in  1. 

0  ==  Rask  32,  pap.  In  den  Fas.  III,  xiii  als  Addit.  (= 
Viðbætir)  82  b,  4to  zitiert;  in  der  zweiten  halfte  des  18.  jahr- 
hunderts  geschrieben;  nach  Brynjólfr  Snorrason  mitte  des 
18.  jahrhunderts  (Annaler  f.  nord.  Oldk.  1850  s.4).  Blatt  1  von 
spaterer  hand  (vgl.  Kálunds  katalog). 

Auf  dieser  rezension  beruhen  auch  die  Extracta  in  AM.  576  a, 
4to,  pap. 

§  86.  Zur  weiteren  orientierung  tiber  die  hss.  der  arna- 

magnáischen  sammlung  (nebst  den  hss.  der  Rask'schen  sammlung) 
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verglciche  man  Káliinds  Katalog  over  den  arnamagnæanske 
hándskriftsamling,  2  bande,  Kbhn.  1889—1894;  ebenda  auch 
ttber  Verlorene  hss.  der  saga,  Ifde.  nr.  248.  1096  (vgl.  rettelser 
bd.  II  s.  762)  und  1304.  Úber  die  hss.  der  Neuen  königlichen 
sammlung  (Ny  kgl.  sml.  nebst  Add.)  vgl.  Kálunds  Katalog 
over  de  oldnorsk-islandske  hándskrifter  i  Kobenhavns  offent- 
lige  biblioteker,  Kbhn.  1900.  Zu  den  Stockholmer  hss.  (Holm.) 
vgl.  Arwidsson,  Förteckning  öfver  kgl.  bibliothekets  i  Stock- 
holm  islándska  handskrifter,  Stockholm  1848  und  Yilh.  Gödel, 
Katalog  öfver  kgl.  bibliotekets  fornislandska  och  fornnorska 

handskrifter,  Stockholm  1897—1900. 
§  87.  Úber  die  noch  auf  Island  beíindlichen  hss.  der 

Hfd.  Ey.  hatte  herr  cand.  phil.  Páll  Eggert  Ólason  in  Reykja- 
vík  die  liebenswUrdigkeit,  mir  auskunft  zu  geben;  es  sind 
alles  junge  papierhss.  aus  dem  ende  des  17.  bis  anfang  des 

19.  jahrhunderts.  Zur  rezension  A*  gehören:  Lbs.  203  fol.; 
413  4to;  í.  Bmf.  43  fol.;  139  8vo;  283  8vo;  JS.  166  fol.;  632 

4to;  384  8vo.  —  Zur  rezension  C*:  Lbs.  151  4to;  354  4to; 
L  Bmf  228  4to.  Eine  mischrezension  (aus  A*  und  C*)  liegt 
vor  in  Lbs.  479  8vo;  í.  Bmf  165  4to  und  271  4to. 

§  88.  Nicht  zuganglich  waren  mir  natttrlich  die  drei  hss. 

der  Hfd.Ey.  im  Britischen  Museumi):  Additional  4863;  11,157 
und  24,969.  Sie  stammen  alle  aus  dem  18.  jahrhundert  und 
sind  ohne  zweifel  völlig  wertlos. 

§  89.  Die  editio  princeps  der  Hfd.  Ey.  íindet  sich  in 

E.  J.  Biörner's  „Nordiska  kampadater"  nr.  XI,  Stockholm  1737 
nach  handschrift  h  der  nur  in  Stockholmer  abschriften  er- 
haltenen  recensio  B*  mit  schwedischer  und  lateinischer 

ttberzetzung  2).  Nach  der  rezension  A*  gab  die  saga  zuerst 
C.  C.  Rafn  heraus  in  seinen  „FornaldarsQgur  Norðrlanda"  III 
(Kaupmannahöfn  1830)    s.  519  —  558    in    'Rask-islandischer' 

^)  Vgl.  H.  L.  D.  Ward,  Catalogue  of  liomances  iu  the  department  of 
manuscripts  in  the  British  Museum  II  (1893)  s.  59,  75  und  79. 

^)  Nach  dieser  ausgabe  wird  die  saga  vou  W.  Grimm  in  seinem  auf- 
satz  „Úber  die  entstehung  der  altdeutschen  poesie  und  ihr  verhaltnis  zu 

der  nordischen"  zitiert  als  'llalfdau  Oescenssons  (sic)  saga'  in  den  Studien, 
hrsg.  von  Daub  und  Creuzer,  Heidelberg,  8.  bd.  IV  (1808)  s.  230  (Kleine 
schriften  I,  187). 
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(normalisierter)  orthographiei);  zu  griinde  gelegt  ist  die  mem- 
brane  A,  deren  fehler  meist  unverbessert  geblieben  sind,  die 
auflösung  der  abbreviaturen  ist  nicht  immer  richtig,  und  der 
variantenapparat  áufserst  diirftig.  Die  liicke  in  A  ist  aus  der 
papierhs.  d  erganzt.  Wieder  abgedruclit  ist  Rafns  text  (mit 
seinen  fehlern)  von  Valdimar  Asmundarson  in  dem  neudruck  der 

Fornaldarsögur  Norðrlanda  III  (Reykjavík  1889)  s.  401—431. 
Diejenigen  partien  der  Hfd.  Ey.,  die  auf  die  Gull-póris  saga 
(porskíirðinga  saga)  bezug  nehmen,  finden  sich  auch  in  den 
ausgaben  dieser  saga  von  Konrad  Maurer  (Leipzig  1858)  in 
den  anmerkungen  nach  Rafns  text  und  von  Kr.  Kálund  (Kbhn. 

1898)  nach  neuer  lesung  der  membrane  s.  51 — 54  zusammen- 
gestellt.  Úbersetzungen  existieren  nur  von  der  rezension  B*2) 
(s.  oben). 

§  90.  Literarhistorische  wUrdigungen  der  Hfd.  Ey.  geben 

E.  Mogk  in  Pauls  Grundrifs  der  germanischen  philologie^ 
bd.  II,  1,  850  f.,  Finnur  Jónsson,  Den  oldnorske  og  oldislandske 
litteraturs  historie  II,  2  (Kbhn.  1901)  s.  822  f.,  ders.  Bókmenta 

saga  íslendinga  (Kphfn.  1904 — 1905)  s.  348,  und  ders.  Den 
islandske  litteraturs  historie  (Kbhn.  1907)  s.  840. 

§  91.  AIs  historische  quelle  benutzen  die  Hfd.  Ey.  Torfaeus, 

Historia  rerum  Norvegiearum  (Hafniae  1711)  I  s.  297 — 307; 
G.  Schöning,  Norges  riiges  historie  (Soröe  1771)  I  s.  487  íf. 
und  P.F.Suhm,  Critisk  historie  af  Danmark  11,643.  III,  730  ff. 
Die  erste  grundlegende  untersuchung  lieferte  Peter  Erasmus 

Mtiller,  Sagabibliothek  (Kbhn.  1818)  II,  627—635. 

1)  Vgl.  Th.  Möbius,  ÍJber  die  altnordische  sprache,  Halle  1872, 
s.  46  f. 

^)  Rosselets  angabe  in  Ersch  iind  Grubers  Encyklopadie ,  sektión  II 
bd.  XXXI  (1855)  s.  298,  dafs  die  saga  in  Rafns  Nordiske  Fortidssagaer  III 
ubersetzt  sei,  ist  falsch. 
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§  92.  Der  ausgabe  ist  die  álteste  hs.  (A)  der  áltesteu 

sagarezeusiou  (A*)  zu  grunde  gelegt.  Die  orthographie  der 
hs.^)  mufste  allerdings,  wenn  auch  nicht  ohne  bedenken, 
entsprechend  den  prinzipieu  der  Sagabibliothek  normalisiert 
werden.  Vou  fehlern  der  hs.  verdieneu,  aufser  der  bereits 

obeu  (§  49)  ausfíihrlich  besprocheueu  gruppe,  nur  noch  folgende 
erwáhnung:  c.  11,  7  etgi  (fehlt);  c.  12,  6  spurði  Hálfdan,  hvi 
(spurði  því  A);  c.  13,  3  af  oss  {af  fehlt);  c.  13,  9  svá  harðr 
(svá  fehlt);  e.  14,3  vœri  (fehlt);  c.  16,3  her  (fehlt);  c.  16,14 
hvert  (hvat  A);  c.  17, 12  KálfársJwg  {MifsJcög  A);  c.  17, 15  fyrir 
scr  (í  fyrir  A);  c.  19,  4  sagði  hon  (sagði  fehlt);  c.  20,  3  Fiðr 

(faliir  A) ;  c.  20, 5  fauJc  (fehlt) ;  c.  24, 1  hvernin  (liu^  A)  und 
c.  24, 3  hann  átti  (hann  fehlt).  Die  ttbrigen  beschranken  sich  auf 
auslassuug  einzelner  buehstabeu  uud  áhuliche  fluchtigkeiten. 

§  93.  Aufser  dieser  pergamenths.  A  existiert  nur  uoch 
eine  membrane,  das  fragmeut  B,  das  uoch  etwa  bis  zur  bálfte 
iu  die  Ittcke  der  ersten  hs.  hiueiureicht.  lch  stelle  zunáchst 

sámtliche  variauten  von  A  und  B  (iu  uormalisierter  ortho- 
graphie)  zusammen. 

c.  1,  5      þar  til  hann  :  þar  til  sem  hann. 

„  út-[giord   (in   der  hs.  durch8tricheu)]-/crd^  sœmiliga 
húin  :  útferð  gerð  sœmiliga. 

c.  1,  6.  7  sonu;  einn  hét  :  sonu  oJc  hét  einn. 

0  Fllr  die  Yngvars  saga  viðfQrla,  die  in  dieser  samuielhaudschrift 
blatt  48,1  — 54,  r  steht,  hat  Emil  Olson  iu  seiner  ansgabe  (Kbhu.  1912) 
s.  XXIV— LIX  eine  sehr  eingehende  lautlehre  und  orthographische  be- 
schreibnng  gegeben.  Seine  ausfUhrnngeu  treffeu  fast  darchweg  auch  auf 
die  Hfd.  £y.  in  A  zu. 
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c.  1,  7  /  hernaði  með  Eysteini  lconungi :  med  Eysteini  lconunyi 
i  hernaði. 

„  miMt  af  honum  :  mikit  til  Imns. 
c.  1, 10     Hálfdan,  sonr  Jconungs  :  Hálfdan  lconungsson. 

„  yfir  ríki  —  hernaðinum  :  yfir  ríhinu,  á  meðan  lconungr 
var  í  hurt. 

c.  2,  4  með  jarli  :  hjá  jarli. 
c.  2,  6  átti  hann  :  átti  Kolr. 
c.  2,  7  Skúli  Tcvángaðr  :  hann  Jcvdngaðr. 
c.  3,  1  með  her  sinn  :  með  sinn  her. 
„  fáliðaðr  :  fámennr. 

c.  3,  2  varði  vel  :  varði  hana  [o :  horg]  vel. 
c.  3,  3  hauð  :  þá  hauð. 
„  gafz  þá  upp  hardaginn  :  fehlt. 
„  sem  eptir  váru  :  fehlt  das  zweite  mal. 

c.  3,  4  siðan  lét  hann  leiða  :  síðan  hauð  hann  at  leiða. 
„  qU  saman  :  fehlt. 

c.  3,  5  tvd  Jcosti  :  tvá  kosti  at  velja. 
„  sá  annarr  :  sá  er  annarr. 
„  svik  þin  :  þin  svik. 
„  þá  ek  skal  deyja  :  fehlt. 
„  þa7in  kjósa  :  þat  kjósa. 

c.  3,  6  síðan  var  —  en  segir  :  siðan  tókuz  þessi  ráð  ok  er 
flest  seinna  en  segir. 

c.  4,  1  [E]n  þessu  :  [N]ú  þessu. 
c.  4,  2  d  hendr  oss  með  her  :  mcð  her  d  hendr  oss. 

„  fylgt  :  veitt. 
c.  4,  3  hjuggu  nú  :  nú  fehlt. 
c.  5,  2  liðinu;  tak  :  liðinu  ok  tak. 
c.  5,  2.  3  albúinn.    Sagði  :  alhúinn  ok  sagði. 
c.  5,  3  hversu  . .  .  Hugðu  liðsmenn  :  hversu  þeir  .  .  .  ok  hugðii 

landsmenn. 

„  d  móti  :  i  móti. 

c.  5,  5  kallar  —  til  sin,  ok  :  kallar  ná  d  nQfnn  ok. 
„  sagði  hon  :  fehlt. 
„  fara  :  far. 
„  kvez  :  segiz. 

c.  5,  7  með  þeim  :  fehlt. 
e.  5,  9  nú,  Kolr  :  nú  fehlt. 
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c.  5,  10  oh  fellu  tennrnar  niðr  i  gras  :  oh  fellu  hdðar  tennr- 
nar  i  gras. 

c.  5,  11  sárit,  hjó  :  sárit  olc  hjó. 
c.  5,  13  hefðí  :  hafði. 
„  þau  svá  til  :  þau  til. 

c.  5, 14  liváðu  :  sggðu. 
c.  5,  15  lcarl,  er  mér  er  aiHrsjá  at  :  Jcarl,  at  mér  er  apisjd  at. 
„  Tcvdðu  :  sggðu. 

§  94.  Mit  aiisnahme  der  zweiten  variante  von  c.  1,  5, 
wo  B  höchstwahrscheinlich  die  ursprunglichere  lesart  bietet, 
ist  stets  der  lesung  von  A  gefolgt.  Im  tibrigen  sind  die 
varianten,  wie  man  aus  der  zusammenstellung  ersehen  kann, 
alle  ganz  bedeutungslos ;  sinnvarianten  kommen  uberhaupt 
nicht  vor.  Eine  besondere  stileigenttimlichkeit  des  schreibers 
von  B  ist  seine  grofse  vorliebe  ftir  langatmige  perioden,  indem 

er  (gegen  seine  vorlage  und  A)  öfter  ein  'o/í'  einschiebt: 
c.  1,  6.  7.  5,  11  und  besonders  c.  5,  2.  3.  Dafs  dies  auf  das 
konto  des  abschreibers  von  B  zu  setzen  ist  und  nicht  bereits 

der  vorlage  angehörte,  wird  dadurch  bestatigt,  dafs  z.  b.  auch 

die  Bósa  saga  in  hs.  B  i)  das  gleiche  charakteristische  merkmal 
gegentiber  den  anderen  hss.  der  saga  zeigt  (vgl.  Jiriczek, 
Bósa  saga  s.  XXV  anm.).  A  und  B  gehen  zweifellos  auf  éine 
gemeinsame  vorlage  zurtick,  ob  unmittelbar,  lafst  sich  jedoch 
auf  grund  des  erhaltenen  materials  nicht  entscheiden. 

§  95.  Die  papierhss.  der  Neuen  königlichen  sammlung 
scheiden  ftir  die  beurteilung  des  hs.-verhaltnisses  völlig  aus: 
sie  sind  alle  abschriften  bestimmter  hss.  der  arnamagnáischen 
sammlung  und  als  solche  stets  bezeichnet,  so  dafs  tiber  ihre 
stellung  nicht  der  geringste  zweifel  obwalten  kann.  Es  kommen 
also  aufser  A  und  B  nur  noch  die  hss.  c — g  in  betracht. 

§  96.  Die  untersuchung  ergibt  zunáchst,  dafs  alle  diese 
papierhss.  direkt  oder  indirekt  auf  A  zurtickzufUhren  sind,  da 
sie  in  den  weitaus  meisten  fállen,  wo  A  und  B  voneinander 
abweichen,  mit  A  gehen  und  nur  ganz  selten  die  eine  oder 
andere  hs.  in  belangloseu  varianten  rait  B  ttbereinstimmt.    Der 

»)  Der  ganze  kodex  AM.  589,  4to  (—  B)  ist  von  éiner  hand  ge- 
scLrieben ;  vgl.  auch  Gering,  ísl.  æv.  I,  xxvii. 
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fromme  segenswunsch  des  schreibers  von  A  am  schlusse:  'oZ; 
sitíð  i  frið'  fehlt  in  allen  papierhss.  Daftir  hat  f:  ̂ þakJci 
þeir  er  hlýddu,  heill  sd  er  las,  njóti  sd  er  nam!\  eine  formel, 
wie  sie  sich  in  den  verschiedensten  variationen  in  zahlreichen 
hss.  findet. 

§  97.  c  ist  eine  unmittelbare  abschrift  von  A.  HierfUr 
spricht  einmal  die  völlig  gleiche  kapiteleinteilung,  sowie  auch 
die  geringfligigen  und  unbedeutenden  varianten  von  A.  Eine 
probe  der  ersten  vier  kapitel  mag  dies  iUustrieren: 

c.  1,  4  7ndtti  friða  :  mdttii  prýða. 

c.  1,  5  lU  -  [giord]  -  ferð  sœmiUga  húin  :  útfQr  gjgr,  sœmiliga 
húin. 

c.  1,  9  hinn  yngsti  :  hinn  þriði  yngsti.  * 
„  im  Bjarmaland  :  um  fehlt. 

c.  1,  10  eitt  sumar  :  eitt  sinn. 
c.  2,  1  /  þenna  tima  :  I  þann  tima. 
e.  2,  2  Jcona  :  dróttning. 
c.  3,  2  med  liði  sinu  :  með  lið  sitt. 
c.  3,  4  þvi  hann  :  þar  hann. 

c.  3,  5  Tíosti  :  Jcosti  at  velja  i). 
„  heht  þat  :  halda  við  þik 
„  rikit  allt  :  állt  fehlt. 

c.  3,  6  þetta  mdl  :  þeirra  mdl. 
c.  4,  3  oh  léttu  :  oh  fehlt. 
„  Jcoma  :  Tcómu. 

§  98.  Die  zweite  direkte  abschrift  von  A  ist  d,  die  von 
dem  abschreiber  Jón  Gissursson  herrtihrt.  Ftir  die  annahme 

einer  unmittelbaren  abschrift  von  A  spricht,  worauf  bereits 
Rafn  Fas.  II,  ix  hinwies,  dafs  die  acht  sagas  in  d  auch  in 

der  membrane  tiberliefert  sind'^).  Jiriczek  bestatigte  diese 
annahme  ftir  die  Bósa  saga  (s.  XIV  f.)  und  gab  eine  probe 
von  Jóns   verfahren,   das   auch    auf  unsere    saga   im    prinzip 

^)  Wie  B,  doch  schreibt  z.  b.  auch  g  ebenso,  wahrend  d,  die  mittel- 
bare  vorlage  von  g  (§  100),  wie  A  liest. 

2)  Abschriften  vier  weiterer  sagas  des  kodex  A  von  Jón  Gissurssous 
haud  dUrften  in  hs.  AM.  527,  4to  vorliegen. 
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zutrifft.    Es  sei  daher  auf  seine  ausflihruDgen  verwiesen;  vgl. 

aueh  Boer,  Orva-Odds  saga  (Leiden  1888)  s.  V. 

§  99.  Fiir  die  konstituierung  des  textes  sind  c  uud  d 

von  grofser  bedeutung,  da  zur  zeit  ihrer  anfertigung  die  vor- 
lage  A  noch  vollstandig  war.  Eine  stichprobe  auf  cc.  1 — 4 
und  26.  27  ergab,  dafs  c  21  mal,  d  33  mal  von  A  abweicht. 
Ich  habe  daher  die  lUcke  aus  hs.  c  erganzt  und  bin  nur  dann 

von  ihr  abgewichen,  wo  d  und  das  fragment  B,  das  noch  un- 
gefáhr  die  halfte  der  lUcke  von  A  umfafst,  eine  gemeinsame 
abweichende  lesart  boten.  Es  sind  folgende  fálle  (links  die 
lesart  von  B  und  d,  rechts  die  von  c): 

c.  5, 16  Bíðr  Hdlfdan  nú  :  Ferr  Hdlfdan  þá. 
c.  5, 17  eru  :  eru  nú. 
c.  5, 18  at  (fehlt  in  d)  þat  shal  :  at  þat  skyldi. 

„       afgert  :  ofgert. 
c.  6,  2     sagði  (segir  d)  :  fehlt. 
c.  6,  6     fjartœhi  :  fjartók. 
c.  6,  7  Auf  das  erste  en  hon  Tcvað  folgt  in  c  gleich  (c.  6, 7) 

sér  þat  .  .  .;  der  schreiber  von  c  ist  nach  dem  in 

der  hs.  zwei  zeilen  spater  stehenden  ^en  (fehlt  in  d) 
hon  kvað^  abgeirrt.  Die  lUcke  ist  aus  B  erganzt: 
hann  mestu  mundu  um  rdða,  ef  móðir  hennar  [legði 

ei  í  móti^)j  —  „ok  síðan  vili  þér,  konungr!  auka 

ngkkur  nafnhót  við  ÚlfkeV' ;  en  konungr  spurði  drótt- 
ning,  hversu  henni  vœri  um  gefit.    En  hon  kvað  . . . 

c.  7,  6     eru  :  vœri. 

Von  c.  7,  9  (nach  Idshoga)  ab,  wo  die  membrane  B  auf- 
hört,  bin  ich  ausschliefslich  der  hs.  c  gefolgt;  nur  c.  7, 10  habe 
ich  mit  der  hs.  d  d  in  den  text  gesetzt. 

')  Hierfiir  liest  d  (die  auch  sonst  im  wortlaut  eiuige  abweicliuugen 
zeigt)  '  vildi  ok  legði  ei  i  móti '.  Solche  zweigliedrigen  wendungen,  wo  die 
vorlage  nur  ein  verb  hat,  sind  flir  d  charakteristisch :  z.  b.  c.  1,4  missa  :  án 
at  vera  eör  missa,  c.  4, 1  rœðr  :  sitr  ok  rœðr,  c.  16, 13  hrœraz  :  fœra  eðr 
hrœra.  Dies  erklart  sich  so,  dafs  der  schreiber  aus  flíichtigkeit  znnaclist 
das  verb  selbst  erganzte,  nachtraglich  sah,  dafs  in  der  membrane  eiu 
anderes  wort  staud,  und  dies  noch  hiuzufUgte.  Ilíerauf  deutet  auch,  dafs 
das  verbum  der  vorlage  stets  an  zweiter  stelle  in  d  steht. 
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§  100.  Mittelbar  auf  d  wiederum  beruht  die  jtingste  der 
papierhss.  g  und  kommt  daher  fttr  die  textkritik  nattirlich 
tiberhaupt  nicht  in  frage.  Ein  vergleich  mit  d  erweist  sie 
als  eine  kopie  liederlichster  und  fltichtigster  art,  die  von 
auslassungen,  schreibfehlern  und  mifsverstandnissen  geradezu 

wimmelti).  Es  seien  nur  ganz  wenige  beispiele  angeftihrt, 
die  aber  die  abhangigkeit  der  hs.  g  von  d  zweifelsfrei  be- 
weisen : 

c.  1,  1     er  Naumudalr*er  við  Jcendr  :  er  Naumudalir  eru  vid 
hendir  (d)  >  er  Naumudœtr  (\\)  eru  við  kendar  (g). 

c.  1,  5     iU[giord]ferð  :  útgjgrðarferð  (d  und  g). 

c.  5,  12  ...  hrjóstit,  svcí  út  gehh  um  herðarnar;  fell  hann  þd 
dauðr  niðr  :  .  .  .  hrjóstit,  ok  fell  hann  þá  dauðr 
niðr,  er  spjótit  stóð  út  um  herðarnar  (d)  >  .  .  . 
hrjóstit,  oh  fell  hann  þá  dauðr,  en  spjótit  út  um 
herðarnar  (g). 

c.  12,  4  þeir  fóru  . . .  herjuðu  .  . .  sem  þeir  Jcómu  :  hann  fór  .  .  . 

herjuðu  .  . .  sem  þeir  Tcómu  (d)  >  hann  fór  . . .  her- 
jaði  . .  .  sem  þeir  lcómu  (g). 

c.  14,  1  Nach  oklcar  schieben  d  und  g  ein:  þd  hann  er  heill 
ordinn. 

c.  16,  5  Nach   vikur   eingeschoben :    ef  ei  fellr   hinn   heinasti 
hyrr  (d)  >  ef  ei  fellr  hinn  œskiligasti  hyrr  (g). 

c.  21,  5  Nach  dem  ersten  mikit  fé  sind  in  d  zwei  zeilen  der 
membran  tibersprungen,  da  der  schreiber  nach  dem 
zweiten  mikit  fé  abirrte,   und  beginnt  erst  wieder 
mit  at  fimtdn  usw.;  ebenso  in  g. 

g  kann  keine  unmittelbare  abschrift  von  d  sein,  da  g  erst 
etwa  um  die  mitte  des  18.  jahrhunderts  auf  Island  geschrieben 
ist,  also  zu  einer  zeit,  als  sich  d  bereits  in  Kopenhagen  befand. 

Wir  mtissen  daher  mindestens  eine  hs.^)  als  bindeglied  zwischen 
d  und  g  ansetzen. 

0  Entsetzliche  fluchtigkeit  zeigt  sich  z.  b.  bei  der  schreibuug  der 
eigennamen:  Hemingr  (st.  Sæmingr),  Sniði  (st.  Sviði),  Sviði  (st.  Svaði), 
Duiushaf  (st.  Dumbshaf),  Ragnarr  (st.  Agnarr  und  umgekehrt)  usw.  usw. 

^)  Jetzt  verloren  oder  noch  auf  Island  befindlich? 
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§  101.  e  ist  gleichfalls  keine  direkte  kopie  von  A:  die 
kapiteleinteilung  ist  voUstandig  verilndert,  und  die  zalil  der 

varianten  sehr  gi'ofs.  In  cc.  1—4,  26  und  27  finden  sich  zu- 
sammen  nicht  weniger  als  45  abweichende  lesarten.  Die  Uber- 
einstimmungen  zwischen  e  und  c,  die  mehrmals  begegnen,  be- 
ruhen  auf  zufall,  da  sich  e  nicht  auf  c  zurUckfUhren  lafst. 
Manche  stellen,  die  e  hat,  sind  in  c  ausgelassen,  und  e  stimmt 
bisweilen  mit  A  Uberein,  wo  sich  der  schreiber  von  c  verlesen 
hat.  c  kann  somit  nicht  die  vorlage  von  e  gewesen  sein; 
als  zwischenglied  zwischen  A  und  e  mufs  eine  nicht  mehr 
erhaltene  papierhs.  angenommen  werden. 

§  102.  f  nimmt  unter  den  papierhss.  eine  sonderstellung 
ein;  sie  bietet  infolge  aufserordentlich  zahlreicher  auslassungen 
und  zusammenziehungen  mehrerer  satze  in  einen  oder  dergl. 
einen  stark  verkUrzten  text,  der  aber  durch  verschiedene 
zwischenglieder  letzten  endes  auf  A  (nicht  auf  B)  zurUckgeht. 
Das  19.  kapitel,  das  eines  der  allerwichtigsten  der  ganzen 
Hfd.  Ey.  ist,  wird  vollstandig  Uberschlagen.  Ende  c.  18  liest  f: 

'.  .  .  fór  yfir  iQginn  oh  geJcJc  þar  til  hann  sd  til  hardagans. 
Hdlfdan  gekk  þar  fyrst  at  er  fyrir  var  FlóJci  .  .  .'  usw.  f  be- 
ginnt  also  erst  wieder  in  c.  20. 

§  103.  Der  stammbaum  aller  hss.  der  rezension  A*  ist 
demnach  etwa  folgender  (ausgenommen  sind  nur  die  noch  auf 
Island  befindlichen  hss.  dieser  rezension,  ttber  deren  naheres 
verháltnis  mir  nichts  bekannt  ist): 

A  B 
1 

B'
 



Kap.  VI. 

Die  Hrings  saga  ok  Tryggva  und  die  Yilmundar  saga 
viðtttan. 

§  104.  Bevor  wir  unsere  untersuehung  schliefsen,  mtissen 
wir  noch  auf  zwei  sagas  zu  sprechen  kommen,  die  Finnur 

Jónsson  mit  der  Hfd.  Ey.  in  verbindung  gebracht  hat  i). 

1.   Die  Hrings  saga  ok  Tryggva^). 

§  105.  Zu  dieser  saga  bemerkt  Finnur  Jónsson:  „der 

stoff  schliefst  sich  an  eine  saga  wie  die  von  Hálfdan  Eysteins- 

son  an."  Die  angabe  ist  aber  nicht  zutreffend,  denn  beide 
sind  durchaus  wesensverschieden :  wahrend  der  Hfd.  Ey.,  wie 
wir»sahen,  ein  altes  marchen  zu  grunde  liegt,  ist  die  Hrings 
saga  ein  rein  literarischer  liebesroman,  der  sich  stofflich  viel 
eher  mit  der  Friðþjófs  saga  vergleichen  liefse,  ohne  jedoch 

deren  poetische  schönheit  auch  nur  im  entferntesten  zu  er- 
reichen.  Nur  einige  einzelztige  hat  sie  mit  unserer  saga  gemein, 
die  aber  zweifellos  auf  zufall  beruhen:  als  könig  Hertryggr 
von  dem  wikinger  Hárekr  tiberfallen  wird,  erscheint  als  retter 

1)  Mogks  ausfíihrungen  in  Pauls  Grnndrifs^  II,  1,  883  fufsen  nach 
seiner  eigenen  angabe  (ebda.  s.  880)  nur  auf  F.  Jónssons  Litt.-hist.  III. 

2)  Der  inhalt  ist  von  F.  Jónsson  unter  den  Hrings  rímur  og  Tryggva 
oder  Geðraunir  (Litt.  III,  52  f.)  referiert  Saga  wie  rímur  sind  nicht  ge- 
druckt;  die  alteren  hss.  sind  alle  fragmentarisch.  Vollstandig  ist  die  saga 

nur  in  zwei  jungen  hss.  der  Ny  kgl.  sml.  1772  a  4to  pap.  (17.  jahrh.)  und 

1772  b  4to  pap.  (vom  jahre  1775)  iiberliefert ,  die  aber  in  den  hauptziigen 

mit  F.  JÓDSsons  inhaltsangabe  ubereinstimmen.  —  Zitiert  wird  die  saga  in 
dem  íslenzk  kappakvæði  I  str.  9  (ed.  Jón  porkelsson ,  Arkiv  f.  nord.  fil. 

III,  371);  vgl.  auch  Bósarímur  (ed.  Jiriczek,  Breslau  1894)  s.  75  str.  d  und 
anmerkung  zu  ríma  VIII,  2  s.  94. 

Sa^abibl.  XV.  ft 
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in  höchster  not  der  sáchsische  könig  Tryggvi  (vgl.  Hfd.  Ey. 

c.  13)  ('/  þessu  sjd  menn  mQrg  ok  siór  ship  leggja  til  hafn- 
arinnar.  Var  þat  dreJci,  sem  fyrst  fór,  oJc  leiptraði  víða  af 

honutn  um  sjóinn  af  gulli  því,  er  d  honum  var'  c.  III  nach 
hs.  1772  b  s.  53).  Tryggvi  erklárt  sich  bereit,  Hertryggr  zu 
helfen,  falls  er  dessen  tochter  Brynhildr,  die  bereits  Hringr 
verlobt  ist,  zum  lohn  erhalte.  Da  man  keinen  ausweg  weifs, 
wird  sie  ihm  versprochen,  und  Tryggvi  besiegt  die  wikinger. 
Als  er  nun  Brynhildr  fordert,  sucht  diese  zunachst  ihre  ver- 
wandte  Ingibj^rg  unterzuschieben  (das  motiv  von  der  unter- 
geschobenen  braut!  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  5,  5),  aber  Tryggvi  merkt 

deu  betrug  sofort  (c.  V  nach  hs.  1772  b  s.  64).  —  Spater  racht 
Hringr  den  tod  Tryggvis  an  dem  bösen  ratgeber  Eiríkr,  er 

trifft  mit  ihm  zusammen  (^sér  hann  [lEiriJcr]  einn  dag  13 
hersJcip  at  sér  leggja,  oJc  sióð  maðr  í  lyptingu  d  fyrstu  sJcipi' 
c.  XV  nach  hs.  1772  b  s.  114,  vgl.  Hfd.  Ey.  c.  12  und  13),  es 

kommt  zu  einer  seeschlacht,  und  Eiríkr  wird  getötet.  —  Aufser 
diesen  zufálligen  tibereinstimmungen  íinden  sich  zwischen  beiden 
sagas  nicht  die  geringsten  ahnlichkeiten. 

2.   Die  Vilmundar  saga  viðutan  i)- 

§  106.  Dem  scharfen  urteil  Finnur  Jónssons,  der  sie  „*feine 
ziemlich  unbedeutende  saga  und  eine  starke  nachahraung  der 

Hfd.  Ey."2)  nennt,  kann  ich  nicht  beistimmen.  Was  zunachst 
die  letzte  behauptung  betrifft,  so  kehren  allerdings  in  der 
Vilmundar  saga  mehrere  motive  wieder,  die  wir  auch  in  der 
Hfd.  Ey.  íinden,  aber  da  beide  sagas  etwa  gleich  alt  sind  (die 

zwei  altesten  handschriften  der  Vilmundar  saga  sind  die  mem- 
branen  A  und  B  der  Hfd.  Ey.)  und  keine  innereu  grttnde  fUr 
entlehnung  sprechen,  ist  es  nicht  statthaft,  die  prioritat  der 
motive  ftir  die  Hfd.  Ey.  in  anspruch  zu  nehmen.     Ebensogut 

1)  Die  saga,  die  nur  in  einem  sehr  schwer  znganglichen  islandischen 
druck  von  Guðmundur  Hjartarson,  Reykjavik  1878,  erschienen  ist,  ver- 

diente  eine  nenausgabe.  Genaunt  wird  sie  im  'Allra  kappakvæði'  str.  7 
(ed.  Cederschiöld,  Arkiv  f.  nord.  fil.  I);  auf  dieser  saga  beruht  das  faröische 

'  Vilmundskvæði '  in  Svend  Grundtvigs  und  Jörgen  Blochs  FeroyjakvæÖi 
in.  række,  nr.  104;  vgl.  Axel  Olrik,  Arkiv  f  nord.  fil.  VI,  254. 

»)  Litt.-hi8t  111,123. 
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Í8t  aacli  die  umgekehrte  annahme  möglich,  oder  vielleicht 
haben  beide  unabhángig  von  einander  bekannte  wandermotive 

benutzt.  Treffend  vergleicht  Finnur  Jónsson  einmal  diese  '  lygi- 
s^gur'  des  14.  und  15.  jahrhunderts  mit  einem  kaleidoskop: 
„jedesmal,  wenn  man  es  schtittelt,  kommen  neue  kombinationen 
und  neue  figuren  zum  vorsehein,  aber  die  bestandteile  sind  die 

gleichen"  i).  —  Ich  möchte  die  Vilmundar  saga  gerade  zu  den 
interessantesten  rechnen,  denn  sie  ist  der  alteste  beleg  des 

Aschenbrödelmárchens^)  (mit  dem  motiv  von  dem  ver- 
lorenen  schuh),  der  bisher  ttberhaupt  gefunden  worden  ist^); 
allerdings  tritt  uns  das  marchen  nicht  in  seiner  ursprtingliehen 
gestalt,  sondern  in  dem  gewande  einer  literarischen  bearbeitung 
entgegen:  wir  haben  hier  also  ein  ganz  vortreffliches  analogon 
zur  Hfd.  Ey.,  was  unsere  obigen  ausfiihrungen  aufs  neue  sttitzen 

und  bestátigen  durfte.  Leider  mufs  ich  hier  auf  eine  ein- 
gehende  analyse  verzichten  und  beschranke  mich  auf  ein  kurzes 
referat,  indem  ich  nur  hier  und  da  in  den  anmerkungen  auf 
die  verwandten  tiberlieferungen  verweise: 

§  107.  „König  Vísivaldr  von  Garðaríki  hat  einen  sohn 

Hjarrandi  hviða  und  zwei  töchter  Gullbrá  und  Sóley",  denen 
eine  wahrsagerin  bei  ihrer  geburt  prophezeit  hatte,  dafs  die 
erstere  einen  königssohn,  Sóley  dagegen  einen  bauernsohn 
heiraten  werde.  Hjarrandi  legt  das  gelttbde  ab,  seine  sehwester 
Gullbrá  nur  einem  manne  zu  vermahlen,  der  ihm  in  allen 
ritterlichen  kunsten  gewachsen  sei,  und  lafst  deshaib  ftir  sie 
ein  kastell  bauen,  zu  dem  niemand  ohne  seine  erlaubnis  zutritt 
erhált.  Auch  Sóley  wird  ein  gemach  in  der  burg  angewiesen, 

aber  ̂ var  þó  minna  við  liana  haft  enn  Gullbrd'  (s.  6;  c.  1 — 3). 
„Einmal  kommt  ein  bauer  Úlfr  illt-eitt  ('lauter  bosheit'), 

um  um  Sóley  zu  freien,  aber  sie  dingt  einen  irischen  sklaven 

Kolr  kroppinbakr"*),  den  Hjarrandi  auf  einem  zuge  gefangen 

»)  Litt.-hi8t.  III,  103. 
')  Aus  der  inhaltsangabo  F.  Jónssons,  der  einige  wesentliche  ziige 

iibersehen  hat,  geht  das  allerdings  nicht  hervor. 

')  Die  alteste  bisher  bekannte  fassung  des  Aschenbrödelmarchens 
(mit  dem  schuhmotiv)  findet  sich  in  Basile's  Pentamerone  vom  jahre  1636. 
Vgl.  Miss  M.  R.  Cox,  Cinderella,  preface  s.  XXXII. 

*)  Ein  Kolr  kroppinbakr  begegnet  auch  in  der  porsteins  saga  Víkings- 
sonar  Fas.  II. 

6* 
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genommen  hat,  und  bittet  ihn  Úlfr  zu  töten,  wofUr  sie  aber 
ihm  die  ehe  versprechen  mufs.  „Kolr  tötet  Úlfr,  doch  sie,  die 
sich  natttrlich  nicht  mit  einem  sklaven  vermahlen  wiU,  tauscht 

das  aussehen  mit  ihrer  dienerin  Oskubuska^)  (famhátt  eitt  i 

éldasMla'  s.  5),  die  Kols  frau  wird.  Er  macht  sie  und  sechs 
andere  schwanger",  und  als  ein  mann  namens  Ásgautr  um 
Sóley  wirbt,  flttchtet  Kolr  mit  der  vermeintlichen  Sóley  in  ein 
erdhaus  im  walde,  um  dort  ein  ráuberleben  zu  ftthren.  Dem 

könig  wird  berichtet,  dafs  Kolr  Úifr  getötet  und  die  königs- 
tochter  vergewaltigt  habe.  und  dieser  wird  daher  geachtet 

(c.  4—5). 
In  einem  entlegenen  tale  wohnt  ein  bauer  Sviði^)  mit 

seiner  frau  Herborg  und  Vilmundr,  seinem  sohn^).  Dieser 
wachst  bis  zum  zwanzigsten  jahre  bei  seinen  eltern  auf,  in 
allen  kttnsten  wohl  bewandert  und  gettbt,  schön  von  aussehen 

und  stark  an  kraft,  aber  ganzlich  weltunerfahren  ^)  (c.  6) 
Einmal  kommt  Vilmundr  auf  der  suche  nach  den  ziegen  seines 
vaters  zu  einer  quelle  und  findet  dort  einen  goldenen  schuh; 
er  nimmt  den  schuh  an  sich,  geht  den  fufsspuren  im  sande 

1)  Der  zug  des  Aschenbrödelmarchens ,  dafs  die  eine  tochter  oder 
stieftochter  znruckgesetzt  wird  und  in  der  kiiche  niedríge  arbeit  verrichten 
mufs,  ist  hier  also  umgewandelt  in  das  motiv  von  der  untergeschobenen 
braut  (vgl.  Hfd.  Ey.).  Ganz  deutlich  weist  auf  das  marchen  anch  der  name 

Oskubuska  hin:  in  einer  dánischen  (jíitischen)  fassung  des  Aschenbrödel- 

m'árchens  entspricht  genau  der  name  ̂   Askenbasken^ ;  vgl.  E.  T.  KristenseD, 
Æventyr  fra  Jylland  (Jyske  folkeminder  5.  saml.  Kbhn.  1881)  nr.  6  „Asken- 

basken,  der  blev  dronning"  s.  51  fif.  (:'til  stadighed  laa  hun  i  en  krog  i 
kekkenet  og  vrædede  i  noget  aske  og  kram.  Derfor  blev  hun  kaldt 

Askenbasken').  -basken  stellt  Feilberg,  Ordbog  over  jyske  almuesmal 
I,  33b  zum  subst.  basken  'lus'.  Es  könnte  aber  auch  zum  vb.  baske 
„schlagen"  gehören  wie  Askepisker  (Kristensen  a.  a.  o.  s.  54  dafUr  auch 
Pisk-i-Asken)  zum  vb.  piske  „peitschen,  schlagen"  oder  gar  eine  um- 
bilduog  aus  niederdeutschem  Aschenpiister  oder  Aschenpöaelken  sein. 

Eine  zusammenstellung  aller  namen  der  heldin  íindet  sich  in  den  an- 
merkungen  zu  den  Kinder-  und  hausmarchen  der  briider  Grimm,  neu  be- 
arbeitet  von  Joh.  Bolte  und  G.  Polívka  I  (Leipzig  1913)  6. 182  f. 

')  Vgl.  Sviði  enn  sókndjarfi  in  der  Hfd.  Ey. 
')  Vilmundr  ist  auch  nach  der  Bósa  saga  Sviðis  sohn  (c.  1 6  ed.  Jiriczek, 

s.  62, 4),  doch  ist  diese  verbindung  in  der  Bósa  saga  nicht  ursprlinglich, 
sondern  ans  der  Viimundar  saga  eingedrungen ;  vgl.  Jiriczek  s.  LII  f. 

*)  Vgl.  z.  b.  Parcivals  saga  (ed.  Kölbing ,  RiddarasQgur  s.  54  flf.)  und 
Ásmnndar  páttr  Sebbafóstra  (ungedruckt)  AM.  572  b,  4to,  pap. 
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nach  und  gelangt  zu  einem  grofsen  felsen.  Durch  eine  tiir 

kann  er  in  das  innere  sehen  und  erblickt  dort  drei  frauen, 
eine  alte  und  zwei  junge  (es  ist  die  richtige  Sóley  mit  ihrer 

pflegemutter  Silvæn  und  deren  tochter)i).  Nach  einem  kurzen 
gesprach,  in  dem  das  eine  jiingere  mádchen  (Sóley)  die  achtung 
Kols  erzáhlt,  sieht  die  altere  zufallig,  dafs  ihrer  pflegetochter 

ein  schuh  fehlt,  und  fragt:  ̂ Hvar  er  sMr  fóstru  minnar?^ 
Hin  atlcomna  stúlka  svipaðiz  þd  um.  ok  segir:  ̂ llla  hefir  til 
tekiZj  Jiann  hefir  orðit  eptir  við  laugina,  en  ekki  tjdir  at  fdz 

um  þat^  ̂ SUkt  er  þó  eigi  smdslýs\  segir  kerling,  ̂ þviat  skór 
þessir  eru  dverga  smiði  ok  fyrnaz  aldri;  fylgir  þeim  ok  sú 

ndttúra,  at  aðra  getr  þú .  aldri  sett  upp ;  verðr  þu  þvi  at 

ganga  herfœtt  d  gðrum  fœti.''  ̂ TqIum  eigi  um  þat,  fóstra  min\ 
sagði  Sóley  konungsdóttir,  þviat  hon  var  en  atkomna  mœr; 

^en  þann  einn  skal  eh  mann  eiga,  er  fœrir  mér  aptr 

skóinn"^)  (s.  11).  Vilmundr  hat  alles  mit  angehört  und  geht 
wieder  nach  haus  (c.  7). 

Sviðis  gröfstes  kleinod,  eine  ziege  namens  Gæfa,  ist  eines 
tages  verschwunden  und  Vilmundr  macht  sich  auf,  nach  der 

Gæfa(!)  zu  suchen.  Er  verirrt  sieh  in  einem  walde  und  ge- 
langt  schliefslich,  ohne  zu  wissen,  wo  er  ist,  in  Gullbrás 
kastell,  nachdem  er  die  wachter  der  burg  erschlagen  hat. 
Gullbrá  begrUfst  ihn  freundlich  und  bewirtet  ihn  auf  das 

beste.  Sie  erkundigt  sich  nach  seinem  vater:  ̂ Faðir  minn 
heitir  Sviði,  ok  hýr  i  afdal  einum  langt  frd  gðrum  mgnnum. 

Ek  er  at  leita  at  Gæfu'  (doppelsinnig !),  segir  hann.  Konungs- 
dóttir  hrosti  ok  mælti :  '  leitar  þú  hennar  hér,  eðr  hvat  kallar 

þú  gæfu?'  ̂ þat  er  geit  fgður  mins\  sagði  hann,  ̂ með  þrimr 
kiðum\  ̂ Eigi  hefir  hon  hér  komit\  sagði  konungsdóttir  (s.  14) 
und   bittet  ihn,   nun  nicht  lánger  bei  ihr  zu  verweilen,   da 

^)  F.  Jónssons  summarische  angabe  (a.  a.  o.) :  „Er  (Vilmundr)  triflft 
mit  der  richtigen  Sóley  znsammen,  und  so  entsteht  zwischen  ihnen  ein 
verhaltnis,  das  dem  zwischen  Hálfdan  und  IngibJQrg  (gemeint  ist  Ingigerðr) 
gleicht"  ist  unzutreffend. 

"^)  Auch  in  einer  variante  des  Aschenbrödelmarchens  von  Mjaðveig 
(Arn.  II,  312  ff.  =  Ritt.  nr.  XXVI  s.  109)  legt  diese  das  gelubde  ab,  den 
finder  des  schuhs  heiraten  zu  woUen,  wáhrend  meistens  der  finder 
(königssohn)  das  geliibde  tut,  nur  die  eigentilmerin  des  schuhs  heiraten 
za  wollen. 
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man  ihn  sonst  töten   warde,  und  rát  ihm,  ihren   vater  auf- 
zuBuchen  (c.  8). 

Vilmundr  kommt  zunachst  in  die  königliche  ktiche.  Dort 
setzt  er  sich  auf  einen  schemel,  eine  in  lumpen  gehtillte  frau 
eilt  auf  ihn  zu  und  stöfst  ihn  in  die  asche.  Aber  Vilmundr 
packt  ihre  hand,  prefst  sie  so  fest,  dafs  das  blut  aus  allen 

nageln  springt:  da  sieht  er  sie  genauer  an,  'o/t  sýndu  honum 
hon  lik  þeirri,  er  hann  sd  i  steininum  forðum.  Sleppir  hann 

henni  þá  oJc  gengr  ór  eldahúsi^  (c.  15).  Er  wendet  sich  jetzt 
zur  königshalle  und  auch  hier  erregt  er  wieder  durch  sein 
táppisches  benehmen  die  heiterkeit  der  hofgesellschaft.  Da 
erscheint  Ruddi,  dem  die  bewachung  der  Gullbrá  wáhrend 
Hjarrandis  abwesenheit  tibertragen  ist,  und  klagt  Vilmundr 
an.  Der  könig  bestimmt,  dafs  beide  miteinander  ringen  soUen; 
Ruddi  wird  von  Vilmundr  tiberwunden  und  getötet.  Nun 
fordert  Hjarrandi,  der  gerade  von  seinen  fahrten  heimgekehrt 
ist,  Vilmundr  auf,  ihre  geschicklichkeit  und  kraft  zu  erproben, 
und  in  allj^n  wettspielen  bewahrt  sich  Vilmundr  auf  das 
glánzendste,  so  dafs  Hjarrandi  ihm  blutsbrtiderschaft  anbietet. 
Wegen  seines  verschlossenen  wesens  erhalt  er  den  beinamen 

'viðntan'  (c.  9— 10). 
Eines  tages  begibt  sich  Vilmundr  wieder  zu  dem  felsen 

und  sieht  dort  dieselben  frauen.  Er  lauscht  ihrer  unterhaltung 
und  hört  von  ihnen,  dafs  sieh  eine  grofse  íiotte  dem  lande 
nahere:  es  werde  wohl  ein  freier  der  GuUbrá  sein,  aber 
gerade  jetzt  seien  Vilmundr  und  Hjarrandi  nicht  daheim.  Als 
Vilmundr  dies  vernimmt,  eilt  er  sofort  zur  burg  zurtick  und 
kommt  eben  rechtzeitig,  um  eine  verhangnisvolle  niederlage 
abzuwenden:  Buris  von  BlQkkumannaland,  dessen  werbung  um 
Gullbrá  abschlagig  beschieden  ist,  fállt  im  kampf,  und  sein 
heer  wird  vernichtet  (c.  11 — 13). 

Kolr  kroppinbakr  hat  unterdes  viele  schandtaten  vertibt. 
Um  seinem  treiben  ein  ende  zu  machen,  ziehen  Vilmundr  und 
Hjarrandi  gegen  ihn  aus,  zweimal  kehren  sie  unverrichteter 
sache  heim,  und  erst  beim  dritten  mal  gelingt  es  ihnen,  Kolr 
und  die  grofse  sau,  die  ihm  im  kampfe  beistehtO)  zu  töten. 

')  Vgl.  den  riesen  Kolr  mit  einem  gQltr  in  der  Hfd.  Ey.,  in  den 
jUngeren  redaktionen  der  Hfd.  Ey.  eine  gylta  wie  in  der  Vilmundar  saga. 
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Kols  frau,  die  falsche  Sóley,  eilt  ihm  zu  hilfe,  aber  auch  sie 
wird  von  Vilmundr  erschlagen.  Ihr  haupt  bringt  er  könig 
Vísivaldr;  dieser  gerat,  da  er  die  erschlagene  fllr  seine  tochter 
hált,  so  in  zorn,  dafs  er  Vilmundr  verbannt.  Inzwischen  ist 

Goðfreyr  von  Galizien  nach  Holmgarðr  gekommen,  um  um 
die  hand  Gullbrás  zu  bitten,  er  besteht  alle  proben,  die 

Hjarrandi  ihm  auferlegt,  und  die  jungfrau  wird  ihm  ver- 
sprochen  (c.  14 — 18). 

Vilmundr,  der  sich  in  Kols  waldhöhle  zurllckgezogen  hat, 
aber  von  allen  ereignissen  am  königshofe  durch  Hjarrandi 

heimlich  unterrichtet  wird  und  aueh  wieder  einmal  ein  ge- 
sprach  der  drei  frauen  belauscht  hat,  geht  jetzt  zum  letzten 
mal  zum  felsen.  Er  klopft  an  die  tilr,  die  altere  öffnet  ihm, 
und  er  wird  von  allen  freundlich  aufgenommen.  Er  fragt  die 

áltere,  wer  die  beiden  anderen  sind:  ̂ Eigi  sJcal  dylja  þiJc 
þess\  mælti  Jcerling;  ̂ er  þat  dóttir  mín,  er  Jiér  stendr,  en 
fóstrdóttir  sú,  er  d  pallinum  sitr,  oJc  Jmtir  Sóley,  Jion  er 

dóttir  Vísivalds  Jconungs\  ̂ MjqJc  hgfum  vér  ens  sanna  dulðir 
verit\  sagði  Vilmundr,  ̂ þvíat  þat  Jiefír  í  álmœli  verit,  at 
Jion  Jiafi  verit  með  Kol  JcroppinhaJc  í  Jcastalanum,  oJc  orðit 

samþyJcJc  hans  óddðum\  ^JBetr  fór,  at  eJcJci  var  hœft  i  þvi\ 
mœlti  Jcerling.  '  Sótey  Jconungsdóttir  sJcipti  Jclœðum  oJc  yfirlit 
við  OsJcuhusJcu  amhdtt  oJc  Jiefir  siðan  gegnt  verJcum  Jiennar  i 

þrjú  dr.  Berr  Jion  enn  menjar  þinar,  er  þú  geJcJcst  Jijd  Jienni 

i  eldaJmsinu.'  TóJc  Sóley  þd  upp  fingrgull^)  oJc  mœlti:  ̂ Manstu 

Jivar  þú  sJcilðir  við  hring  þenna,  Vilmundr?'  ^ÞeJcJcja  mun  eJc 
hondina,  ef  eJc  sé  hana\  segir  hann.  Bétti  þd  Jconungsdóttir 
fram  Jigndina,  oJc  sd  þd  Vilmundr,  at  Jivitnat  hafði  hgndin, 
þar  sem  Jtann  Jiafði  d  teJcit  forðum,  oJc  vdru  enn  grin  á 

fingrunum.  Vilmundr  mœlti:  ̂ Bœði  þeJclci  eJc  hgndina  oJc 
hringinn.  Sá  eJc  mey  þessa  fyrst  Jiér  i  þessum  steini,  oJc  er 
þat  til  marJcs  um  þat,  at  eJc  fann  gullhúinn  sJcó  við  laugina, 
sJcamt  Jieðan.  Eðr  minniz  þér  nú  Jieitis  yðar,  er  þér  týnduð 

sJcónum?^  Þd  roðnaði  Jconungsdóttir,  en  Jcerling  segir:  ̂ Eigi 
þarftu  að  hlygðaz,  systir  góð,  þviat  óvist  er,  at  þér  hjóðiz 
hetri  maðr,  enn  Vilmundr  er;  hefir  þú  oJc  sagt,  at  sú  Jcona 

vœri  vel  gipt,  er  fengi  hann'  (s.  32  f.).  —  Vilmundr  und  Sóley 

1)  Vgl.  den  ring  der  Ingigerðr  in  der  Hfd.  Ey. ;  s.  einleitung  §  29. 
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bescblief sen  jetzt  zu  könig  Vísvaldr  zu  geben,  es  kommt  glttcklich 
eine  versöbnung  zu  stande,  und  alles  endet  mit  einer  dreifaeben 

bocbzeit:  Vilmundr  beiratet  Sóley,  Goðfreyr  GuUbrá  und  Hjarr- 
andi  Goðfreys  scbwester  Ríkisía  (c.  19 — 20). 

Zum  scblusse  ist  es  mir  eine  angenebme  pflicbt,  allen, 
die  mir  bei  der  abfassung  dieser  arbeit  bebilflicb  gewesen 
sind,  meinen  berzlicbsten  dank  auszusprecben :  in  erster  linie 
meinem  bocbverebrten  lebrer  berrn  gebeimen  regierungsrat 

professor  dr.  Gering,  der  die  arbeit  in  diese  sammlung  auf- 
nabm,  das  manuskript  einer  eingebenden  durcbsicbt  unterzog,  den 
kommentar  bereicberte  und  mir  beim  korrekturlesen  bebilflicb 
war.  Herr  bibliotbekar  dr.  Kálund  erteilte  mir  wábrend  meines 

aufenthaltes  in  Kopenhagen  manchen  ntttzlichen  rat  und  gab 
mir  auch  auf  meine  wiederbolten  brieflicben  anfragen  auf  das 
liebenswttrdigste  auskunft,  herr  professor  dr.  Finnur  Jónsson 
in  Kopenhagen  liefs  mir  mancbe  freundlicbe  belebrung  zuteil 
werden,  und  herrn  cand.  phil.  Páll  Eggert  Olason  in  Reykjavík 
verdanke  ich  die  mitteilungen  ttber  die  nocb  auf  Island  befind- 
lichen  bandscbriften  der  saga  und  der  rímur.  Auf  das  bereit- 
willigste  untersttttzten  micb  die  verwaltungen  der  universitáts- 
bibliothek  und  der  kgl.  bibliothek  in  Kopenbagen,  der  kgl. 
bibliothek  in  Stockholm,  der  universitátsbibliotbek  in  Upsala 
und  der  kgl.  universitatsbibliotbek  in  Kiel.  Dank  gebttbrt 
scbliefslich  auch  dem  berrn  verleger,  der  trotz  der  scbwierigen 
zeitverbaltnisse  die  drucklegung  der  arbeit  nacb  möglichkeit 
bescbleunigt  hat. 

Kiel,  Pfingsten  1917. 

Franz  Rolf*  Schröder. 



Hálfdanar  saga  Eysteinssonar. 

Hálfdan  nnd  sein  geschlecht. 

I,  1.    I)ráDdr   hefir   konuDgr   heitit;    við    hann    er   kendr  Hfd.Ey.  I, 
prándheimr  í  Nóregi;   hann  var  sonr  Sæmings  konungs,  sonar 
Oðins,    er   réð    fyrir  Hálogalandi.     Sæmingr  átti   Naumu,    er 
Naumudalr  er  við  kendr.    2.  prándr  var  mikill  h^fðingi;  hans 

1.  Þrándr,  zur  genealogie  vgl. 
§  5  fif.  der  einleitung. 

2.  Þrándheimr,  das  land  zwischen 
J^aumudálr  im  norden  und  Norðmœri 

im  suden  mit  der  hauptstadt  Niðar- 
óss,  dem  heutigen  Drontheim ;  durch 
den  Þrdndheimsfjgrðr  in  zwei  fast 
gleiche  halften  geteilt  (vgl.  Munch, 

Histor.-geogr.  beskrivelse  over  kon- 
geriget  Norge  i  middelalderen  1849 
s.  7). 

Sœmingr,  der  name  ist  nach 
P.  A.  Munch,  Saml.  afhandl.  IV,  165  f. 
und  K.  Mullenhoflf,  D.  A.  II,  56.  V,  57 

ein  patronymikon  von  Sámr  „Finne** 
(=  adj.  sdmr  „schwarzlich  von  aus- 

sehen")  und  dies  wiederum  das 
lappische  Sabme,  pl.  Samek  wie  die 
Lappen  sich  selbst  und  ihr  land 

Same-ædnam  benennen.  Sœmingr 
bezeichnet  also  den  aus  der  ehe 

eines  Germanen  mit  einer  Lappin 
(in  diesem  falle  der  göttin  Skaði) 

entsprossenen.  ~  Andere  etymol. 
ankniipfungen  bei  R.  Much  in  der 
Festschrift  fUr  J.  v.  Kelle  (Prager 
Deutsche  studien  8,  1908)  s.  235.  — 

Sœmingr  ist  vielleicht  dieselbe  figur 

wie  der  „nordische  Tell"  Hémingr 
Ásláksson,  der  held  des  Hémings- 
}?áttr  (ed.  G.  Vigfússon ,  Icel.  Sag. 
I,  347  flf.);  dafs  S.  der  urspriingliche 

name  dieser  figur  sei,  ist  eine  an- 
sprechende  vermutung  von  Moltke 
Moe;  s.  Halvdan  Koht,  (Norsk)  Hist. 
tidsskr.  4.række  6.bd.  (1910)  s.  5f. 

3.  Hdlogaland,  der  nördlichste 
teil  des  eigentlichen  Norwegen,  im 
sttden  von  Naumudalr,  im  norden 
von  der  Finnmgrk  begrenzt.  Als 

jJQ(og  £n(óvv/xog  erscheint  ein  könig 
HQlgi,  er  Hdlogaland  er  við  nefnt, 
der  vater  der  porgerðr  HQlgabrúðr, 
vgl.  Sn.  E.  I,  400;  zur  etymologie 
des  namens  Hálogaland  vgl.  Halvdan 
Koht  a.  a.  o.  s.  1  flf. 

4.  Naumudalr  oder  Naumdœla 

fylki,  das  heutige  Namdalen,  nörd- 
lich  des  í)rándheimsQQrðr.  Zum 

namen  vgl.  0.  Rygh,  Norske  Qord- 
navne  in  den  Sproglig-hist.  studier 
tilegnede  prof.  C.  R.  Unger,  Kristi- 
ania  1896  s.  68,  ders.  Norske  elve- 
navne,  Kria.  1904  s.  170  f.  und  Kjær 
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Ilfd.  £j.  I.  kona  hét  Dagmær,  systir  Svanhvítar,  er  Hiómundr  Gripsson 
átti;  þeirra  son  hét  Eysteinn,  en  annarr  Eiríkr  enn  víðÍQrli,  er 
fann  Ódáinsakr;  hans  móðir  er  ekki  nefnd.  3.  Eysteinn  giptiz 
ok   fekk   dóttur  Sigurðar  hjartar,  er  Ása  hét;   hennar  móðir 

in  Rygh's  Norske  gaardnavne  bd.  VI, 
Kria.  1907  s.  176:  vielleicht  ist  Nauma 

urspriinglich  nicht  der  narae  des 

flusses,  sondern  bezeichnete  iiber- 
haupt  eine  enge  im  terrain;  etymo- 
logisch  stellt  sich  der  name  znm 

adj.  naumr  „eng"  «<  urnord.  "^nar- 
wumaR ;  vgl.  Noreen,  Arkiv  f .  nord. 
filol.  6,  305. 

1.  Dagmær  vgl.  einleitung  §  7. 

2.  Eiríkr  enn  víðfgrli  (vgl.  ein- 
loitung  §  7)  ist  der  held  der  kleinen 
Eiriks  saga  víðfQrla  (Fas.  III,  661  ff. 
=  Flat.  I,  29  ff.),  der  sich  mit  Eirikr 
von  Danemark  und  zwölf  gefahrten 
auf  die  suche  nach  dem  Ódáinsakr 

(s.  u.)  begibt  und  ihn  mit  hilfe  des 
Griechenkönigs  schliefslich  findet. 

Den  beinamen  víðfýdi  „der  weit- 

gereiste"  (vgl.  ags.  WTdsTð)  fuhren 
mehrere  manner,  die  sich  darch  ihre 

reisen  in  ferne  l'ánder  bekannt  ge- 
macht  haben;  s.  F.  Jónsson,  Aar- 
beger  f.  nord.  oldkynd.  og  hist.  1907 
s.  278  f. 

3.  óddinsakr,  „das  Unsterblich- 
keitsfeld",  die  gefilde  der  seligen, 
ist  nach  der  Eiriks  saga  víðfQrla 
das  Paradies  und  in  Indien  gelegen. 
Eine  nebenform  ist  Saxos  Undens- 
akre  (lib.  IV  ed.  Holder  s.  105)  < 

*Undornsakrar,  „die  síidöstl.  gefilde" 
(vgl.  A.  Olrik,  Kilderne  til  Sakses 
oldhist.  II,  158  f.).  Die  Hervarar  saga 

c.  1  (Fas.  I,  411)  verlegt  den  Ó.  da- 
gegen  in  den  hohen  norden  nach 
jQtunheimar  und  identifiziert  ihu  mit 

den  Glæsisvellir  („glanzgefilde"),  dem 
reich  des  mythischen  königs  Goð- 

mundr  (vgl.  MUller-Velschow,  Prol. 
et  notae  nberiores  s.  131;  Weinhold, 
Altnórd.  leben  s.  385;  R.  Heinzel, 
Úber  die  Nibelungensage,  Wiener 

S.-B.  [1885]  bd.  109  s.699ff.;  Much, 
ZfdA.  47,70ff;  Lidén,  Ark.  XXIII, 
259  ff.).  Von  einem  islandischen 
Óddinsakr  (am  ÓlafsQQiðr  in  der 

Eyjafjarðarsýsla)  hatte  Olaus  Olavius 
(Oeconomisk  reise  igiennem  .  .  .  Is- 
land,  Kbhn.  1780,  II,  288)  sich  er- 
zahlen  lassen,  dafs  dort  pflanzen 
wiichsen,  deren  genufs  vor  dem 
tode  schiitze. 

4.  Sigurðar  hjartar,  vgl.  einl. 
§  8;  nach  der  islandischen  tradition 
war  S.  hJQrtr  ein  sohn  des  Helgi 
hvassi  und  der  jiingeren  Aalaug,  der 

tochter  des  Sigurðr  ormr-i-auga 
(s.  u).  Mit  zwölf  jahren  besiegte 
er  den  berserker  Hildibrandr,  wnrde 
nach  dem  tode  seines  vaterbruders 

Fróði  könig  uber  Ringariki  in  Nor- 
wegen  und  fiel  im  kampfe  mit  Haki 

Haðaberserkr,  vgl.  páttr  af  Ragnars- 
sonum  c.  5  (Fas.  1, 358  f.)  und  Heimskr. 
(ed.  F.  Jónsson)  1, 90  f ;  ferner  auch 
Ragnars  saga  loðbr.  c.  1 9  (Fas.  1, 293) ; 
Hversu  Nóregr  bygðiz  (Fas.  II,  9  ff. 

14);  Egils  saga  c.  27, 1.  Er  war  mit 
einer  tochter  des  königs  Klakkharaldr 
von  Jtitland  vermahlt,  die  im  páttr 

af  Ragnarss.  (a.  a.  o.)  IngibJQrg,  da- 
gegen  in  der  Heimskr.  pyrni  (Flat. 

I,  39  pyri)  heifst.  Dieser  ehe  ent- 
stammte  Ragnhildr,  die  gattin  Half- 
dans  des  schwarzen  und  mutter 

Ilarald  schönhaars.  —  Zum  beinamen 

hjgrtr  vgl.  Fritzner,  Ordb.^  I,  834 
und  S.  Bugge,  Helgedigtene  s.  113f. 
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yar  Áslaug,  dóttir  Sigurðar  orms-í-auga.     Eysteinn  fekk  með  Hfd.  Ey.  1. 
henni  Finnm^rk  ok  Valdres,  pótn  ok  Haðaland;  hann  var  ríkr 
ok  stjórnsamr.    4.  pau  áttu  son,  er  Hálfdan  hét;  hann  var  ok 
stjórnsamr  ok  stiltr  vel  ok  fríðr  sýnum  ok  vanðiz  snemma  við 
allar  í]?róttir,  þær  sem  karlmann  máttu  fríða,  ok  betra  var  at    5 
hafa  en  missa.    Hann  var  vinfastr  ok  trúlyndr  ok  vinavandr^ 
gleðimaðr  mikill,  svá  at  alla  gleði  mátti  við  hann  eiga;  en  ef 
honum  mislíkaði,  þá  var  hann  þunglyndr  ok  langrækr,  en  eigi 
mjgk  bráðskapaðr.    5.  Hann  óx  upp  með  f^ður  sínum,  þar  til 
hann   var  íimtán   vetra  gamall.     pá  tók   móðir  hans  sótt  ok  lo 
andaðiz;  þótti  konungi  þat  mikill  skaði  ok  (^llum  Qðrum,  ok 

1.  Sigurðr  onnr-í-auga  {Sy- 
uardiis  serpentini  oculi  bei  Saxo  ed. 
Holder  s.  304),  der  sage  nach  der 
jiiDgste  sohn  des  Ragnarr  loðbrók 

und  der  Áslaug.  Der  zuname  be- 
deutet  urspriinglich  nichts  weiter, 
als  dafs  er  angen  wie  eine  schlange, 
d.  h.  einen  durchdringenden  blick 
(vgl.  norweg.  volkssprache  ormeiet, 
ormeygd)  hatte  wie  die  anderen 
VQlsnngen;  s.  Kahle,  Arkiv  f.  nord. 

fil.  XXVI,  164  und  Fritzner^  11,912, 
der  u.  a.  auch  auf  Rígs)?ula  34*  ver- 
weist,  wo  es  von  dem  Jarl  heifst: 
gtid  VQru  augu  sem  yrmlingi.  Die 

auffassung  der  Ragnars  saga  loð- 
brókar  c.  8  (Fas.  I,  257):  svá  mun 
þykkja,  sem  ormr  liggi  um  auga 
sveininum  ist  ebenso  wie  Saxos  er- 
záhlung  (ed.  Holder  s.  304)  sekundár. 

2.  Finnmgrk,  die  lande  zwischen 
der  Gandvik  (Weifsen  Meer)  und 
Hdlogáland  in  Norwegen;  vgl.  die 
beschreibung  Finnmarkens  in  der 

Egils  saga  c.  14,  5—7  (ASB.  ni). 
Váídres,  Valders,  Þótn,  Toten 

und  Haðaland,  Hadeland,  sind  teile 

der  Upplgnd,  d.  h.  der  „höheren", 
gebirgigen  gegenden  im  siidlichen 
Norwegen ;  vgl.  einleitung  §  6. 

5.  iþróttir,  hierunter  begriff  man 
(wie   noch   im  schwed.  idrott)  alle 

geistigen  und  körperlichen  fertig- 
keiten ;  nach  der  Ynglinga  saga  c.  6 
hatte  sie  Oðinn  zuerst  gelehrt,  þviat 
hann  kunni  fyrst  allar  ok  þó  flestar 
(Heimskr.  ed.  F.  Jónsson  1, 17).  Zur 

stelle  vgl.  auch  Fms.  IX,  535^*  flesta 
hluti  hafði  hann  (Skúli)  þá  með  sér, 
er  prýða  máttu  góðan  hgfðingja. 

9.  hráðskapaðr  =  skapbráðr, ,  jah- 

zornig,  hitzig",  von  skap,  n. 
10.  fímtdn  vetra\  nach  Konrad 

Maurer  (Pözl's  Krit.  Vierteljahrsschr. 
f.  gesetzgeb.  und  rechtsgesch.  (1860) 
II,  85  ff.  und  Z.  f.  d.  ph.  II,  443)  war 

der  alte  miindigkeitstermin  in  Nor- 
wegen  uud  auf  Island  auf  das  er- 
reichte  12.  jahr  festgesetzt.  „Erst 
in  spiiterer  zeit,  und  jedenfalls  nicht 
vor  dem  ende  des  10.  jahrh.,  kam 
neben  dieser  alteren  noch  eine  weitere 

altersgrenze  auf,  welche  jene  erstere 
mit  der  zeit  völlig  verdrangte,  und 
zwar  setzte  dieselbe  das  isl.  recht 

auf  das  erreichte  16.,  das  norw. 

recht  aber  auf  das  erreichte  lö.jahr." 
Die  angabe  ist  also  fiir  die  zeit,  in 
der  unsere  saga  spielen  soll,  ein 
anachronismus;  vgl.  auch  Helgakv. 
Hund.  1, 10. 

10.  11.  Þá  tók  móðir  hans  sótt 

usw.,  eine  ganz  gewöhnl.  wendung, 
vgl.  z.  b.  Vilmundar  s.  viðutan  c.  2 
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Hfd.Ey.  I.  var   hennar  útferð  gerð  sœmiliga.     Konungr   unði  lítt  í   ríki 
sínu  þaðan  í  frá,  ok  fór  hann  í  hernað  hvert  sumar. 

Svipr  und  seine  söhne. 

6.   Maðr  er  nefndr  Svipr;  hann  var  ríkr  bóndi  ok  með- 
allagi  vinsæll;   hann  átti  þrjá  sonu.    7.  Einn  hét  Úlfkell  ok 

5  var  kallaðr  snillingr;  hann  var  mikill  ójafnaðarmaðr  ok  eigi 
mJ9k  vitr.    Hann  var  í  hernaði  með  Eysteini  konungi  ok  hafði 
fim  skip  sinna  vegna;  konungr  helt  mikit  af  honum.    8.  Annarr 

sonr  Svips  hét  Úlfarr;  hann  var  ráðgjafi  konungs.    Hann  var 
vinsæll  maðr  ok  trúlyndr,   ok  þótti  hann  allsstaðar  bœta  til 

10  bæði  fyrir  konungi   ok   ̂ ðrum.     9.  Úlfr  hét  enn  yngsti  sonr 
Svips;    hann    var    kallaðr    Úlfr    enn    illi.      Hann    herjaði    um 
Eystrasalt  ok  um  Bjarmaland;  hann  hafði  mikla  ræningjasveit 
ok  var  allóvinsæll.     10.  Eitt  sumar  herjaði  Eysteinn  konungr 
í  Áustrveginn.    Úlfkell  snillingr  var  þá  með  honum  ok  Hálfdan 

(ed.  Reykjavík  1878):  „Litlu  siðar 
tók  dróttning  sótt  ok  andaðiz;  þótti 
mgnnmn  þat  skaði  mikill,  ok  var 

hennar  útfgr  sœmilig  ggr."  Stur- 
laugs  s.  starfs.  c.  5  (Fas.  III,  596): 
„Þat  er  nú  hér  nœst  at  segja,  at 
dróttning  Haralds  konungs  tók  sótt 
ok  andaðiz;  þatþótti  konungi  mikill 

skaði."  Hjálmtérs  s.  ok  Olvis  c.  2 
(Fas.  III,  455):  „Litlu  siðar  tók 
dröttning  sótt  ok  andaðiz;  var  haugr 

ggrr,  ok  hon  í  sett;  þetta  var  kon- 
unginum  mikill  harmr  ok  gllum 

gðrum."  Gautreks  s.  c.  8  (Fas.  III, 
39  »3);  Laxdœla  c.  8,4  (ASB.  IV); 
ferner  auch  in  den  neuislandischen 

volksmarchen,  z.  b.  Jón  Arnason, 

ísl.  J?jóðs.  og  æv.  II,  3068°.  sj^st. 
3161.  3261*.  33289.  34223  „.  9. 

3.  Úber  Svipr  und  seine  söhne 
vgl.  einleitung  §  9. 

3.  4.  meðallagi  vinsœll,  „nicht 

sonderlich  beliebt";  vgl.  R.  Heinzel, 
Beschreibung  der  isl.  saga,  Wiener 

S.-B.  (1880)  bd.  97  s.  123. 
4.  5.  Ulfkell  snillingr,  snillingr 

„der  mutige,  kiihne"  ist  eine  ab- 
leituDg  vom  gleichbedeutenden  adj. 
snjallr ;  vgl.  F.  Jónsson,  Tilnavne  etc. 
Aarb0ger  for  nord.  oldk.  og  hist. 
1907  s.  251. 

7.  sinna  vegna,  „zu  seiner  ver- 

fiigung,  unter  seinem  kommando"; 
der  ausdruck  ist  aus  dem  mnd.  ent- 

lehnt. 
helt  mikit  af  honutn,  „hielt  viel 

von  ihm,  schatzte  ihn  hoch".  Der 
ausdruck  ist  nachklassisch  und  der 
entlehnung  verdachtig. 

9.  10.  bœta  til  —  gðrum,  „dem 

könige  und  anderen  zu  nutzen". 
12.   Eystrasalt,  die  Ostsee. 
Bjarmaland,  die  wohnsitze  des 

finnischen  stammes  der  Bjarmar 

lagen  an  der  unteren  Dwina  am 
Weifsen  Meer;  der  name  lebt  bis 
heute  fort  in  dem  namen  des  weiter 

östlich  gelegenen  russ.  gouverne- 
ments  Perm ;  vgl.  auch  zu  Hálfs  saga 
c.  5, 3  (ASB.  XIV). 

14.  Austrveginn,  die  l'ánder  im sUden  und  osten  der  Ostsee  von 

Mecklenburg  bis  zum  Weifsen  Meer. 
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sonr  konuDgs ;  þeir  h^fðu  XXX  skipa  vel  skipiið ;  en  Ulfarr,  Hfd.  Ey, 
bróðir  Úlfkels,  hafði  vald  yfir  ríki  Eysteins  konungs,  meðan     I*U* 
hann  var  í  hernaðinum. 

König  Hergeirr  von  Garðaríki  und  seine  familie;  jarl  Skúli. 

II,  1.  í  þenna  tíma  réð  fyrir  Aldeigjuborg  konungr  sá, 
sem  Hergeirr  hét;  hann  var  við  aldr.  2.  ísgerðr  hét  kona  5 
hans;  hon  var  dóttir  Hipðvés  konungs  af  Gautlandi.  Brœðr 
hennar  váru  þeir  Sigmundr,  er  var  stafnbúi  Haralds  konungs 

ens  hárfagra,  ok  Oddr  skrauti,  faðir  Gull-póris,  er  getr  í 
Landnámabók  á  íslandi.  3.  pau  áttu  eina  dóttur,  er  Ingigerðr 

hét;  hon  var  allra  meyja  fríðust  ok  svá  stór  vexti  sem  karl-  10 
maðr;  flestir  hlutir  váru  henni  vel  gefnir.  i,  Hon  var  at 
fóstri  með  jarli  þeim,  er  Skúli  hét.    Hann  réð  fyrir  Álaborg 

1.  skipuð,  anakoluth  (statl  skip- 
aðra). 

4.  Aldeigjuborg,  das  heutige  ( Alt)- 
Ladoga,  am  kleinen  Wolchowflufs, 
etwas  oberhalb  seiner  miindung  in 

den  Ladogasee  (=  skaud.  Aldeigja) ; 
vgl.  Vilh.  Thomsen,  Der  ursprung 
des  russischen  staates  (Gotha  1879) 

s.  84 ;  J.  W.  Hartmann ,  The  GQugu- 
Hrólfs  saga,  a  study  (New  York 
1912)  s.  59ff. 

5.  Hergeirr  und  seine  familie 
vgl.  einleitnng  §  9. 

ísgerðr,  iiber  ihre  verbindnng 
mit  dem  geschlechte  des  Oddr 
skrauti  vgl.  einleitung  §  57flf. 

6.  Gautlandi,  das  heutige  Göta- 
land  in  Schweden. 

7.  stafnhúi,  „krieger  im  (vorder)- 
steven  des  schiffes",  zu  dessen  ver- 
teidigung  die  tapfersten  auserlesen 
wurden;  speziell  dann  der  anfiihrer 
derselben,  dem  das  banner  anvertraut 

war,  daher  auch  merA:ismaðr  genannt; 
vgl.  R.  Keyser,   Efterladte  skrifter 
n,  80. 

8.  skrauti,  „der  prachtliebende" 
von  skraut,  n.  „pracht" ;  vgl.  F.  Jóns- 

son,  Tilnavne  etc.  Aarbager  f.  nord. 
oldk.  og  hist.  1907  s.  240. 

9.  Landnámabók,  das  buch  von 

der  besiedelung  (den  „landnahmen") 
Islands,  das  auf  grund  von  ættartQlur 

(„stammbaumen")  ein  vollstaudiges 
verzeichnis  aller  manner  enthalt,  die 
sich  zwischen  870  und  930  auf  Island 

niederliefsen,  und  die  örtlíchkeiten 
angibt,  die  sie  in  besitz  nahmen. 
Die  urspriÍDgliche  fassung  aus  dem 

ersten  viertel  des  13.jahrh.  ist  ver- 
loren,  erhalten  ist  das  werk  nur  in 
verschiedenen  bearbeitungen,  von 
denen  die  Sturlnbók  des  Sturla 

pórðarson  (f  1284)  und  die  Hauks- 
bók  des  Haukr  Erlendsson  (f  1334) 

die  wichtigsten  sind.  Die  beste  aus- 
gabe  besorgte  Finnur  Jónsson,  Kbhn. 
1900. 

11.  flestir  —  gefnir,  vgl.  GQUgu- 

Hrólfs  saga  c.  1  (Fas.  IIÍ,  238«):  vdru 
honum  (:  Hreggviði)  flestir  hlutir  vel 

gefnir. 11.  12.  at  fóstri,  dafs  kinder  (be- 
sonders  von  vornehmen)  freunden 

oder  untergebenen  zur  erziehung  an- 
vertraut  wurden,  war  im  norden  eine 



94  Kömg  Eysteinn  erobert  Aldeigjnborg 

Hfd.  Ey.  ok  jarlsríki  því,  sem  þar  lá  til;  liann  var  sagðr  bróðir  Heimi8, 

II.  III.  fóstra  Brynbildar  Buðla  dóttur,  er  getr  í  SQgu  Ragnars  konungs 
loðbrókar.  Skúli  var  kappi  mikill  ok  manna  vitrastr.  5.  Kolr 
hét  maðr,  hann  var  þræll  Skúla ;  hann  var  mikill  maðr  ok  svá 

5  sterkr,  at  hann  hafði  XII  karla  afl,  til  hvers  sem  hann  gekk. 
pat  mátti  kalla,  at  hann  hefði  mest  ráð  með  jarlinum;  hann 
var  honum  dyggr.  6.  Dóttar  átti  hann  sér,  sú  hét  Ingigerðr 
ok  var  allra  meyja  fríðust  ok  mj^k  lík  Ingigerði  konungs 

dóttur  bæði  á  vQxt  ok  yfirlit,  en  eigi  var  náttúra  peirra  lík, 

10  þvíat  Ingigerðr  konungsdóttir  var  vel  siðuð,  en  nafna  hennar 

var  en  mesta  fála;  en  þó  var  hon  vel  ment,  þvíat  konungs- 
dóttir  hafði  kent  henni  hannyrðir,  ok  var  hon  iðuliga  í  skemmu 
hennar.  7.  Skúli  jarl  unni  mikit  fóstru  sinni;  eigi  var  Skúli 
kvángaðr;  íþróttamaðr  var  hann  svá  mikill,  at  engi  maðr  komz 

15  til  jafns  við  kann. 

König  Eysteinn  erobert  Aldeigjuborg  und  lieiratet  ísgerðr,  die  gemahlín 
des  gefallenen  königs  Hergeirr. 

III,  1.  Eysteinn  konungr  er  nú  kominn  fyrir  Aldeigjuborg 
með  her  sinn ;  Hergeirr  konungr  var  fáliðaðr  fyrir.  2.  Eysteinn 
konungr  gekk  at  borginni  með   liði   sínu.    Hergeirr  konungr 

weitverbreitete    sitte    und    ist    ein  1.  Heimir  (vgl.  einl.  §  8)  ist  be- 
hUufiges    motiv   in    den   Fas. ;    das  kanntlich  nach  der  nordischen  sage 

bekannteste  beispiel  bietet  die  Frið-  (GrípisspQ,  VQlsunga  saga)  der  er- 
pjófs  saga  ens  frœkna.  Vgl.  zu  Eyrb.  zieher  der  Brynhildr.  Wie  der  2.  teii 
c.  1,2  (ASB.VI);  Weinhold,  Altnord.  der  VqIs,  saga  (d.  i.  Ragnars  saga 
leben  s.  285.   Auch  in  den  altirischen  loðbr.)  erzahlt,  fliichtet  er  nach  dem 
sagen  spielt  das  motiv  eine  grofse  tode  Sigurds  und  Brynhilds  mit  deren 
rolle,  und  ebenso  war  die  sitte  in  tochter  Áslaug  nach  Norwegen,  wo 

England  wohlbekannt  (z.  b.  Beownlf  diese  spater  die  gemahlin  des  Rag- 
V.  2427  íf.);  vgl.  Fritz  Roeder,  Úber  narr  loðbrók  wird. 
die   erziehung  der  vornehmen  ags.  3.  Kolr,  dieser  !n  Norwegen  und 
jugend  in  fremden  hausern,  vortrag,  Island  nicht  seltene  name  wird  in 
Halle  a.  S.  1910.  denFornaldarsQgur(Orvar-Odds8aga, 

s.  93, 12.  Álaborg:  an  die  jiitische  Sturlaugs  saga,  porsteins  saga)  öfter 
stadt  (heute  Aalborg)  ist  natUrlich  nebenpersonen  beigelegt. 

nicht  zu  denken;  vielleicht  ist  der  11.   fála,  „hexe". 
name  der  dem  verfasser  bekannten  12.    hannyrðir,    „handarbeiten" ; 
(einl.  §  9)   GQngu-Hrólfs  saga   ent-  /tannyrð,  f.  ist  assimiliert  aus  */iand- 
lehnt,   wo   c.  3    (Fas.  III,  248)   ein  gorö  (Hj.  Falk,  Ark.  III,  89  f.). 

Áluborg  in  den  n.  von  Garðariki  ge-  iðuliga,  aus  alterem  iðugliga  (zu 

dachten  jQtunheimar  erwiihnt  wird.  iðugr    'emsig',    schwed.  idog);    s. 
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varði  vel  ok  drengiliga,  en  þó  var  bann  eigi  við  bardaga  búinn,  Hfd.Ey.III, 
ok  urðu  þær  málalyktir,  at  Hergeirr  konungr  fell  ok  mestr 
bluti  liðs  hans.    3.  En  þegar  konungr  var  fallinn,  bauð  Eysteinn 

konungr  grið  Qllum  þeim,  sem  eptir  váru.    Gafz  þá  upp  bar- 
daginn,  ok  gengu  þeir  til  griða,  sem  eptir  váru;  lét  konungr    5 
J>á  breinsa  borgina.    4.  Síðan  lét  bann  leiða  dróttningu  fyrir 
sik,  en   bon  var  í  b^rðu  skapi.     Konungr  borfði  á  bana  um 

stimd  ok  mælti  s(ðan:  „Várkunn  er  þat",  sagði  bann,  „at  péi' 
liggi  í  miklu  rúmi  þau  tíðendi,  sem  bér  bafa  orðit  9II  sáman, 
en  bœtr  liggja  til  alls,  ok  vil  ek  nú  vera  þér  í  bónda  stað  10 
ok    er   eigi   vanfenginn   maðr    á   mót    bonum,    því   bann    var 

gamall". 
„Engi  lýti  váru  bonum  at  elli  sinni",  sagði  dróttning, 

„en  þat  uggir  mik,  bvárt  ek  verð  þeim  trú,  sem  bann  heíir 

drepit".  15 
5.  „Nú  er  um  tvá  kosti",  sagði  konungr,  „sá  annarr,  at 

ek  mun  taka  þik  frillutaki  ok  belzt  þat  slíka  stund,  sem 
auðit  verðr;  binn  annarr,  at  þú  gipz  mér,  ok  gef  ríkit  allt  í 

A.  Kock,  Ark.  XXI,  108  flf.,  Swenning 
ebda.  XXIII,  28 ff.  und  Sverdrup 
ebda.  XXVII,  160ff. 

s.  94, 17.  fdliðaðr  =  liðfár,  „mit 

zu  wenig  mannschaft  versehen". 

1 .  varði  vel  ok  drengiliga,  formel- 
haft,  z.  b.  Hrólfs  saga  kraka  c.  52 

(Fas.  I,  107  28);  GQDgu-Hrólfs  saga 
c.  36  (ib.  III,  353');  Sqrla  saga  sterka 
c.  2  (ib.  111,41125);  Stnrlaugs  saga 
starfs.  c.  17  (ib.  III,  625 1°);  ebenda 

c.  23  (6392);  Sigurðar  saga  fogla  c.  4 
(ed.  Reykjavík  1883  s.  15^«);  Karla- 
magnus  saga  III,  10  (ed.  Unger 

s.  81");  ebenda  111,27  (s.  96i3). 
ebenda  IV,  67  (s.  2373*);  weitere  be- 
lege  s.  zur  Eyrb.  c.  29, 14  (ASB.VI). 

4.  grið  vgl.  zu  Eyrb.  c.  9, 10  und 
Hálfs  saga  c.  8,  7. 

4.  5.  Gafz  —  vdru,  vgl.  GQDgu- 
Hrólfs  saga  c.  8  (Fas.  III,  26129): 
gafz  þá  upp  orrostan,  var  þeim 
gllum  gefin  grið,  er  eptir  vdru. 

10.  bœtr  liggja  til  alls,  sprich- 
wort  (Ark.  XXXII,  6  f ). 

11.  vanfenginn  (fehlt  in  allen 

wbb.),  „untauglich". 16.  Nú  er  um  tvá  kosti  usw., 
eine  ahnliche  alternative  stellt  Bósi 

der  königstochter  Edda,  Bósa  saga 

c.  13  (ed.  Jiriczek  s.  54^):  „ger  nú, 
hvdrt  er  þú  vilt,  at  fara  með  mér 
viljug,  eða  geri  ek  skyndibrúðlaup 

til  þín  hér  í  skóginum." 
17.  taka  þik  frillutaki,  „dich  zur 

konkubine  nehmen";  friðla,  frilla 
bezeichnet  meist  die  konkubine,  die 
kebse  im  gegensatz  zur  ehefrau,  der 

eiginkona. 
18.  at  þú  gipz  mér  s.  zur  Eyrb. 

c.  19, 18.  Weitere  belege  fiir  dies 

sehr  hauíige  anakoluth  sind  VQlund- 
arkv.  35*;  Gísla  saga  c.  9,  7;  Njála 
c.  74,8.  87,10.  120,15.  151,7;  Hkr. 

11,261".  467';  Flat.  I,  109^0;  Fms. 
11,8028.  11522  usw. 



96  Hálfdan  und  Ulfkell  ziehen  gegen  Skúli, 

Hfd.Ey.  mitt  vald,  ok  skal  ek  gera  þinn  sóma  mikinn  ok  óttumz  ek 

'^•~^*  eigi,  at  svik  þín  muni  mér  at  bana  verða,  þá  ek  skal  deyja". 
Dróttning  mælti:  „þat  mun  sannaz  et  fornkveðna,  at  h^rð 

verða    óynðisórræðin,    ok    mun   ek  þann  kjósa  at   eiga   fik." 
5  Konungr  segir  sér  þat  nær  skapi. 

6.   Síðan  var  þetta  mál  til  lykta  snúit,   ok  tókuz  þessi 
ráð,  ok  er  allt  seinna  en  segir. 

'König  Eysteinn  sendet  Hálfdan  und  Úlfkell  mit  heeresmacht 

gegen  Skúli. 
lY,  1.    En   þessu   næst  kallar  konungr  saman  alla  sína 

menn.    Hann  mælti  þá  til  Úlfkels  sniUings  ok  Hálfdanar  sonar 

10  síns:  „Svá  er  mál  með  vexti",  sagði  hann,  „at  Skúli  jarl  ræðr 
fyrir  norðr  í  Alaborg;  far  er  á  fóstri  með  honum  Ingigerðr, 
dóttir  Hergeirs  konungs.  2,  Skúli  er  kappi  mikill,  ok  er  oss 
ván,  at  hann  muni  koma  á  hendr  oss  með  her;  því  skulu  þit 

fara  austr  á  mót  honum  ok  leggja  landit  undir  ykkr,  en  fœra 
15  mér  konungsdóttur,  ok  ef  fit  getið  unnit  landit,  þá  skal 

Úlfkell  vera  þar  jarl  fyrir  drengiliga  fylgð,  er  hann  hefir  mér 
fylgt,  ok  skal  ek  fá  honum  sœmiligt  kvánfang;  en  Hálfdan 

skal  eiga  Ingigerði,  ef  honum  hugnaz  J?at  ráð." 
3.  peir  bjuggu  nú  her  sinn,  Úlfkell  ok  Hálfdan,  ok  léttu 

20  eigi  fyrr,  en  þeir  koma  til  Alaborgar. 

Skúlí  flieht  mit  seiner  pflegetochter  Ingigerðr;  seinsklave  Koh' 
verteidigt  Álaborg  und  fállt  im  kampf. 

Y,  1.    Skúli  jarl    hafði   nú  frétt  þau  tíðendi,    sem   gerz 

h^fðu  í  Aldeigjuborg,  ok  því  safnar  hann  at  sér  liði  miklu, 

3.  þat  —  forrikvebna,  „das  alte  wort  „leichter  gesagt  als  getan"  = 
(sprich-)wort    wird    sich    als    wahr  GQngu-Hrólfs  saga   c.  38  (Fas.  HI, 

erweisen,  besíatigen";  iiber  solche  36322)  y^g^^  g^  seinna  en  segir;  vgl. 

einleituDgsformeln  vgl.  K.Weinhold,  H.  Gering,  Ark'  XXXII,  27. 
Altnord.  leben   s.  325   und  Gering,  17.   fylgt:  hierfur  liest  die  hs.  B 
Ark.  XXXII,  2  fí.  veitt  und  diese  lesart  ist  auch  von 

3.  4.  hgrd  verða  óyndisórrœðin,  Rafn  (ohne  angabe  woher)  in  den 

sprichwort  „hart  sind  verzweifelte  text  aufgenommen,  aber  ohne  ge- 
auswege";  vgl.  Kr.  Kalund,  Sma-  nligenden  grund.  Eine  foTmel  fylgja 
stykker  (Kbhn.  18S6)  s.  165  und  drengiligri  fylgð  \at  zyr&T  sonst  nicht 
Finnur  Jónsson,  Ark.  XXX,  178.  belegt,  doch  vgl.  z.b.  gjalda  fullum 

4.  þann,  scil.  kost.  gjgldum  n.  a.  m.   M.  Nygaard,  Norren 

7.  er  allt  seinna  en  segir,  sprich-      syntax  (Kristiania  1906)  §  110  a  s.  116. 



aber  dieser  flieht  mit  seiner  pflegetochter  Ingigerðr.  97 

ok  er  liðit  var  saman  komit,  tók  Skúli  sótt  mikla.     Hafði  Hfd.  Ey.  Y, 
hann    þá    sanna    frétt   af  her   þeirra   Úlfkels   ok   Hálfdanar. 

2.  Hann  mælti  þá  við  Kol:   „pat  vil  ek",  sagði  Skúli,  „at  þú 
geriz  h^fðingi  fyrir  liðinu;  tak  þú  upp  merki  mitt  ok  klæði, 
ok  skal  ek   fá  þér  jarldóm  ok  skal  ek  gipta  fér  Ingigerði,    5 

fóstru  mína,  ef  þú  fær  sigr". 
Kolr  kvez  þess  albúinn.    3.  Sagði  Skúli  nú  fyrir  m^nnum, 

hversu  breyta  skyldu.     Hugðu  liðsmenn  eigi  annat,  en  Skúli 
mundi   þat  vera,    sem  Kolr  var.    Hann  ferr  nú  með  liðit  á 
móti  þeim  Hálfdani  ok  Úifkatli.    4.  Skúli  jarl  lá  í  þorpi  einu  lo 
ok  var  honum  nú  heldr  í  aptrbata. 

5.  Ingigerðr  konungsdóttir  kallar  uQfnu  sína  Ingigerði 
Kolsdóttur  til  sín  ok  mælti  til  hennar:  „Ek  vil,  at  þú  takir 

við  trúnaði  mínum",  sagði  hon,  „ok  látir  engan  vita,  meðan 
þú  liíir.  pú  skalt  taka  við  klæðum  mínum,  því  vit  erum  mJQk  15 
líkar;  skaltu  kallaz  dóttir  Hergeirs  konungs,  en  ek  taka  við 
þínum  klæðum  ok  fara  á  flótta  með  Qðrum  ambáttum,  ok 
skaltu  f  enna  trúnað  aldri  láta  uppi,  á  meðan  vit  lifum  báðar. 
En  ef  þeir  sigraz,  sem  til  eru  komnir,  fá  mun  Hálfdan 
konungsson  biðja  pín,  ok  ertu  þá  fullgipt,  en  elligar  Úlfkell,  20 

ok  er  þá  góðr,  hvárr  sem  upp  kemr."  Hon  kvez  þetta  gjarna 
vilja,  ok  fór  þétta  fram. 

I.  tók  sótt  mikla,  „wurde  schwer  nnd  feine  benehmen  der  magd  auf, 

krank"  vgl.  c.  1,  5.  und  er  entdeckt  schliefslich  den  be- 
8.   breyta,  „verfahren,  handeln".  trug.   Vgl.  auch  das  neuisl.  márchen 
II.  var  —  aptrbata,    „war   nun  von  MærpöU:  Maurer  284  flf.  =  Árn. 

ziemlich  wiederhergestellt".  II,  424  flf.  =  Poestion  nr.  XVII  = 
13.  14.  takir  við  trúnaði  mínum,  Ritt.  nr.  XVII;  ein  untergeschobener 

„an   einem   von   mir  beschlossenen  gatte  in  der  Sturlaugs  saga  starfsama 

geheimen    plane    dich    beteiligst".  c.  22  (Fas.  III,  636  f.)  vgl.  Reinhold 
trúnaðr   kann    oft   geradezu   durch  Köhler,  Kleine  schriften  1,172  f.  und 

'geheimnis'    iibersetzt   werden,    so  P.  Arfert,  Das  motiv  von  der  unter- 
unten  zeile  18.  geschobenen  braut  in  der  internat. 

15  flf.   Am  bekanntesten  ist  dies  erzahlungslit.   Diss.  Rostock  1897. 

motiv  aus  der  Vqlsunga  saga  c.  12,  20.     fullgipt,     „ehrenvoU    ver- 
wo  HJQrdís   auf  dem  schlachtfelde  heiratet". 
nach  dem  fall  ihres  gatten  Sigmundr  21.  hvdrr  sem  upp  kemr,  „welcher 

mit  einer  magd  die  rollen  tauscht.  von  beiden  dir  zuteil  wird"  (eigentl. 
Álfr,  könig  Hjálpreks  sohn,  findet  'herauskommt':derausdruckist  vom 
beide,  ihm  fallt  aber  das  verstandige  losen  hergenommen). 

Saerabibl.  XV.  7 



08  Kolr  fálit  ím  kainpfe,  and  díe  siegei-  fiihreti 

Hfd.  Ey.  V.  0.    Nú  koma  f>eir  Hálfdau   ok   Úlfkell  at  nieð  sinn  hei*. 
Kolr  lætr  lúka  upp  borginni  ok  gengr  út  með  allan  sinn  her. 
Tekz  þar  bardagi,  ok  stendr  hann  með  mikilli  mannhættu. 
Kolr  var  bæði  sterkr  ok  stórh^ggr,  ok  hugðu  allir  þar  Skúla 

5  jarl  vera,  ok  gekk  hann  í  gegnum  fylkingar  þeirra.  7.  Herbj^rn 
hét  frændi  Skúla  jarls;  hann  hafði  fylking  í  mót  Hálfdani,  ok 
váru  þeirra  skipti  allhraustlig ;  en  svá  lauk  með  peim,  at 
Herbj^rn  fell;  brast  pá  flótti  í  liði  þeirra.  Hálfdan  rak  flóttann 
allt  til  skógar. 

10  8.  Nú  er  at  segja  frá  viðskiptum  þeirra  Úlfkels  ok  Kols; 
hafði  Kolr  pá  drepit  margan  mann.  Snæúlfr  hét  merkismaðr 
Ulfkels;  hann  bar  djarfliga  fram  merkit  ok  barðiz  drengiliga. 
9.  peir  mœttuz  nú,  Kolr  ok  Úlfkell,  ok  váru  þeirra  viðskipti 
allhraustlig,  ok  b^rðuz  þeir  svá  lengi,  at  engi  skakkaði  með 

15  þeim,  ok  hjugguz  af  þeim  allar  hlífar.  10.  Kolr  hjt)  þá  mikit 
h^gg  til  Úlfkels,  þat  kvam  á  hjálminn  útarliga,  ok  tók  af 
þat  er  nam,  ok  var  þat  fjórðungrinn,  ok  þar  með  eyrat  et 
vinstra,  ok  var  h^ggit  svá  mikit,  at  Úlfkell  fell;  en  Snæúlfr 
kvam  \>íi  at  ok  hjó  til  Kols,  ok  kvam  á  andlitit  ok  tók  af 

20  nefit  ok  báðar  varrirnar  ok  h^kuna,  ok  fellu  tennrnar  niðr  í 
gras.  11.  Kolr  stóð  eigi  kyrr,  \>6  at  hann  hefði  fengit  sárit, 
hjó  hann  til  Snæúlfs  á  halsinn,  svá  af  tók  h^fuðit.  12.  Úifkell 
var  þá  á  fœtr  kominn  ok  lagði  til  Kols  fyrir  brjóstit,  svá  út 

4.    stórhpggr,    „gewaltige    hiebe  15.    hlífar,   „schutzwaflfen",  vgl. 
austeilend".  Karlamagnús  saga  (ed.  Unger  s.  96): 

8.    brast  þá  flótti,    „da  begann  „eru  hgggnar  af  þeim  allar  hlifar  : 

die  flucht".   Der  ausdruck,  der  s.  99 '  hjálmar,brynjurokskHdir."  GQDgu- 
sich  wiederholt,  ist  auch  sonst  haufig  Hrólfs  s.  c.  30  (Fas.  III,  324):  ,,þeir 
(Njála  c.  145,  29  n.  ö.).  hjugguz,    svá  af  þeim   váru   allar 

14.  15.     at    engi   ̂ kakkaÖi    med  hlifarnar"  \    ebeuda   c.  30   (s.  353): 
þeim,  „dafs  niemand  das  verhUltnis  „klauf  hann  af  þeim  allar  hlifar" 
zwischen     ihnen     schief     (skakkr)  u.  ö.;  vgl.  Ej.  Falk,  Altnord.  waffen- 

machte",  d.  h.  „fiir  einen  von  ihnen  kunde  (Krist.  1914)  s.  139. 
partei  ergriflf";  vgl.  zu  Grett.  c.  25,5  17.  fjórðungrinn,  „der  vierte  teil" ; 
und   GQDgu-Hrólfs  saga   c.  6  (Fas.  vgl.Falk,  Waflfenk.  s.  164:  „durch  die 
III,  257^):  þeir  tóku  mgrg  kgf  ok  beiden  sich  im  scheitel  kreuzenden 
stór,  en  engi  vildi  skakka  meðþeim,  rippen  zerfiel  der  helm  in  vier  teile, 

því  gllum  hugnaði  betr  til  Hrólfs  fjórðungar.^  Falk  verweist  auch  auf 

en  til  Jólgeirs;  ebda.  c.  9  (s.  2(A'^'^):  Bósa  saga  c.  14  (ed.  Jiriczek  s.  57*'), 
Hrölfr  bannaöi,  at  ngkkurr  skakkaði  Karlamagnús  saga  (ed.  Unger)  308 
meO  þeim.  und  443. 
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gekk  um  herðarnar ;  fell  hann  þá  dauðr  niðr.     Brast  pá  flótti  Hfd.  Ey.  Y. 
í  liði  þeirra. 

13.   Úlfkell   rak   flóttann,   en   Hálfdan   sneri   aptr.     Hann 

sér,  hvar  tveir  menn  gengu,  þat  var  karl  ok  kerling;  menn 

h^fðu  mál   af  þeim,   ok  spurðu  þau,   hversu  bardaginn  hefði    » 
gengit,    en    þeir   s^gðu  af  et  Ijósasta,    ok   síðan   skilðu   þeir.        ♦ 
Karl    var    svá    stirðr,    at    hann    lá    á    herðum    kerlingu,    ok 

drQgnuðu  þau  svá  til  skógar.     M.  Hálfdan  spurði  menn  sína, 

við  hvern  J?eir  hefði  talat;   en  þeir  kváðu  þat  stafkari  vesl- 

ugan.     15.  „At  fá  verðr  of  vandliga  hugat",  sagði  hann,  „þar  lo 
er  sá  karl,   er  mér  er  aptrsjá  at  ok  betr  væri  drepinn";   en 
þeir  kváðu  pat  níðingsverk.     Var  hann  þá  kominn  í  skóginn 

ok  tjáði  þá  eigi  eptir  þeim  at  leita. 

Die  sieger,  Hálfdan  und  Úlfkell,  flihren  Ingigerðr,  die  tochter  Kols, 
als  vermeintliche  königstochter  dem  könige  Eysteinn  zu. 

16.  Ríðr  Hálfdan  nú  heim  til  borgarinnar;  var  Úlfkell  þá 

kominn  í  borgina  ok  gekk  at  skemmu  þeirri,  er  Ingigerðr  var  15 
í,  ok  var  hon  þá  leidd  fyrir  hann.  17.  Hon  mælti  þá  til 

Úifkels:  „pú  hefir  nú  unnit  sigr  mikinn",  sagði  hon,  „drepit 
h^fðingja  borgarinnar.  Nú  ef  ér  eruð  réttir  hermenn,  þá 
munuð  ér  eigi  níðaz  á  mér,  eðr  þeim  mQnnum  Qðrum,  sem 

hér  eru  h^fðingjalausir,  ok  láta  mik  ná  at  finna  mína  móður."  20 

18.  Úlfkell  sagðf,  at  —  „þat  skal  satt  vera,  því  þat  sem 
vér  hQfum  af  gert,  skulum  vér  góðu  bœta,  bæði  þér  ok  þinni 

móður,  ef  þú  vilt  vera  oss  trú  ok  holl,  hiýðin  ok  eptirlát,  ok 

þverúðaz  eigi  við  oss". 

3.  4.  Hann  sér  —  gcngu,  „er  9. 10.  vesíw^r,  „elend,  erbármlich". 
sieht  zwei  leute  gehen",  ahnlich  10.  At  fá  —  hugat,  sprichwort 
e.  21,1;  vgl.  A.  Heusler,  Altisliind.  (Ark.  XXXII,  21),  „noch  nie  ist  eine 

elementarbuch  (1913)  §443.  sachezusorgfaltigerwogenworden". 
4.  5.  menn  —  þeim,  „die  leute  11.  er  mér  er  aptrsjá  at,  „dem 

wurden   von   ihnen   angesprochen" ;  ich  nachspiiren  miifste". 
die  abgekiirzte  schreibung  in  A  m  12.   níðingsverk,  „tat,  durch  die 

ho  mal  af  p  ist  ganz  unzweideutig;  man  sich  zu  einem  níöingr  macht, 
die    auflösung    der   Fas.  III,  525 ^*  schandtat". 
mœlti  hann  mál  af  þeim  ist  falsch  22.   af  gera,    „verbrechen,   ver- 
nnd  iiberdies  im  zusammenhang  ge-  sehefi". 
radezu  unsinnig.  24.   þverúðaz  «  þver-hugðaz) 

7* 
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Ufd.  £y.  „Svá  er  nú  komit  mínu  máli",  sagði  hon,  „at  ek  ætla,  at 
^'  ̂^*   metnaðrinn  hafi  lítit  at  gera". 

19.  peir  hétu  henni  góðu  )mr  um;  váru  þá  loknar  upp 
féhirzlur;  tóku  feir  gull  ok  silfr  ok  þat  annat,  er  píi  lysti,  en 

5  gáfu  grið  mQnnum  Qllum.  20.  Síðan  var  veittr  umbúningr 
^  enum  dauðum,  ok  var  biiit  verðuliga  um  leiði  Skúla  jarls,  er 

Kolr  var  reyndar.  21.  L^gðu  þeir  síðan  land  allt  undir  sik 

ok  bjugguz  síðan  til  móts  við  Eysteinn  konung,  ok  var  Ingi- 
gerðr  í  ferð  með  f  eim. 

Úlfkell  heiratet  Ingigerðr,  die  tochter-  Kols. 

10  VI,  1.  Nú  fréttir  Eysteinn  konungr  heimkvámu  þeirra,  ok 

hversu  mikinn  sigr  þeir  h^fðu  fengit;  fagnar  hanu  þeim  sœm- 
iliga,  ok  skemtu  þeir  honum  frá  ferðum  sínum.  2.  pakkar 
konungr  þeim  vel  ok  spyrr  Hálfdan  eptir,  hversu  honum  líz  á 
konungsdóttur ;  en  hann  kvez  eigi  mjgk  kvennskygn,  en  sagði 

15  þó,  at  hon  væri  væn  kona.  3.  Ingigerðr  var  nú  komin  í  hQll 
dróttningar,  ok  fagnaði  hon  henni  vel,  en  þó  með  minni  blíðu, 

en  margr  ætlaði.  4.  þá  lét  konungr  senda  eptir  þeim  mœð- 
gum,  en  er  pser  kómu  fyrir  hann,  mælti  hann  til  ísgerðar 

dróttningar:  „Nú  er  hér  komin  dóttir  þín",  sagði  hann,  „ok 
20  vil  ek  nú  með  yðru  ráði  allan  sóma  gera  bæði  þér  ok  henni; 

vili  Hálfdan  mínum  ráðum  fara  fram,   þá  líkar  mér  vel,  at 

hann  fái  hennar,  ef  hennar  vili  fellr  þar  til  ok  þinn,  dróttning". 
„Svá  er  hon  viti  borin",  sagði  dróttning,  „at  hon  má  vel 

hafa  sjálf  svQr  fyrir  sér  um  slík  mál". 
25  5.    pá   mælti  Hálfdan:    „Eigi   heíi    ek  mJQk  huglagt  at 

kvænaz  svá  búit;  heíi  ek  ok  eigi  margar  konungadœtr  sét,  en 

vel  þykki  mér  sá  giptr,  er  Ingigerði  á,  ok  eggjandi  vil  ek 

J>ess  vera,  at  ér  séð  gott  ráð  fyrir  henni." 

„trotzen,  trotz  bieten"  (Jón  porkels-  6.  verðuliga,  „auf  wUrdige,  ehren- 
son,  Suppl.  II,  625);  aufserdem  auch  voUe  weise". 
in  der  Sigurðar  saga  þQgla  c.  19  (ed.  10.  htimkváma,  f.  „heimkunft". 
Reykjavík  1883  s.  46 ̂ ^)  belegt  ̂ þver-  14.  kvennskygn,  „ein  guter  frauen- 
úð,   f.   „boshafte  gesinnung,  feind-  kenner"     (skygna     „genau     beob- 
schaft").  achten"). 

25.   hugleggja,   „seine  gedanken 

4./(^Airí;ít*r,  „dieschatzkammern".  auf  etwas  richten". 
b.  umbúningr(=umbúnaðry„he-  27.  28.    eggjandi   —   vera    vgl. 

^riibnis".  Nygaard,  Norren  syntax  §  236. 
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6.  pá  mælti  Úlfkell:  „Lengi  hefi  ek  yðr  þjónat,  herra!  Hfd.Ey. 

ok  vænti  ek  af  yðr  góðs,  ok  þœtti  mér  mikiU  sómi,  ef  ér  VI.  YII. 
vilduð   gipta   mér   þessa  mey;    hefi   ek  ok  n^kkut  talat  við 

hana  áðr,  ok  hefir  hon  engi  fjartœki  haft  um  þetta  mál." 
7.  Konungr   spyrr  nú  Ingigerði,   hversu  henni  væri  um    5 

þetta  gefit,    en  hon   kvað,    hann   méstu  mundu  um  ráða,  ef 

móðir  hennar  legði  eigi  í  móti,  —  „ok  síðan  vilið  ér,  konungr! 

auka  uQkkur  nafnbót  við  Úlfkel";  en  konungr  spurði  dróttn- 
ing,  hversu  henni  væri  um  gefit.    En  hon  kvað  sér  þat  bezt 

líka,  at  hanu  sæi  fyrir,  sem  honum  líkar.    8.  Eptir  þetta  gipti  lo 

konungr  Úlfkatli  Ingigerði  ok  gaf  honum  jarlsnafn  ok  Ala- 
borg  til  forráða  ok  þat  ríki,  sem  f>ar  lá  til,  ok  var  þá  drukkit 

brullaup  þeirra.    9.  Ok  síðan'fór  Úlfkell  til  Álaborgar  ok  tók 
undir  sik  ríkit  ok  gerðiz  þar  hQfðingi  yfir  ok  galt  konungi 

skatt,  ok  fór  svá  fram  lengi,  ok  tókuz  upp  ástir  með  feim  15 
Ingigerði. 

Ðie  anknnft  der  beiden  Grímar. 

VII,  1.  Eysteinn  konungr  sitr  nú  í  sínu  ríki;  hann  unni 
mikit  ísgerði  dróttningu.  Hon  lét  sér  alla  hluti  kvennmannliga 
verða  til  hans,  ok  líða  svá  J?rír  vetr.  2.  pat  bar  til  eitt  sinn, 
at  kaupskip  mikit  sigldi  austan  fyrir  Bálagarðssíðu  í  stórviðri;  20 
þat  skip  hvarf  ok  fannz  ekki  mannsbarn  af,  ok  ætluðu  menn, 
at  stórviðri  mundi  hafa  brotit  pétta  sama  skip.  3.  En  eptir 
um  haustit  var  þat  einn  dag,  at  tveir  menn  kómu  til  hirðar 

Eysteins  konungs.  I)eir  váru  miklir  vexti,  en  eigi  vel  klæddir; 
ekki  sáu  menn  g^rla  í  andlitit  þeim,  pvíat  þeir  h^fðu  síða  25 
h^ttu.  4.  peir  gengu  fyrir  konung  ok  kv^ddu  hann  verðuliga, 
pvíat  hann  var  optast  blíðr  í  máli;  hann  spurði  hvat  manna 
þeir  væri.     peir  SQgðuz  báðir  Grímar  heita,  ok  vera  ættaðir 

4.  hafa  fjartœki  um  eht,  „ein-  nachgiebig,  wie   es  einer  frau  zu- 

wendungen  gegen  etwas  erheben".  kommt". 
5.  6.    hversu  —  gefit,   „wie   sie  20.   Bálagarðssíða,   ein  teil  der 

iiber  diese  sache  dáchte".  siidwestl.  kiiste  Fiunlands  (zwischen 
7.  leggja  í  móti,  „einspruch  er-      Helsingfors  und  Abo),  vgl.  Fms.  XII, 
heben".  264  f.  s.  v. 

8.  nafnbót,  „titel,  rang".  stórviðri,  n.  „unwetter,  heftiger 
18. 19.  Hon  lét  —  til  hans,  „sie      sturm". 

war  ihm  gegeniiber  in  allen  dingen  28.   Grímar  vgl.  einl.  §  23  f. 
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Hfd.Ey.  útan  af  Rússía  ok  hafa  mist  peninga  sína  í  skipreika.  peir 
^^^'  báðu  konung  vetrvistar.  5.  Konungr  spyrr  dróttning,  hvat 

henni  þœtti  ráð  um,  en  hon  sagði,  at  hann  mundi  sjálfr  slíku 

ráða,  en  kvað  p6  marga  ókunna  menn  misjafnt  gefaz,  —  „er 

5  mér  pá  eigi  af  at  kenna,  ef  ek  legg  ekki  til".  6.  Konungr 
kvað  hana  jafnan  litlu  vilja  sér  af  skipta  um  ráðagerðirnar;  — 
„nenni  ek  eigi  at  vísa  þeim  frá  mat,  at  svá  eru  langt  at 

komnir";  var  pe\m  nú  skipat  sæti,  þar  sem  mœtaz  gestir  ok  hirð- 
menn.    7.  peir  váru  fáskiptnir  við  menn,  en  kómu  sér  við  alla 

10  vel.  8.  Grímr  enn  ellri  var  svá  stórr  vexti,  at  fáir  váru  hans 
líkar;  hann  var  sterkr  ok  fimr  við  alla  leika  ok  var  opt  at 
leikum  með  konungsmQnnum  á  skotbakka  ok  at  knattleikum; 

hann  fór  vel  með  afli  sínu,  lék  'á  engan,  en  var  eigi  aflvana, 
ef  aðrir  leituðu  á  hann.    9.  Grímr  enn  yngri  var  mjiíkr  í  Qllum 

15  leikum,  fimr  við  skot,  en  prófaði  litt  aflraunir,  en  skaut  allra 
manna  bezt  af  handboga  ok  lásboga,  en  tefldi  svá  vel,  at  engi 

1.  skipreiki,  „schiíFbruch"  (= 
skipreki). 

2.  vetrvistar  vgl.  Weinhöld,  Alt- 
nord.  leben  s.  449  f. 

5.  af  at  kenna,  „eine  schald 

daran  beizumessen". 
8.  9.  sœti  —  hirðmenn;  dafs 

fremden  ein  solcher  weniger  ehren- 
voller  platz  angewiesen  wird,  ist 

ein  typischer  zug;  vgl.  Orvar-Oddr 
(VíðfQrull)  bei  könig  Herrauðr  von 

von  Húnaland:  Orvar-Odds  saga 
c.  37,  4  (ASB.  II);  Mágus  (VíðfQrull) 
beim  kaiser  Jatmundr  in  der  Mágus 
saga  jarls  c.  15  (ed.  Cederschiöld 
FSS.  s.  27)  und  Hrókr  enn  svarti 
bei  könig  Haki  von  Schonen  in  der 
Hálfs  saga  c.  16,  3  (ASB.  XIV  s.  119 
anm.);  s.  auch  einleitung  §  23. 

9.  Þeir  vdru  fáskiptnir  usw., 

„si«  waren  zurUckhaltend " ;  vgl. 
Tóka  pktíT  Tókasonar  Fms.  V,  299: 
„Tóki  var  fdskiptinn,  ok  drakk 
iQngum  lítit,  hann  var  liðugr  ok 
viðfellinn  okþokkaðiz  hverjum  manni 

vel" 

9. 10.  koma  sér  vel  við  ehn,  „mit 

jemand  in  ein  gutes  verhaltnis 

kommen". 1 2.  d  skotbakka,  „auf  der  schiefs- 
bahn";  vgl.  K.Weinhold,  Altnord. 
leben  s.  301. 

at  knattleikutn ;  Uber  das  auf 
Island  sehr  beliebte  ballspiel  vgl. 
E.  Mogk,  Zeitschr.  f.  d.  phil.  XXII, 
152  f;  zum  motiv  s.  einl.  §  23. 

13.  hann  fór  vel  með  afli  sínu, 

„er  mifsbrauchte  seine  kraft  nicht". 

lék  d  engan,  „griflf  niemand  an". 

afivana,  „kraftlos". 
14.  leita  d  ehn,  „jem.  angreifen". 

15.  aflraun,  „kraftpróbe". 16.  handboga  ok  Idsboga,  „bogen 

und  armbrust";  handbogi  bezeichnet 
den  primitiven,  alteren  bogen  {þogi, 

ýbogi,  almbogi,  hombogi)  im  gegen- 
satz  zu  dem  erst  seit  dem  12.  jahr- 
hundert  allgemein  gebrauchten  Ids- 

bogi,  der  „armbrnst",  die  im  alt- nord.  ihren  namen  nach  dem  znm 
abschiefsen  dienenden  raechanismus 

erhielt  {Idss  „schlofs").     Das  wort 
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komz  til  jafDS  við  hann.     10.  Hálfdan  konungsson  lagði  opt   Hfd.  Ey. 
leik  sinn  við  hann,  bæði  iim  tafl  ok  skotfimi.     En  svá  mikinn  ̂ H*  ̂ l'l* 
vQrð  helt  hann  [á]  Grímunum,  at  enga  nótt  sófu  f>eir  svá,  at 
hann  vekti  eigi   ok  hefði   vitund  af  þeim;   ok  leið  svá  fram 
vetrinn  at  jólum.  5 

Das  julfest  nnd  die  verwunschnng  Hálfdans  durch  den  jungeren  Grímr. 

yill,  1.  pat  var  einn  dag  á  jólum,  at  menn  léku  knatt- 
leik  fyrir  konunginum;  hann  sat  á  stóli,  en  dróttningin  á 
Qðrum.  2.  Grímarnar  váru  at  leikunum,  ok  gat  engi  leikit  til 
jafns  við  enn  stœrra  Grím  nema  Hálfdan  kouungsson.  3.  Aldri 
h^fðu  Grímar  talat  orð  við  dróttningima  á  J?eim  vetri.  4.  Einu  10 
sinni  sló  Grímr  enn  ellri  út  knettinum,  ok  átti  Grímr  yngri  at 
sœkja.  Kn^ttrinn  rann  allt  upp  undir  stól  dróttningar.  5.  Grímr 
gruflar  eptir  knettinum,  en  f>á  hann  réttiz  upp,  talaði  hann 
n^kkur  orð  í  eyra  dróttningunni,  en  hon  brá  n^kkut  lit  við. 

6.  Á  móti  dagverðardrykkju  gafz  upp  leikrinn ;  tóku  menn  15 
þá  til  drykkju.  Konungr  veitti  kappsamliga  um  daginn,  ok 
fell  hverr  maðr  sofinn  niðr  í  sínu  sæti,  sá  sem  eigi  fœrði  sik 

sjálfr  til  sængr.  7.  Konungr  drakk  lengi  um  kveldit;  dróttn- 
ing  sat  hjá  honum.  Konungr  spurði  hana,  hvat  Grímr  hefði 
talat   við   hana,   en    hon   kvaz   eigi  hafa  hent  reiður  á  því.  20 

handbogi   ist  wohl  niederdeutsches  2.    skotfimi,     f.    „fertigkeit    im 

lehnwort:  vgl.  mnd.  mndl.  hantboge  schiefsen". 
im   gegensatz  zu  voetboge  'arcuba-  13.  grufla  (að),  „sich  vorn  uber- 
lista';  s.  Falk,  Waflfenk.  s.  92  f,  der  beugen,  biicken". 
auch  auf  piðreks  saga  (ed.  Unger)  14.    brtí  —  við,    „wechselte    die 

s.  88  verweist:    ha7in  {Egill)  skýtr  farbe  etwas". 
betr  af  Idsboga  ok  handboga  en  engi  17. 18.  fell  —  sœngr  vgl.  Saxo  III 
maðr  annarra.  (ed.  Holder  s.  95):  ...  adeo  cunctos 

8.102,16.   tefldi,   das   brettspiel  mero  obruit,  ut,  debilitatis  temulencia 

(tafl  <  lat.  tabula),    mit   dem   sich  pedibus,  intra  regiam  quieti  se  tra- 
schon  die  götter  im  goldenen  zeit-  derent,  eundemque  convivii  et  lecti 
alter  belustigen  (VqIuspq  8^),  war  locum  haberent  (bei  der  leichenfeier 
auf  Island  aufserordentlich  beliebt,  fur  den  totgeglaubten  Amlethus). 

wic    die    erwáhnung    desselben    in  20.  en  hon  —  þvi,  „aber  sie  er- 
vielen  sagas  beweist;  vgl.  W.  Fiske,  klárte,  davon  keine  kenntnis  erhalten 
Ghess  in  Iceland  and  in  Icelandic  zu  haben". 
literature   with   historical   notes  on 

other  tablegames  (Florenz  1905). 
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Hfd.  £y.  8.  Konungr  sagði,  at  hon  vildi  flestar  sagnir  hjá  sér  geyma, 

^m*  ok  um  fátt  sér  vísbending  gera.  Dróttning  bað  hann  vera 
sem  varastan  um  sik,  gekk  hon  f>á  burt.  9.  Grímar  váru  þá 
sofnaðir;  gekk  þá  konungr  at  sofa  ok  Hálfdan,  son  hans,  með 

5  honura,  en  er  þeir  kómu  til  skemmunnar,  var  dróttning  eigi 
þar.  Konungr  lagðiz  niðr  í  sængina  í  klæðum  sínum  ok  lagði 
sverð  sitt  fyrir  framan  sik.  10.  Herbergissveinarnir  drógu 
upp  skriðljósin,  en  Hálfdan  gekk  inn  í  h^ll,  ok  lágu  Grímar 
J?ar  ok  sófu. 

10  11.   Hálfdan  sá,  at  enn  minni  Grímr  hafði  dregit  af  sinn 
glófann,  ok  var  h^ndin  ber;  enga  mannsh^nd  þóttiz  hann 
slíka  sét  hafa  fyrir  fegrðar  sakir;  þar  fylgði  með  guU  svá 
vænt,  at  eigi  þóttiz  hann  sét  hafa  annat  slíkt,  mest  sakir 
steins  þess,  sem  í  pYÍ  var,  ok  hann  skilði  eigi,  hverrar  náttúra 

15  hann  var.  12.  Hann  lokkar  nú  gullit  af  fingrinum  ok  lét  í 
glófann;  en  síðan  bað  hann  draga  upp  Ijósin,  ok  hann  settiz 
niðr  hjá  Grímunum;  var  þá  myrkt  hit  neðra  í  hQllinni.  Hann 
helt  á  glófanum  í  hendi  sér.  13.  Skjótt  fell  svefn  á  hann,  en 
vaknaði  við  fat,  at  Ijósin  váru  slokkin,  en  Grímr  enn  minni 

20  vatt  upp  Ijósi  fyrir  augu  honum  svá  bj^rtu,  at  hann  þolði  eigi 
á  móti  sjá,  ok  greip  af  honum  glófann,  ok  mælti  síðan: 

14.  „Eptir  þessari  hendi,  gulli  ok  glófa  skaltu  leita  ok 
þreyja  ok  aldri  náðir  fá,  fyrr  en  sá  leggr  jafnviljugr  aptr  í 

J?inn  lófa,  sem  nú  tók  á  burtu."  —  15.  En  síðan  snarar  hann 
25  Ijósinu  til  þeirra  dyranna,  sem  skemra  var  til,  en  hleypr  til 

hinna  sjálfr,  sem  lengra  var  til,  ok  far  út. 

2.  víabending,  „wink,  zeichen".  c.  98, 25)  und  wieder  herunterlassen 
5.  skemmunnar,  hier  =  svefnsk.  konnte. 

„schlafzimmer",   vergl.  Valtýr  Gnð-  12. /)rtr /í/í^ðimed,  „daranbefand 
mundsson,  Privatboligen  pa  Island  sich  auch". 
i   sagatiden   (Kbhn.  1889)    s.  247flf.  14.    náttúru,   „eigenschaft,   bes. 

und  zu  Egils  saga  c.  19, 9  (ASB.  III).  iibernatttrliche,  zauberkraft". 
7.  herbergissveinn,  m.  „kammer-  15.  lokkar  ...  af,  „streift  ab". 

diener".                                                        22.   Eptir  þessari  usw.  vgl.  ein- 
8.  skriðljósin,  darunter  sind  ge-  leitung  §26flf. 

wifs  hangelampen  oder  laternen  zu  23.  jafnviljugr,  „ebenso  bereit- 

verstehen,    die    man    emporziehen      willig". 
(draga   upp,   vinda  ujpp  —  Njála 



Die  ermorduDg  könig  Eysteins. 
105 

Die  ermorduDg  könig  Eysteins  und  das  verschwinden  der  beiden  Grimar.     Hfd.Ey.lX, 

IX,  1.    Hálfdan  sprettr  nú  á  fœtr  ok  tleypr  til  þeirra 

dyranna,  sem  Ijósinu  var  til  snarat,  ok  váru  pær  þá  læstar; 

snýr  hann  fá  til  hinna  dyranna,  ok  hét  á  menn  þá,  sem  inni 

váru,  at  þeir  skuli  vakna.    Dyrnar  váru  læstar,  ok  varð  at 

brjóta  þær  upp,  áðr  en  þeir  kœmiz  þar  út.    2.  Hálfdan  vitjar    5 

þá  skemmubúrsins,  ok  var  konungr  þar  dauðr  ok  laginn  sverði 

í  gegnum,  ok  þrír  smásveinarnir,  en  enn  fjórði  komz  upp  á 

þvertréit,  ok  sagði,  at  Grímr  enn  meiri  hefði  þar  komit  ok 

drepit  konunginn,   ok  pá  alla,  sem   da^^ir  yáru,  ok  kallaði 

síðan:  „Segið*svá  Hálfdani,  at  Vígfúss  ok  Ófeigr  hafi  hefnt  lo 
Hergeirs  konungs!"  —  ok  gekk  út  síðan.     3.  í  þessu  kvam 
dróttning  í  skemmuna,  ok  fengu  henni  þessi  tíðendi  svá  mikils, 
at  hon  fell  í  óvit,  ok  þótti  henni  við  dauða  búit.    4.  Var  nú 

yss  mikiU  í  borginni,  ok  fóru  menn  at  leita  Grímanna  bæði  á 

sjó  ok  landi,  ok  funduz  þeir  hvergi,  ok  stóð  þessi  leit  mánuð,  15 
ok  var  víða  gátum  til  dreift.    5.  I)ó  dyrglaðiz  yfir  þetta  um 
síðir;    var   pat   þá   flestra   manna   vili,    at   Hálfdan   væri   til 
konungs  tekinn. 

6.  skemmí^búrsins,  bezeichnet  hier 

das  „schlafgemach"  (=  svefnskemma, 
svefnhúr)  und  nicht,  wie  Valtýr  Guð- 
mundsson,  Privatboligen  s.  227  an- 

gibt,  „jungfrauengemach". 
7.  þrír  smásveinarnir,  „drei  von 

den  kammerjunkern". 
komz  upp,  „hatte  sich  hinauf- 

gefliichtet". 
8.  þvertréit,  „querbalken,  streck- 

balken";  vgl.  Valtýr  Guðmundsson, 
Privatboligen  s.  124  f.  nnd  Pauls 

Grundrifs^  III,  431:  „in  weniger 
breiten  hausern  gingen  streckbalken 
quer  iiber  das  haus,  mit  den  enden 

unten  in  die  wandbalken  gefiigt". 
10.  Segið  usw.  vgl.  einl.  §  25. 
12.  fengu  henni  .  .  .  svá  mikils, 

„machten  auf  sie  einen  so  starken 

eindruck". 
13.  hon   fell   í   óvit   usw.   vgl. 

SQria  saga  sterka  c.  14  (Fas.  111,433): 
brá  Qllum  mjgk  lit  við  þessi  tíðendi, 
ok  allra  helzt  dróttningu,  því  at  hon 

fekk  hvert  ómegin  eptir  annat,  til 
þess  at  hon  sprakk  af  harmi. 

Áhnlich  auch  Fms.  VI,  230'. 
þótti  —  búit,  „sie  schien  dem 

tode  nahe". 16.  var  víða  gátum  til  dreift,  „es 

wurden  weithin  vermutungen  ans- 

gebreitet",  d.  h.  „man  hegte  alle 
möglichen  v.";  hs.  d  und  mit  ihr  die 
Fas.  lesen  getfé  (statt  gdtum),  was 

ganz  unverstandlich  ist. 

dyrglaðiz,  „man  beruhigte  sich"  (?) ; 
das  wort  ist  ana^  Xeyófievov  von  un- 
sicherer  bedeutung,  vgl.  Hægstad  og 

Torp,  Gamalnorsk  ordbog  med  ny- 
norsk  tyding  (Krist.  1905)  s.  61 :  dyr- 
glast  yfir,  dovna  av?  jfr.  nyn.  dorga, 
sitja  og  dusa,  dr^yma. 
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Hfd.  Ey.        Hálfdan  'begibt  sich  anf  die  suche  nach  den  mördern  seines  vaters. 

X,  1.  Litrii  síðar  lætr  Hálfdan  kveðja  þings,  en  er 

hQfðÍDgjarnir  váru  komnir,  l^gðu  menn  til  bœnarstað,  at  Hálfdan 

væri  konungr  þeirra.  2.  En  bann  svaraði  svá,  at  —  „J?au  tíðendi 
hafa  hér  gerz  fyrir  litlu,  at  mér  sómir  eigi  konungsnafn  at 

5  bera,  á  meðan  svá  stendr,  því  eigi  er  ek  óðalborinn  til  ríkis 

hér;  mun  m^rgum  þykkja  mér  betr  sóma  at  hefna  f^ður  míns 

ok  leita  at  þeim,  sem  hann  hafa  drepit.  3.  þykki  mér  ráð, 

at  dróttning  sendi  eptir  Sigmundi,  bróður  sínum,  at  hann  komi 

hingat,  ok  stýri  þaj^laudi,  þangat  til  ek  kem  aptr,  hvernin 
10  sem  þá  breytum  vér;  en  ek  mun  burt  fara  ok  dgi  aptr  koma, 

fyrr  en  ek  hefi  fundit  minn  fQðurbana,  hversu  sem  mér  verðr 

um  auðit  hefndina."  4.  Dróttning  sagði,  at  henni  þœtti  hvergi 
gitt  ríki  betr  komit,  en  hjá  honum.  5.  En  hvat  )?ar  er  um 

talat,  er  þat  af  ráðit,  at  Hálfdan  býz  ór  landi  með  fim  skip 

15  ok  valði  með  sér  góða  drengi.  Sigldi  hann  fyrst  í  Austrveginn 

ok  varð  honum  bæði  gott  til  fjár  ok  mannorðs,  en  aldri  lá 

hann  svá  vakandi,  at  væri  eigi  honum  fyrir  augum  sú  fagra 

h^nd  ok  þat  væna  gull,  sem  hann  misti  í  Aldeigjuborg.  — 
Látnm  hann  nú  sigla  alla  fim  vetr,  sem  hann  vill. 

Úlfkell  fordert  GarÖaríki  fíir  sich;  in  der  schlacht  bei  Krákunes  besiegt 
flieht  er  nach  Norwegen  zu  seinem  bruder  Úlfarr,  den  er  nach  kurzem 

streit  erschlágt. 

20  XI,  1.    par  t^kum   vér  nú  til,   sem  Úlfkell  sitr  norðr  f 

Álaborg,  ok  kona  Ingigerðr;  þau  frétta  nú  lát  Eysteins 

konungs  ok  svá  með  hverjum  hætti  þat  hafði  orðit.  2.  Talar 

Ingigerðr  \>á  við  Úlfkel,  hvárt  hann  viU  ekki  kalla  til  ríkis 

eptir  Hergeir  konung,  f^ður  hennar.     Hann  kvez  pess  albúinn. 

25  3.  Síðan  bjuggu  þau  ferð  sína  ok  léttu  eigi  fyrr,  en  þau  kómu 

til  Aldeigjuborgar.    4.  Sigmundr  var  f>ar  fyrir  með  dróttningu. 

2.  IggÖu  til  bœnarstað,  „brachten  „erbberechtigt   durch   die  geburt"; 
die  bitte  vor" ;  bœnarstaðr  bezeichnet  vgl.  G.  Neckel,  Beitr.  41,  388  flf. 
eigentlich    „die   stelle,   wo  jemand  6.   hefna  fgður,  vgl.  Edda,  Re- 
bittet",  dann  „bitte"  Uberhaupt  (=  ginsmql  str.  15. 
bœn).  14.  af  rdðit,  „beschlossen". 

5.    óðalborinn    (=  aðalborinn),  16.  mannorðf  n.  „ruhm". 
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Úlffcell  kallar  til  ríkis  í  h^nd  þeira  dróttningu.  en  hon  sagði,  Hfd.  Ey. 

at  þau  hefði   nóg  ríki,    \>6  þau   ágirntuz   eigi  meira   en   þau  ̂ ^*  ̂ ^^' 
hefði   áðr,   ok  láta  þó   vel  yfir,   ef  f>au  heldi   því;   sló  þá   í 
heitingar  með  þeim.    5.  Fór  Úlfkell  pá  heim  ok  safnar  liði. 

Sigmundr  fór  J^egar  norðr  eptir  honum,  ok  funduz  þeir  þar,    5 
sem  heitir  Krákunes,  ok  sló  þegar  í  bardaga  með  þeim,  ok 
lauk  svá,  at  Úlfkell  flýði  einskipa  með  konu  sína.    6.  Sigldi 
hann  þá  fyrst  norðr  í  Nóreg  ok  fann  þar  Úlfar,  bróður  sinn, 
ok  sagði   honum,  hversu  þeir  Sigmundr  h^fðu  skilit,   ok  9II 
J?au  tíðendi,  sem  gerz  h^fðu  í  Austrveginum,  ok  bað  nú,  at  to 
hann  skyldi  .gefa  upp  ríkit  í  hans  vald,  ok  sagði,  at  Hálfdan 
hefði  þó  meira  hans  ríki  í  Austrveginum.    7.  Úlfarr  bað  hann 
[eigi]  tala  svá  mikinn  ódrengskap  við  sik,  at  hann  muni  geraz 
dróttinssviki,  ok  bað  hann  heldr  eflaz  at  liði  ok  sœkja  með 
stríði  J>at  ríki,  sem  hann  )?oettiz  eiga  í  Austrveginum,  ok  kvez  15 
vildu  styrkja  hann  til  þess.    8.  Ulfkell  lét  sér  þat  ekki  nœgja, 

ok  sló  pÁ  í  kappmæli  með  f'eim,  ok  lauk  svá  deilu  þeirra,  at 
Úlfkell  drap  Úlfar,  bróður  sinn,  en  lagði  landit  allt  undir  sik, 
ok   gerðiz    hann    ]?ar   hQfðingi    yfir,    ok   þótti   (^llum   þetta   et 
mesta  illvirki,  ok  varð  hann  af  þessu  óþokkasæll  qUu  saman.  20 

Die  seeschlacht  zwischen  Úlfkell  und  Hálfdan. 

XII,  1.  Ok  sem  Úlfkell  hefir  at  sér  tekit  ríkit,  safnar 
hann  at  sér  liði  ok  skipum,  ok  helt  hann  þeim  í  Austrveginn. 
2.  Hann  hafði  XXX  langskipa  ok  dreka  einn  sjautugan  at 
rámatali;    hann    hafði    með    sér    víkinga   ok    útilegumenn    ok 

1.  kallar  til  ríkis  i  hpnd  þeim  7.  einskipa,  „auf  einem  einzigen 

dróttningu,    „fordert  von  Sigmund  schiífe". 
und    der   königin   die   auslieferung  11.  12.    at   Hálfdan   —   Austr- 

des  reiches".   Vgl.  Egils  saga  Skall.  veginum,    „dafs   H.  ja   bereits   ein 
c.  hQ,  bl :  hvdrt  myndir  Jní  eigi  móti  noch    gröfseres    reich   im   Ostlande 

honum  (Agli)  mœla,  þótt  hann  kallaöi  besáfse".    Vgl.  unten  zu  c.  12, 7. 
til  konungdótnsins  í  hendr  þér.  14.    dróttinssviki,    „verrater    an 

2.  dgirnaz,  „begehren".  seinem  herrn". 
3.  4.    sló   þd    i    heitingar   með  20.  afþessu  —  saman,  „unbeliebt 

þeim,    „es    kam    zu    gegenseitigen  infolge  aller  dieser  taten". 
drohungen".  23.  dreka,  „drachenschiff";  „der 

6.    Krdkunes,    das   „Krahenvor-  haufigste    stevenschmuck    war    der 

gebirge",  ein  fingierter  name.  geschnitzte  drachenkopf,  der  einer 
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Hfd.Ey.  hvert  illmenni,  sem  hann  kunni  at  fá.    3.  ívarr  bQgguU  hét 
^II*     sá,  er  stýrði   drekanum;  hann  var  berserkr  ok  et  mesta  111- 

menni.      Bróðir    hans    hét   Hrafnkell;    hann    var   merkismaðr 
Ulfkels,   ok   var   manna   sterkastr.     Marga   hafði   hann  aðra 

5  stóra  menn  ok  sterka  með   sér.     4.  peir  fóru  óspakliga  ok 
herjuðu  á  hvert  land,  þar  sem  þeir  kómu  ok  tóku  ósparliga 
strandhQgg.     5.   peir   váru  nú  komnir  austr  fyrir  Hlynskóga, 
þar  sem  heitir  Klyfandanes;  þaðan  er  ekki  langt  til  Bjarma- 
lands.    6.  par  sigldu  á  móti  þeim  X  skip;  þau  váru  9II  skipuð 

10  hraustum  drengjum  ok  var  þar  kominn  Hálfdan,  sonr  Eysteins 
konungs,  ok  hafði  hanu  frétt  allt  um  ferðir  þeirra  Úlfkels,  en 
þegar  þeir  þektuz,  spurði  [Hálfdan],  hví  Úlfkell  hefði  níz  á 
bróður  sínum,  eðr  tekit  ríki  sitt.     7.   Úlfkell  sagði,  at  þeir 
hefði    meira    sitt   ríki   í   Austrveginum,    þat   sem   hann   ætti. 

grappe  von  kriegsschiffen  den  namen 

dreki  gegeben  hat" ;  s.  Hj.  Falk,  Alt- 
nordisches  seewesen  s.  39  ff.  lOéff.; 
G.  Neckel,  Beitrage  zur  Eddaforsch. 
s.  364  í.  Vgl.  auch  den  schiffsnamen 
Ormrinn  langi  c.  26,  2. 

s.  107,  23.  24.  sjautugan  at  rúma- 

tali  (=  sjautugsessa  „siebzigsitzer"); 
vgl.  Hj.  Falk,  Altnord.  seewesen 
s.  82 :  „Durch  die  ruderbánke  ent- 
standen  in  den  kriegsschiffen  ab- 
teilungen,  rúm,  nach  deren  zahl  ihre 
gröfse  berechnet  wurde  .  .  .  Jedes 

rúm  zerfiel  in  zwei  hdlfrými.^'  Úlf- 
kels  drache  zahlte  also  70  ráume, 
d.  h.  er  hatte  140  riemen  (Falk  a.  a.  o. 

s.  97);  noch  gröfser  soll  der  Rak- 
narsslóði  (c.  26 ,  2)  gewesen  sein. 
Das  gröfste  drachenschiff,  von  dem 
uns  die  historischen  quellen  be- 
richten,  war  das  des  danischen  königs 
Knútr  Sveinsson  inn  riki  (f  1035), 
das  nach  der  Heimskr.  (ed.  F.  Jónsson 
II,  353)  60  rliume  zahlte,  wahrend 
der  beriihmte  Ormrinn  langi  des  Óláfr 
Tryggvason  nur  32  hatte  (vgl.  zu 
c.  26,  2).  Immerhin  gibt  aber  „die 
zahl  der  raume  keinen  genauen 
maísstab   fiir   die   berechuung   der 

dimension"  ab;  vgl.  Falk  a.a.o.  s.97, 
der  u.  a.  auf  Heimskr.  I,  401  ver- 
weist,  wo  es  von  dem  Ormrinn 
skammi  heifst :  „þat  var  miklu  meira 

skip  ok  friðara  en  Tranan",  und 
doch  hatte  jedes  der  beiden  schiffe 
30  raume. 

1.  bgggull,  „kleinespaket,biindel" ; 
deminutiv  zu  baggi  „biindel",  vgl. 
F.  Jónsson,  Aarboger  f.  nord.  old- 
kynd.  og  hist.  1907  s.  292. 

2.  berserkr  s.  zu  Egils  saga  c.  9, 3 
und  zu  Eyrb.  c.  25,  4,  sowie  Finnur 
Jónsson,  Lægekuusten  i  den  nordiske 
oldtid  (Kbhn.  1912)  s.  49. 

6.  ósparliga,  „ohne  einschranknng, 

in  reichem  mafse". 
7.  strandhggg,  „strandhieb",  d.  h. 

das  schlachten  des  geraubten  viehes 
am  strande. 

Hlynskóga,  die  „Ahomwalder", 
nur  hier  erwahnt,  ebenso  das  vor- 
gebirge  Klyfandanes. 

18.  14.  at  þeir  hefði  —  œtti, 
„dafs  sie  (Hálfdan  nnd  sein  ge- 
schlecht?)  im  Ostlande  ein  noch 
gröfseres  reich  besáfsen,  auf  welches 

er  (Úlfkell)  ein  anrecht  habe";  vgl. 
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Hálfdan  sagðiz  enga  ván  vita  þess.  at  hann  stœði  til  n^kkurs  Hfd.  Éy. 

góðs  ríkis.  ^^^* 
8.    Síðan  brutu  feir  upp  vápn   sín,  ok  sló  þar  þegar  í 

bardaga,  en  með  því  at  liðsmunr  var  mikill,  þá  varð  skjótt 
mannfall  mikit  í  liði  Hálfdanar.     9.   Sviði  hét  sá  maðr,  er    5 
mest  ráð   hafði  með  Hálfdani;  hann  var  sterkr  maðr;  hann 
sagði  fyrir,  hversu  tengja  skyldi  skipin,  ok  lagði  hann  þeim 
svá  kœnliga  saman,  at  Úifkell  kvam  ekki  Qllum  sínum  skipum 
við,  ok  lágu  sum  í  skotmáli.    10.  Tekz  nú  harðr  bardagi;  ryz 
Háifdan  um  fast;  sér  hann  at  þeim  mun  eigi  duga  at  berjaz  10 
til  mœði;  því  ræðr  hann  til  uppgQngu  á  drekann  til  Úlfkels, 
ok  þeir  Sviði  báðir.     11.  par  kvam  fyrstr  á  móti  þeim  ívarr 
bQggull,   ok   áttuz  þeir  við  hart  vápnaskipti.     ívarr  hjó  til 
Hálfdanar,  ok  kvam  á  hjálminn  útanverðan,  ok  tók  af,  þat  er 
nam;  en  þat  var  kopprinn  fyrir  ofan  h^fuðit,  ok  rakaði  um  15 
hQfuðit  á  Hálfdani.     Hann  hjó  á  móti  til  ívars  ok  af  homim 

oben  c.  11,  6.  Hier  wie  dort  ist  der 
sinn  unklar  und  die  konstruktion 
inkonekt. 

1.  2.  at  hann  stœði  —  ríkis, 
„dafs  er  auf  irgend  ein  nennens- 
wertes  reich  ein  anrecht  besafse". 

3.  brutu  þeir  upp  vápn  sín, 
„holten  sich  ihre  waflfen  aus  den 

erbrochenen  schiffskisten".  Dieselbe 
breviloquenz  findet  sich  öfter  (Flat. 

I,14l2;Nizarvísurr;Fms.XI,14Ti). 
Zur  sache  vgl.  Hkr.  I,  449":  þd  gekk 
konungr  (Ólafr  Tryggvason)  ofan  í 

fyrirrúmit  ok  lauk  upp  hásœtis- 
kistuna,  tók  þar  ór  mgrg  sverð  hvgss 
ok  fekk  mgnnum.. 

5.  Sviði  etin  sókndjarfi  (c.  24,  5) 
vgl.  einleitung  §  9. 

7.  tengja  skipin,  d.  h.  die  schiffe 
(und  zwar  meist  die  vordersteven) 
durch  taue  (tengsl)  miteipander  ver- 
binden,  um  dem  gegner  ein  durch- 
brecheu  der  schlachtlinie  unmöglich 
zu  machen;  vgl.  Falk,  Altnórd.  see- 
wesen  s.  116f. 

8.  kœnliga,  „geschickt". 
8.  9.  at  Ú.  kvam  —  við,  „dafs 

U.  nicht  alle  seine  schiffe  verwenden 

konnte". 
11.  tiluppggngu,  „zum  aufstieg", 

d.  h.  es  worde  geentert;  vgl.  Falk, 
Altnord.  seewesen  s.  117. 

14.  hjdlminn  útanverðan,  „die 

aufsenseite  des  helmes", 

tók  af  „wurde  abgehauen";  un- 
persönlich,  vgl.  zu  Egils  saga  c.  19, 10 

(ASB.  III). 

15.  kopprinn,  „der  knauf",  eine 
halbkngelförmige  erhöhung  an  der 

spitze,  wo  die  spangen  zusammen- 
laufen;  dieser  helmteil  wird  nur  in 

den  ritterromanen  einige  male  er- 
wáhnt,  wUhrend  er  den  altnordischen 
historischen  sagas  fremd  ist.  Vgl. 
Falk,  Waffenkunde  s.  161,  der  auf 

die  „auffallige  ahnlichkeit"  dieser 
stelle  mit  einigen  darstellungen  der 

piðreks  saga  (ed.  Unger  s.  111)  hin- 
weist:  7iú  heggr  Viðga  í  hjdlm  Þið- 
reks  Hildigrím  hinum  vinstra  megin, 
svd  at  allt  sneið  i  sundr  til  hins 
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Hfd.Ey.  hondina   við   Qxl   iippi   ok   sundr   merkisstQngina.     Sviði  drap 

XU.     stafnbiía  Úlfkels,  er  Egill  hét.     12.  pá  lagði  Úlfkell  til  Hálf- 
danar  ok  kvam  á  hann  óvaran  í  gegnum  skj^ldinn  ok  brynj- 
una  ok  rendi  út  undir  h^ndina;  fekk  hann  sár  á  síðunni  ok 

5  brotnuðu  í  honum  t?rjá  rifin.    13.  Sviði  lagði  til  Ivars  b^gguls 
ok    kvam    í    augat    ok   var  psit  hans   bani.     Hálfdan   hjó   til 

Úlfkels,  en  hann  sneriz  undan  á  hæli,  en  sverðit  kvam  í  þilj- 
urnar    ok    tók  af  Úlfkatli  ena  stœrstu   tána   á  enum  hœgra 
fœti.      U.   Úlfkell   lagði   þá  með   kesju   til  Hálfdanar;   hann 

10  stQkk   upp  yfir  vindásinn;  kesja  kvam  í  lokugatit.    Hálfdan 

hœgra  vegs,  svd  at  af  flaug  annarr 
hlutr  hjálmsins,  þat  er  fyrir  ofan 

var  hgfuðit  —  v.  1.  svá  at  af  tók 
allt  þat  er  nam,  en  þat  er  doparinn 

(v.  1.  knapprinn)  fyrir  ofan  hgfuð- 
it  —,  ok  þó  fylgði  hdrit  (v.  1.  ok 
fylgði  svgrðr  ok  hdr)  und  (s.  203): 
þat  hggg  kemr  d  hjdlm  konungs 
sonar,  ok  af  gengr  þat  er  tók,  en 
þat  er  svá  mikit  sem  kofrinn  fyrir 
ofan  hausinum  (v.  1.  koxjarinn,  kopp- 
urinn  fyrir  ofan  hgfuðit)  ok  ngkkut 
nœmr  hans  haus:  sowie  auch  Erex 

saga  c.  8  (ed.  Cederschiöld  s.  28) : 
hann  heggr  annat  hggg  i  hjdlminn, 
svd  at  af  sneið  hjdlminum  þat  er 
nam  (v.  1.  sneið  af  allan  koparinn 
af  hjdlminum),  ok  fylgði  þar  með 
hdrit  ok  hausfillan.  Vergl.  auch 
H.  Schaefer,  Waffenstudien  znr  piðr. 
saga  (Acta  Germanica,  neue  reihe  3) 
s.  36  f. 

s.  109, 15. 16.  rakaði  um  hgfuðit, 
d.  h.  der  hieb  schnitt  die  oberen 

haare  des  kopfes  ab;  vgl.  Falk, 
Waflfenkunde  s.  161. 

7. 8.  þiljurnar,  „die  deckplanken". 
9.  kesju;  es  gab  zwei  arten  der 

kesja:  „die  als  wurfspeer  gebrauchte 
k.  hatte  ein  langes  blatt  an  einem 
knrzen  schaft;  sie  war  so  leicht, 
dafs  gleichzeitig  zwei  geschleudert 

werden  konnten  (c.  13, 8).  Als  hand- 

speer  zum  stechen  (wie  hier)  und 
zum  hauen  war  die  A:.  weit  schwerer, 
was  u.  a.  daraus  erhellt,  dafs  sie 
zum  teil  mit  beiden  handen  gefiihrt 

wurde."  Vgl.  Falk,  Waífenknnde 
s.  79  f. 

9.  10.  hann  stgkk  upp,  um  dem 
stofs  auszuweichen  vgl.  Sqrla  saga 
sterka  c.  2  (Fas.  III,  411):  {Sgrli) 
varðiz  vel  ok  drengiliga,  ok  hljóp  i 

lopt  upp  yfir  þeirra  stóru  hggg; 
Hálfdanar  saga  BrQnuf.  c.  16  (Fas. 

III,  589) :  veðr  hann  fram  at  Hdlf- 
dani,  ok  hgggr  til  hans,  Hdlfdan 
hljóp  í  lopt  upp,  ok  misti  Sóti  hans ; 
weitere  belege  zu  Eyrb.  c.  45,  13 

(ASB.  VI). 

10.  vinddsinn,  „die  winde";  vgl. 
Falk,  Altnord.  seewesen  s.  81:  vind- 
dss  bezeichnet  eigentlich  die  „achse 

der  winde"  (vinda  subst.  war  friiher 
anf  Island  díe  benennung  des  spills; 

dss  „horizontaler  balken").  Gemeint 
ist  die  winde,  „mit  der  man  das  segel 
hifste  {vÍ7ida  segl)  und,  wenigstens 
in  der  spateren  zeit,  auch  die  anker 

hob  {vinda  upp  akkeri)".  Der  alte 
vinddss  war  ein  bratspiU,  „dessen 

wagerechte  welle  {dss)  in  zwei 
standern  .  .  .  mittels  einer  hOlzernen 

handspake  {vinddsspík)  umgedreht 
wurde.  Um  die  welle  am  zurlick- 

laufen  zu  hindern,  wurde  nach  be- 
endeter  umwiudung  ein  stopper  — 
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líljóp  á  skaptit  ok  braut  í  sundr.    15.  Sviði  lijó  þá  til  Úlf kels    Hfd.  Ey. 

um   þverar  herðarnar,  ok  var  þat  h^gg  svá  mikit,  at  Úlfkell  ̂ H*  XIII. 
fell  á  bæði  kné.     pá  kvam  steinshQgg  fyrir  brjóst  Sviða,  svá 
hann    hraut   út   af  drekanum   ok  kvam   í  bát,    er  flaut  með 
borðinu.     16.   í  þessu  sló  Hrafnkell  til  Hálfdanar  með  kylfu    5 
svá  mikit  h^gg,  at  hann  fauk  útbyrðis.    Sviði  var  nær  staddr 
ok  greip  bátshakann  ok  krœkir  Hálfdan  upp  ór  kafinu.    Hafði 

Hálfdan  þá  fengit  sex  sár  ok  var  f>á  óvígr  ok  í  óviti. 

Das  eiogreifen  des  grofsen  manues. 

XIII,  1.  Nú  urðu  m^rg  tíðendi  senn.  pá  sáu  menn,  at 

rendu  fram  fyrir  nesit  hálfr  þriði  tugr  skipa;  þau  váru  9II  10  ̂ 
stór,  ok  herklæddir  raenn  á  (^llum.  2.  Maðr  stóð  við  siglu, 
mikill  vexti,  á  eiuu  skipinu  ok  silkitreyju  ermalausri  vel 
brynjaðr.  Hann  spurði,  hverir  hér  ætti  svá  ójafnan  leik. 
Sviði  sagði  til  et  sanna,  ok  svá  hvar  þá  var  komit. 

8.  „Mun  Hálfdan  vilia  þiggja  lið  [af]  oss?"  —  Sviði  spurði,  15 
hvat    manna    hann    væri.      Hinn   kvað   hann   þat   engu   varða. 

Sviði  kvez  gjarna  lið  vilja  þiggja  af  ]?eim.    4.  Tókz  pá,  bar- 
dagi  í  annat  sinn,  ok  er  nú  ákafari  en  fyrr.     Menn  Úlfkels 

(jám')loka  (eigentl.  „verschlufs")  —  Auch  in  der  Fertrams  saga  ok  Plató, 
in  ein  loch  {lokugat)  in  der  haspel  die  sichgenealogischauf  dieHfd.Ey. 
gesteckt,    indem   das  andere  ende  bezieht,  begegnet  dies  motiv  c.  XH 

des  sperreisens  gegen  das  deck  ge-  (nach  AM.  537,  4to);  vgl.  auch  ein- 

stemmt  wurde."  leitung  §§  35.  105. 
12.  13.  silkitreyju  ermalausri  vel 

4.  5.  í  bát,  er  flaut  með  borðinu;  brynjaðr,    d.  h.    er    trug    iiber   der 
„ jedes  seeschifif  fiihrte  mindestens  briinne  einen  seidenen  oberrock  ohne 
ein,   gewöhnlich   aber   zwei   boote,  armel;    vgl.    za    dieser    sitte   Falk, 

skipbátar,  mit  sich".    Falk,  Altnord.  Waffenkunde  s.  183ff.,  wo  zahlreiche 
seewesen  s.  91.  belege  bfeigebracht  sind. 

7.    bátshaki,    m.    „bootshaken"  14.  sa^ði /ií  eí  sa?ma,  „sagte  den 
(Falk,  Seewesen  s.  27).  wahren  sachverhalt". 

kaf,  n.  „tiefe,  wasser".  16.  Mit  Skúlis  weigerung,  seinen 
9ff.   ein  sehr  haufiges  motiv  in  namen  zu  nennen,  lafst  sich  die  er- 

den  Fas.;    vgl.  z.  b.  Hjálmtérs  saga  zahlung    der    Valdimars    saga    c.  3 
ok  Olvis  c.  5  (Fas.  ni,  461),  Sqria  (Fjór.  ridd.  sögur  s.  102)  vergleiclien: 
saga  sterka  c.  11  (ebda.  426),  þor-  auf  der  suche  nach  seiner  von  einem 
grims  saga  c.  2  (Fjórar  riddarasögur,  drachen    geraubten    schwester    be- 
Reykj.  1852    s.  12),    Sigurðar    saga  gegnet    Valdimar     einem     kleinen, 
}>Qgla  c.  4  (Reykj.  1883  8. 11)  u.  a.  m.  glatzköpfigen    mann:    hann   heilsar 
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Hfd.£y.  váru   mJQk   sárir.     5.   Enn   niikli  maðr  á  drekanum  lagði  at 

XIII.    drekanum  Úifkels,  en  Sviði  lagði  at  enum  smærrum  skipunum 
ok    rudduz    }?au   snart;    sneri   nú    mannfallinu   í   lið    Úlfkels. 
6.    Enn    mikli    maðr    réð    til    uppgQngu    á   drekann.     Úlfkell 

5  kvam   fyrst  á  móti   honura,  ok  váru  þeirra  viðskipti  h^rð  ok 
l^ng.     Enn  mikli  maðr  hjó  mikit  h^gg  til  hans  ok  klauf  fyrir 
honum   allan  skj^ldinn,  ok  kvam  sverðit  á  fótinn  ok  tók  af 

þrjár  tærnar  útanfótar.    Úlfkell  hjó  á  móti,  ok  kvam  í  hjálm- 
inn,  ok  st^kk  sverðit  í  sundr  undir  hJQltunum.    7.  Sá  Úlfkell 

10  þá  engan  sinn   kost  annan   en   forða  lífinu;   st^kk  hann  þá  í 
þat  skip,  sem  næst  honum  var,  ok  flýði.    8.  Hrafnkell  skaut 
tveimr  kesjum  senn  at  enum  mikla  manni,  en  hann  tók  báðar 

•      á   lopti   ok    skaut   aptr  ok   hafði   mann  fyrir  hvárri.     Síðan 
lagði  bann  með  atgeir  til  Hrafnkels  í  gegnum  skJQldinn  ok 

15  báða  handleggína,   ok   vá  hann   upp  ok  kastaði  honum  út  á 
sjóinn.    9.  Síðan  ganga  }?eir  [svá]  hart  at  mQnnum  Úlfkels,  at 

kongssyni  með  nafni.  Valdimar  tekur 
kveðju  hans,  og  spyrr  hann  að  heiti. 
Hann  svarar:  „nafn  mitt  segi  eg 
ei,  en  hins  spyr  eg:  hvort  þú  vilt 

mín  ráð  og  þjónustu  hafa",  worauf 
Yaldimar  das  anerbieten  annimmt. 

1.  2.  Enn  mikli  —  skipunum  vgl. 
SigurÖar  saga  f>Qgla  c.  24  (s.  58): 
Sigurðr  eggjar  nú  fast  fram  liðit 
ok  biðr  þá  leggja  at  smáskipunum, 

„en  ék  skal  at  drekanum". 
8.  útanfötar,  adv.  „an  der  aufsen- 

seite  des  fufses". 
9.  hjgltunum,  vgl.  Falk,  Waflfen- 

kunde  s.  24  f.  „Die  urspriingliche 

bedeutung  von  hjalt  scheint  'hand- 
habe,  schwerígriíF'  zu  sein"  . .  .  aber 
„im  anord.  bezeichnet  hjalt  nur  die 

iiber  das  heft  hinausragenden  end- 
stiicke,  aiso  den  biigel  (die  parier- 
Btange)  und  —  wo  ein  solcher  vor- 
kam  —  den  knopf  mit  seiner  unter- 
lage.  Man  unterschied  demnach  bei 
den  meisten  schwertern  cin  oberea 

und  ein  unteres  hjalt  .  .  .  Daher 

der  plural  hjglt  fUr  beide  eudstiicke." 

11.  12.  Hr.  skaut  tveimr  kesjum 

senn  usw.  vgl.  Egils  saga  ok  Ás- 
mundar  c.  7  (Fas.  III,  377  f.):  Vísinn 

hljóp  á  skip  til  Arans,  ok  skaut  at 
honum  tveimr  kesjum  í  senn  .  .  . 
aðra  kesjuna  tók  Aran  á  lopti  ok 
skaut  aptr  á  Visin  usw.  Bei  der 
aufzahlung  von  Óláf  Tryggvasons 
íþróttir  wird  auch  erwahnt,  dafs  er 
skaut  2  spjötum  senn  (Heimskr.  I, 
409).  —  Ein  schwert  faogt  SQrli  in 
der  luft  auf:  SQrla  saga  sterka  c.  11 

(Fas.  III,  430 1»);  Siggeirr  in  der  Bósa 
saga  c.  14  (ed.  Jiriczek  s.  57);  Gísli 
in  der  Gísla  saga  Súrss.  c.  19,  34 
( ASB.  X) ;  Gunnarr  in  der  Njála  c.  30, 6 
(ASB.  XIII). 

14.  lagði  hann  með  atgeir  usw. 
vgl.  Njáls  saga  c.  63, 1 5  f.  ( ASB.  XIII) : 
„Gunnar  leggr  í  móti  atgeirinum, 
ok  kom  á  Egil  miðjan;  Gunnarr  vegr 

hann  upp  atgeirinum  ok  kastar  ho- 
num  út  á  Rangá";  ahnlich  ebenda 
c.  72,  18.  Der  atgeirr  wurde  meist 
als  stofswaffe  gebrancht,  selten  ais 
hiebwaflfe;  vgl.  Falk,  Waflfeukunde 
8.  82  f. 
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peir  uröu  því  feguastir  at  biója  griöa.    peim  var  veitt  þat,  sem     Hfd.Ey. 

báðu;   en   eigi  vildi   euu  mikli  maðr  hafa  þeirra  þjónustu,  ok  XIII.  XIV. 
var  þeim  slept  fatlausum  á  land  upp.    10.  Ulfkell  flýði  undan 
einskipa  ok  kona  hans  með  honum;  en  hinir  tóku  skip  9II  ok 
herfang,  en  )?eir,  sem  eptir  lifðu  af  monnum  Hálfdanar  geugu    5 
á  vald  ens  mikla  manns. 

Der  schwerverwundete  Hálfdan  findet  bei  einem  kátner  unterkunft. 

XIY,  1.  Enn  mikli  maðr  kvam  þar  at,  sem  Hálfdan  lá 
ok  flakti  í  sundr  af  sárum.  Hann  mælti  til  Sviða:  „Svá  líz 
mér  á  sár  Hálfdanar,  at  þau  mætti  grœða,  ef  þau  tekr  góðr 
læknir,  en  eigi  ætla  ek  honum  henta  hrœringar  eða  sjóferðir,  10 
ok  pví  mun  ek  senda  hann  á  land  upp  til  vinar  míns,  er 

Hriflingr  heitir;  kona  hans  heitir  Arghyrna;  J?au  eru  læknar 
góðir,  en  eiga  ómegð  mikla  ok  lifa  við  handbJQrg  sína,  ok  er 

3.  fat-lau8s,  adj.  „unbekleidet". 
7.  8.  sem  Hálfdan  —  sdrum,  „wo 

H.  mit  klaffenden  wundeu  lag";  vgl. 
HJálmtérs  saga  ok  Olvis  0.12  (Fas. 

III,  485^^):  „háruz  þá  sdr  á  Imna, 

svá  hon  flakti  gll  í  sundr  af  sárum"  \ 
ebda.  c.  20  (s.  508^);  porgríms  saga 
(ed.  Fjórar  ridd.  s.  Reykjavik  1852 

s.  16*);  Valdimars  s.  (ebda.  s.  117^), 
11.  Es  ist  ein  typischer  zug,  dafs 

schwerverwundete  helden  bei  einem 

katner  unterkunft  finden,  vgl.  Hró- 
mundr  in  der  Hrómundar  saga  Grips- 
sonar  c.  8  (Fas.  II,  376);  Helgi  im 
Helga  )?áttr  ok  Úifs  (Flat.  III,  1, 458); 
Hrókr  enn  svarti  in  der  Hálfs  saga 
c.  14,  3f  (ASB.  XIV  s.  112f,  dazu 
anm.) ;  s.  einleitung  §  36. 

12.  Hriflingr  „schuh"  (ags.  hri- 
feling)  ist  als  eigenname  nur  hier 
belegt;  vgl.  aber  auch  namen  wie 

VQttr  „handschuh",  ags.  Handscöh 
(Beow.  V.  2076),  Schuh  (als  familien- 
name)  u.  a. 

Arghyrna  begegnet  als  eigeu- 
name  nur  in  der  Hfd.  Ey.  Als  axt- 
name    ist    das   wort   in   deu   pulur 

Sagrabibl.  XV. 

der  Snorra  Edda  (I,  569)  vermerkt, 

die  es  jedoch  nach  Falk  (Waffen- 
kunde  s.  115)  einer  lausavísa  des 
Skaliagrímr  (Skjaldedigt.  B.  I,  27) 

entlehnt  haben,  wo  es  als  schimpf- 
name  einer  schlechten  axt  gebraucht 
wird.  Urspriinglich  ist  A.  wohl  ein 
eigenname  (vgl.  zu  Egils  s.  c.  38, 11), 
und  iwar  der  einer  riesin:  „die  mit 

einer  schlecht  gehörnten  (axt)  aus- 

geriistete"  (?) ,  vgl.  axtnamen  wie 
gýgr,  fála  u.  a.  Sn.  E.  a.  a.  0. 

12.  13.  þau  eru  lœknar  góðir, 

dagegen  wird  in  den  álteren  rimnr 

(VI,  44)  und  den  jiingeren  re- 
zensionen  der  saga  nur  Arghyrna 
als  lœknir  bezeichnet,  wie  auch 
sonst  gerade  von  frauen  háufig 
ausiibung  der  heilkunst  berichtet 
wird,  vgl.  z.  b.  Hrólfs  saga  kraka 

c.  21  (Fas.  I,  41);  Gríms  saga  loðin- 
kinna  c.  2  (Fas.  II,  150f.);  Hróm- 
undar  saga  Gripss.  c.  8  (Fas.  II, 

376);  Sturlaugs  saga  starfs.  c.  24.  26 
(Fas.  III,  640.  644);  Njála  c.  57,4 

(ASB.  XIII);  Heimskr.  (ed.  F.  Jóns- 
son)  II,  501  ff.;  Droplaugarsonar  saga 

8 



114 Hálfdan  kommt  zum  kátoer  Hriflingr. 

Hfd.£y.  slíkt  k^lluð  hriflingabJQrg.     Nú  mun  Hálfdani  ekki  lífs  auðit, 

^V.     ef    þau    geta    ekki    at    gert,    ok    muu    hann    ]>á    koma    til 

okkar." 
2.   Hann  fekk  nú  til  trúnaðarmenn  sína,  at  flytja  Hálfdan 

5  á  land  upp,  ok  fekk  þeim  hundrað  marka  silfrs  ok  bað  segja 

|?eim  karli,  at  |?au  legði  slíkan  hug  á  at  grœða  hann  sem 

sjálfau  sik,  ef  hanu  kœmi  til  f>eirra,  ok  þau  skulu  segja 
honum  fulla  vissu,  hvert  hann  ætti  pess  at  vitja,  sem  hann 

hafði  látit  grœða.     3.  Fara  J>eir  nú  ok  finua  karl  ok  kerlingu 
10  ok  segja  peim  þat,  þeim  var  boðit,  ok  fœrðu  }?eim  féit,  en 

þau  SQgðu  bæði,  at  þetta  [væri]  þeim  full  skylda.  4.  Fóru 
sendimenu  í  burtu,  en  pau  hjón  tóku  til  at  grœða  hann,  ok 
var  þat  torsótt,  þvíat  sár  hans  váru  mjc^k  sollin,  ok  lá  hann 
átján    vikur   í   sárum    ok    varð   pó  grœddr   at   heilu;    en   tolf 

15  mánaði  varð  hann  J?ar  at  vera,  áðr  en  hann  fekk  aptr  sinu 
styrk,  ok  þótti  honum  sá  tími  langr,  þvíat  honum  kvam 
jafnan  í  hug  en  fagra  h^nd  ok  þat  guU  ok  glófi,  sem  hann 
hafði  mist. 

(ed.  K.  Gíslason  1847)  s.  26;  Saxo 
Grammaticus  (ed.  Holder)  s.  80  u.  a. 

Vgl.  auch  F.  Jónsson,  Litt.-hist.  II, 
950  note  2 ;  ders. ,  Lægekunsten  i 
den  nord.  oldtid  (Kbhn.  1912)  s.  8ff. 

8.113,13.  ómegð  mikla,  „grofse 

schar  unmiindiger  kinder"  (rez.  B  * 
liest  mgrg  bgrn  og  smdvaxin) ;  ömegð, 

f.  „hilfiosigkeit,  unmiindigkeit",  dann 
auch  „unmiindige  person"  (=  ómagi 
eig.  '  invalidus '). 

lifa  við  handbjorg,  „von  der  arbeit 
seiner  hánde,  von  der  hand  iu  den 

mund  leben". 

1 .  hriflingabjgrg  ist  «71.  /ey.  und 

bezeichnet  ein  notdlirftiges  aus- 
kommen;  Falk-Torp,  Etym.  wb.  s. 
riv  stellen  es  zu  aisl.  hrifa  (hreif) 

„kratzeu";  doch  ist  auch  der  etym. 

erklárungsversuch  des  sagamaunes, 
deu  der  schreiber  der  hs.  e  durch 

die  Uuderung  ok  er  síðan  kglliið  hr. 
noch  deutlicher  herausarbeitet,  das 
wort  als  ableitung  von  hrifiingr 

„schuh"  zn  fassen,  nicht  nnmöglich, 
da  gerade  das  schusterhandwerk  oft 
als  wenig  eintraglich  gilt. 

5.  hundrað  marka  silfrs,  „120 

mark  silber";  eine  mgrk  silfrs  war 
auf  Island  =  8  axirar  silfrs,  und 

1  eyrir  silfrs  entspricht  in  heutigism 

gelde  etwa  4  kroneu  dánisch  = 
ca.  4,40  reichsmark;  vgl.  F.  Jóusson, 

Njáls  saga,  nachtrag  s.  422  flf.  (ASB. 
XIII);  vgl.  auch  B.  M.  Ólsen,  Um 
silfurverð  og  vaðmálsverö ,  Skírnir 
1910  s.  1—18. 

8.  vissa,  f.  „wahrhafte  mit- 

teiiuug". 



Úlfkell  imd  Úlfr  enn  iUi  bel  könig  Hárekr.  115 

Úifkell  und  sein  bruder  Úlfr  enn  illi  bei  könig  Hárekr  von  Bjarmaland. 

XV,  1.   TQkum  vér  nú  þar  til,   sem  ÚlfkeU  snillingr  fiýði  Hfd.Ey. 

ór   bardaganum.     Hann   kvamz   til   lands  við   íimtánda  mann,     ̂ V. 
en  misti   allt  sitt  lið  annat;  hann  helt  nú  spurnum  til,  hvar 
Úifr,   bróðir   hans,   mundi   vera,   ok   spyrz  honum  svá  til,   at 
hann  sé  á  Bjarmalandi.    Fór  hann  nú  á  hans  fund.    2.  Hárekr    5 
hét  sá  konungr,  er  þar  réð  fyrir;  dóttir  hans  hét  Eðný.     Ulfr 

hafði  beðit  hennar,  en  konungr  vildi  eigi  gipta  hana;  þá  herj- 
aði  Úlfr   á   landi   hans.     3.   Nú   at  þeir  brœðr  funduz,  bera 
þeir  ráð  sín  saman,  at  þeir  skulu  fara  á  fund  Háreks  konungs; 

f>eir  h^fðu  LX  skipa.     En  er  þeir  kómu  í  hafnir  þær,  er  lágu  lo 
fyrir  konungs  haUinni,  pá  fór  Úlfkell  snillingr  á  fund  konungs 
ok  kveðr  hann  sœmiliga.     Konungr  spurði,  hvat  manna  hann 
væri.    Hann  sagði  til  et  sanna.    Konungr  spnrði,  hverr  stýrði 
þeim  enum  mikla  her,  sem  þar  var  Itominn. 

4.  En  Úlfkell  sagði,  at  honum  stýrði  Úifr  enn  iUi,  —  „en  15 
vit   erum   brœðr.     Fór   ek   pví  á  yðvarn  fand,  at  vit  viljum 
bjóðaz   til   at   vera  yðrir   menn;   ef  J?ú  vilt  gipta  Úifi  dóttur 
f'ína,  ]>éi  vil   ek  leggja  til  með  Alaborg  ok  Aldeigjuborg  ok 
^U  þau  ríki,  sem  þar  fylgja,  pvi  þat  er  mín  eign.    Væntir  mik, 
at  yðr  verði  mikiU  styrkr  at  okkr  brœðrum,  en  m^rgum  mun  20 

þykkja    þrQngt   fyrir   dyrum,    ef  vér   skulum   illt   þreyta."  — 
Konungr  bað  hann  fresta  til  umráða  við  menn  sína.    Úlfkell 
yeitti  þat. 

5.  Konungr  spurði  dóttur  sína,  hvat  hon  leggr  til,  en  hon 

sagði,  at  henni  þœtti  mikiH  vandi  um  hernað  þeirra  brœðra,  —  25 

„en  ef  víst  væri  ríkit,  þá  J?œtti  mér  ásjá  vert",  en  kvez  enskis 
iHs  synja  fyrir  þá,  ef  f>eim  væri  synjat,  ok  urðu  þær  enda- 

2.  við  fimtánda  mann,  „mit  dem  auf  rettung  unsicher  diinken),  vgl. 

fiinfzelinten  mann,  selb  fiinfzehnter",  Hákonar  saga  Hákonarsonar  c.  213 
mit  14  begleitern.  (Fms.  IX,  485):    er  þeir    kómu    til 

3.  helt  spurnum  {=  spurningum  Ringisakrs,  var  þar  fyrir  Álfr  á 
z.  35)  til,  „stellte  nacliforschungen  LeifastgÖum,  ok  varð  honum  svá 

an".  þrýtigt,  at  hann  hleypti  inn  í  kirkju, 
8.  9.  hera  ráð  saman,  „gemeinsam      ok  allir  hans  menn. 

beratschlagen".  21.   illt  þreyta,  „als  feinde  auf- 
20.  21.  mgrgum  mun  —  dyrum,  treten"  (opp.  >\  ̂roíí :  HMS.  1,289"). 

„manchem  wird   es  an   der  tiir  zu  26.  27.    kvez    enskis    ills    synja 

eng   scheinen"    (wird    die   aussicht      fyrir  þá,  „dafs  sie  dieselben  keiner 

8* 



116  Sie  beschliefsen  einen  zng  gegen  Grímr. 

Hfd.Ey.  lyktir,   at  Úlfr   fekk  Eðnýjar,   ok   tóku   pan   brœðr  laudv^rn 

XV*      fyrir  Bjarmalandi.     6.    Úlfkell  helt  spurningum   til,  hverr  sá 
.  mundi  vera,   at  bariz  hefði  við  hann,  pá  þeir  Hálfdan  áttuz 

við,  en  Hárekr  konungr  sagði  honum,  at  sá  hét  Grímr  —  „ok 
5  ræðr  fyrir  austr  í  Kirjálabotnum,  ok  hefir  brotiz  þar  til  ríkis 

ok   vita  menn   eigi,    hvaðan   hann   er   ættaðr.      Honura   íylgir 
fóstrdóttir   hans,   svá   f^gr  mæ.r,  at  menn  hafa  eigi  spurn  af 

annarri  jafnvænni." 
7.  „par  er  sá  maðr",  sagði  Úlfkell,  „at  ek  vildi  á  hefni- 

10  leið  róa,   ef  kostr   væri.   ok   vilda   ek   |>ar  til  hafa  hjálp  ok 

styrk  af  yðr". 
Konungr  mælti:  „í)at  má  oss  vel  saman  koma,  pvi  þar  er 

sú  mær,  at  ek  ætla  mér  at  biðja". 
peir   S9gðu   báðir   at  þeir  vildu  honum  þar  til  standa  ok 

15  SQgðu,  at  þeim  þótti  þat  vel  stofnat,  ok  staðfesta  með  sér,  at 

þeir    skulu    þangat    fara,    J^egar  sumar   kemr,    ok   eigi   fyrr   í 

burtu,  en  Grímr  væri  í  helju,  en  konungr  hefði  fengit  jung- 
frúna.    Sátu  þeir  nú  um  kyrt. 

8.  En  er  váraði,  bjuggu  j^eir  skip  sín.    peir  h^fðu  ógrynni 
20  hers;  með  þeim  váru  tveir  konungar  finskir,  hét  annarr  Fiðr, 

en  annarr  Flóki;  þeir  váru  galdramenn.  9.  Fara  þeir  nú 

þangat  til,  at  þeir  koma  austr  í  Kirjálabotna  ok  fundu  Gríni. 
purfti  pM  eigi   at   s^kum   at  spyrja;   buðu  pQÍr  Grími  pegSLV 

schandtat  fiir  unfáhig  erklare,  daí's 
sie  ihnen  alles  böse  zutraue"  (vgl.  hilflich  sein". 
Oddrúnargrátr  22").  20.  Fiðr,  „der  Finne". 

8.115,27  und  1.  þœr  endalyktir,  21.  Flóki  („verfilztes  haar  oder 

„das  ende  vom  dinge".  veríitzte  wolle")   vgl.  Flóka-Finnr 
Sturlunga  saga  (ed.  Kalund  1,  483"), 

5.  Kirjálabotnum,  der  Finnische  Floccui  princeps  liuthenorum  Saxo 

ineerbusen,  benannt  nach  dem  volks-  (ed.  Holder  s.  185)  usw.;  s.  zu  Hálfs 
stamm  der  Karelier  (aisl.  Kirjálar),  saga  c.  8,  2  (ASB.  XIV);  F.  Jónssou, 
die  im  siidöstl.  Finnland  und  iu  den  Aarbeger  f.  uord.  oldkynd.  og  hist. 

benachbarten  russischen  gebieten  an-  1907  s.  197  und  240. 
sassig  waren.  galdramenn,  die  Finnen  (Lappen) 

hefir  brotiz  til  ríkis,   „hat  sich  galten  im  altertum  als  das  zaubervolk 

das  reich  mit  gewalt  angeeignet".  xax'  t^oyi'ir;  vgl.  Fritzner,  Lappemes 
G.  Honum  fylyir,  „bei  ihm  hiilt  hedenskab  og  trolddomskunst,  Norsk 

sich  auf".  hist.  tidsskr.  IV,  135  —  217. 
9.10.  a  Ae/hiZeið  rtía,  „eine  rache-  23.  Purfti  —  syyrja,  eine  sehr 

fahrt  unternehmen,  rache  nehmeu".  h&ufíge    wenðuug,    vgl.   z.  b.   Sqrla 



Hálfdaus  genesung.  117 

bardaga,   eðr   hitt   at   hann   gæíiz   upp  í  þeirra  vald   ok   gæfi  Hfd.  Ey. 

konungi   ríkit  allt  ok  fóstrdóttur  sína.     10.   Grímr  sagði,   at^^'^^^« 
þeim    skyldi    meira    fyrir   verða,   —   ,,á   konungr   þessi   engar 
sakir  við   oss,    en  ]>n,    TJlfkell!   munt  fá  verri   fqv   en   fyrr". 
11.  Sofa  þeir  í  náðum  um  nóttina,  en  um  morgun  gekk  Grímr    5 
út  af  kastalanum  með  qWw  sínu  liði,  ok  tókz  þar  en  snarpasta 
orrosta,  ok  helz  sá  bardagi  til  kvelds;  hafði  Grímr  mist  þá 
margan    mann;    fór    hann   pá   aptr  í  kastalann,    en  at  morni 
dags   tóku   þeir   til   bardaga,   ok  var  þá  engi  vápnfœrr  maðr 
eptir  í  kastalanum.  lo 

Hálfdans  genesung  und  abschied  von  Hriflingr  und  Arghyrna. 

XYI,  1.  Nú  er  þar  til  máls  at  taka,  sem  Hálfdan 
konungsson  er,  at  hann  er  nú  gróinn  sára  sinna  ok  hefr 
fengit  allan  sinn  styrk.  2.  Kemr  hann  nú  at  máli  við  þau 
karl  ok  kerlingu,  ok  sagði,  at  sik  lysti  í  burtu  þaðan,  ok 
spyrr  eptir,  hvat  manna  þat  mundi  vera,  er  hann  hefði  þangat  15 
sent  til  lækningar,  eðr  hverjum  hann  mundi  lífgJQf  eiga 
at  launa. 

3.  Hriflingr  svarar:  „Með  p\i  at  ek  treysti  þér  tii  dreng- 
skapar,  pá  má  ek  gera  pér  ávísan  um,  hvar  hann  er.  Grímr 
heitir  maðr,  er  ræðr  fyrir  austr  í  Kirjálabotnum ;  hann  er  20 
kappi  mikili;  hann  sendi  þik  hingat  til  mín;  mættir  pú  nú 
launa  honum  lífgj^fina,  J?ví  honum  er  nú  þ^rf  góðra  drengja. 
Dar  er  nú  kominn  Hárekr  konungr  af  Bjarmalandi,  Úlfr  enn 
illi  ok  Úlfkell  snillingr,  ok  vill  hefna  þeirrar  svívirðingar,  er 
hann  fekk  í  yðrum  viðskiptum;  eru  þeir  nú  á  veg  komnir  25 
með  [her]  sinn,  ok  er  mér  sagt,  at  Hárekr  konungr  vili  fá 
fóstrdóttur  Gríms,  er  Ingigerðr  heitir,  ok  er  allra  meyja 

fríðust.^' 
4.  „Vel  segir  þú,  fóstri  minn!",  sagði  Hálfdan,  „en  þó  er 

þat  annat,  at  mér  þykkir  eigi  minna  á  liggja,  at  þú  segðir  30 

mér,  hverr  drepit  hefði  f^ður  minn". 

sagasterka  c.  16(Fa8.  III,  4:n«)ebda.  3.   fyrir  verða,  „widerfahren,  in 
c.  25  (449");  Bósa  saga  c.  14  (ed.  den  weg  konamen". 
Jiriczek  s.  57*);  Valdimars  saga  (ed.  5.  í  náðum,  „in  rahe''. 
Fjór.  ridd.  s.  1852  s.  115i»j;  SigurÖar  19.  ávísan,  f.  „mitteilung". 
saga  pogla  c.  24  (ed.  Reykjavík  188:i  30.  eigi  )ni?i7ha  á  Hggja,  „von  nicht 

s.  58'-^)  u.  ö,  geringerer  wichtigkeit  zu  sein". 



118  HriflÍDgr  weist  Hálfdan  den  weg  zu  Skúli-Grimr. 

Hfd.  K.v.  „Crl^ggt   má    ek    pér   f-at    segja",    sagði    karl,    „sá   maðr 
X^'I*     heitir  Skúli,   ok   ef  ek   skal  þér  satt  segja  ok  eigi  Ijúga  at 

]>év,  pA  er  f>etta  sá  enn  sami  Grímr,  sem  þér  hefir  líf  gefit,  ok 
er    nú    mikit    undir   drengskap   f>ínum,    er   J?it   finniz;    en   svá 

5  mikill  kappi  er  Skúli,   at  fullskipat  er  hverjum  manni,   sem 

einvígi  á  við  hann". 
5.    „Kanntu  npkkut  at  segja  mér  veg  þann  skemstr  er", 

sagði  Hálfdan,  „því  þangat  vildi  ek  koma  sem  skjótast". 
„Torsóttir   eni   hér   flestir   vegir",   sagði  Hriflingr,   „en  á 

10  skipum  má  ekki  fara  skemr  en  fim  vikur.  ok  er  f>at  en  mesta 
mannhætta  fyrir  sakir  víkinga  ok  hermanna.     6.  Annarr  vegr 

liggr  et  eystra,  ok  er  }:>ar  p6  at  fara  fj^U  ok  eyðimerkr  ok  er 
]?at  langr   vegr   ok  torsóttr,   ok  óvíst  at  fram  komiz.     7.  En 
þriðja   leið   er  skemst,   ef  hon  tekz  vel,   p\\  hana  má  fara  á 

15  þrimr  vikum,   en  mart  er  ]?ar  til  tálmanar:    8.  Fyrst  er  skógr 
XX  rasta  langr,  er  heitir  Kolskógr;  ]?ar  liggr  spellvirki  sá,  er 

Koh*  heitir,  ok  dóttir  hans,  er  Gullkúla  heitir;  engum  er  ]:>eim 
lífs  at  vænta,  er  psm  finnr.     9.  Annarr  skógr  er  }?aðan  skamt, 
er  heitir  Klifskógr,   fjogurra  rasta  ok  XX;   ]?ar  er  spellvirki 

20  sá,   er   Hallgeirr   heitir;   með   honum   er   einn   vilIigQltr,   verri 
viðreignar  en  tolf  karlar.    10.  par  næst  kemr  á  f>ann  skóg,  er 
kallaðr  er  Kálfárskógr,  sextán  rasta  ok  XX;  f>ar  fæz  eigi  til 
matar  útan  ber  ok  safi;  er  f>ar  sá  spellvirki,  er  Selr  heitir,  ok 

4.  er  nú  miMt  undir,  „es  kommt  b0ger  f.  nord.  oldkynd.  og  hist.  1907 

nun  sehr  an  auf".  s.  233  und  Kahle,  Arkiv  XXVI,  179. 
5.  fullskipat,  „eine  vöUig  ans-  20.  xnlliggltr,  „wilder  eber", 

reichende  aufgabe  gestellt".  statt    dessen    haben    die  jungeren 
13.  at  fram  komiz,  „dafs  man  rezensionen  der  saga  eine  gylta, 

auf  ihm  zum  ziele  kommt".  wie   auch   die  Vilmundar   saga   vi- 
14.  ef  hon  tekz  vel,  „wenn  er  ðutan  c.  14  vgl.  einleitung  §  68  und 

gut  (d.  h.  mit  vorsicht)  beschritten  s.  86  anm.  1. 

wird".  22.   Kdlfdrskógr,   gleichfalls  ein 
15.  tdltnan,  f.  „hindernis".  fingierter   name    „der   wald,    durch 

16.  Kohkógr,  der  wald,  in  dem  den  die /í'áí/ííá  fliefst" ;  diese  A'ái/«á 
der  riese  Kolr  haust,  und  19.  Klif-  ist  mit  der  „wóðrt'  c.  18,  4  identisch, 

iskógr  „kh'ppenwald"  sind  fingierte  in  die  die  leiche  Sels  geworfen  wird. 
namen.  23.    her   ok   safi,    „beeren    und 

\  7.  GHllkúla;e\ti  nesenwelh  Kúla  haumsaft",    vergl.    Bósa    saga    c.  7 
wird  Egils  saga  ok  Asmundar  c.  12  (ed.  Jiriczek   s.  22):    „níðan    gengu 

(Fas.  III,  .'iS9)erwahnt,  öfterbegeguet  þeir  fóstbrœbr  d  skóginn,  ok  h{)fdH 
kúla  als  beiname;  s.  F.  Jónsson,  Aar-  þat  eitt  til  m<itar,  sem  þeir  skutu. 
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með   houum  eiiin   hundr  stórr  sem  uaut;  hann  hefir  mannsvit  Hfd.Ey, 

ok   er   betri  til  vígs  en  tolf  karlar.     11.   En  er  þú  kemr  af     ̂ ^í* 
skóginum.  fellr  iQgr  austan  af  KJQlunum ;  engi  veit,  hvar  hann 
sprettr  upp;   þat  er  þeirra  einna  manna  sund,  sem  bezt  eru 

syndir    at    leggjaz    yfir   l^ginn;    en    f>aðan    er    eigi    langt    til    5 
kastala  þess,  sera  Skúli  ræðr  fyrir.     Bæri  þér  ekki  til  dvala, 

pá  væri  }>at  nær  hœfi,  at  þú  kœmir  þar,  f>á  bardaginn  ætti  at 
vera."  —  Hálfdan  bað  hann  búa  ferð  sína. 

12.  At  morni  dags  býr  Hálfdau  ferð  sína.  Gekk  hann 
til  kerlingar  ok  bað  hana  vel  lifa.  Kerling  mælti  morgum  10 
f^grum  orðum  yfir  honum;  tók  hon  þá  undan  h^fðalagi  sínu 
t^trabagga.  par  tók  hon  ór  sax,  þat  var  fínt  sem  spegill; 
sýndiz  honum  eitr  drjiípa  ór  eggjum  ]^ess.  Hon  sagði  honum, 
at   sá   mundi  jafnan   sigr   hafa,   sem  ]?at  bæri,  ok  ]?at  mundi 

dýr  ok  fugla,  m  stundum  hgfðú 

þeir  eigi  nema  ber  ok  safa";  Parta- 
lopa  saga  (ed.  Kiockhoíf  1877)  s.  27 
nnd  Kölbings   note   zu  ívens  saga 
c.  9, 10  (ASB.  YII). 

!.  hundr  vgl.  den  riesen  Fullafll 
mit  dem  hnnde  Gramr  in  der  por- 
steins  saga  Víkingss.  c.  15  (Fas.  II, 
425);  J.  Árnason,  ísl.  J?jóðsög.  og 
æv.  lí,  450  íf.  =  Rittershaus,  Neuisl. 
volksm.  nr.  LXVI  u.  a. 

3.  Iggr,  m.  „strom". 
t>.  dvala  gen.pl.  von  dvgl,  f.  „ver- 

zögerung";  die  hs.  schreibt  daula 
{=  Fas.  III,  5431^  dölal). 

7.  nœr  hœfi,  „dem  ziele  nahe", 
d.  h.  erreichbar. 

11.  hgföalng,  n.  ,,das  kopfende 

des  bettes". 

12.  tgtrabaggi,  „lumpenbundel". 
sax,   das   anord.  sax  war  „teils 

ein  einschneidiges  langschwert  mit 
spitzem  klingenende,  ohne  hohlkehle 
und  meistens  ohue  hjglt,  teils  ein 
kiirzeres  schwert  von  ahnlicher  form, 

jedoch  oft  mit  zwei  schneiden" ;  dies 
letztere  an  unserer  stelle,  vgl.  deu 
pl.  eggjanum;  s.  Falk,  Waffenk.  s.  12. 

fínt  sem  spegill,  vgl.  Orendel  (ed. 

Berger)  v.  1609:  Ein  sivert  lúhte  als 

ein  spiegel;  Virginal  4*/*':  Lúter  als 
ein  spiegelglas  Glizzen  ime  die  velze; 
ferner  Eckeulied  L.  79 ;  Gottfrieds 
Tristan  v.  G617;  weitere  belege  s. 
H.  Schneider,  D.  ged.  und  d.  sage  von 

Wolfdieírich  (1913)  s.  109.  —  Úber 
das  adj.  fínn  vgl.  K.  Maurers  note 
zu  Skiðaríma  19.  Das  altheim.  wort 

fiir  spiegel  ist  skuggsjá,  f.  eigtl. 

„schattenbild";  vgl.  got  skuggiva,  m., 
ahd.  scúcar,  n. 

13.  sýndiz  honum  eitr  usw.;  diese 
worte  besagen  wohl  nur,  dafs  die 

waffe  vergiftet  war;  (eitr  „ani- 

malisches  gift,  bes.  von  schlangen") 
vgl.  Falk,  Waffenk.  s.  3  f.,  dér  auch 

auf  Hervarar  saga  c.  7  (Fas.  I,  441 2») 
und  Brot  af  Sig.  20  verweist.  Öfter 
wird  gift  als  hartungsmittel  des 
stahles  erwahnt,  s.  Falk  a.  a.  o. 

14.  Von  solchen  siegreichen 
schwertern  wissen  viele  sagas  zu 

berichten:  vgl.  das  schwert  Horn- 
hjalti  c.  26,  5 ;  feruer  Ogmunds 
schwert  in  der  Orvar-Odds  saga 
c.  26, 8  (ASB.  II);  Angantýrs  schwert 

Tyrfingr  ebenda  c.  29,  13;  Gqngu- 
Hrólfs    saga    c.  36    (Fas.  III,  353); 
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Hfd.  Ey.     eigi  í  h^ggvi  staöar  nema.  ef  vel  er  til  hQggit.     13.  Hon  tók 
XVI.  XV 11.  eitt  steinasorvi  ok  batt  iim  hals  honum  ok  bað  hann  þess,  at 

pat   skyldi   eigi   ór   stað  hrœraz.     Síðan  kysti  hann  kerlingu. 
14.   Karl   gekk   á   veg   með   honum   ok   sagði   honum,   [hvert] 

5  hann   skyldi  stefna;   hann  gaf  honum   skikkjurakka  sinn  ok 
bað  hann  þar  eptir  fara,  sem  hann  fœri  undan,  ok  fara  aldri 
þá  g^tu,   sem   hann   vildi    eigi  fara,   ok   kvað  hann  kunna  at 
forðaz    bygðir    þeirra    illvirkjanna.      15.    Hálfdan    kvað    ekki 

spellvirkja  verða  sér  at  bana,  —  „en  ef  )?ér  verðr  féfátt,  þá 
10  vitja  pú  til  skálanna,  því  ek  mun  ekki  með  mér  bera,  pó  ek 

gæta  kleimt  einhvern  )>eirra".    Síðan  skilðu  þeir  karl,  ok  bað 
hvárr  vel  fyrir  oðrum. 

Hálfdans  kámpfe  mit  den  riesen  Kolr  und  Hallgeirr. 

XTII,  1.    Hálfdan  snýr  nú  á  skóginn,  ok  er  hann  hafði 
gengit  tvá  daga,  pA  sá  hann  einn  leynistíg.     Hundrinn   vildi 

15  stiginn,   en  Hálfdan  gekk  fram  brautina  þangat  til,   at  hann 

Sturlaugs  saga  starfsama  c.  9  (Fas. 

III,  606^);  Sigurðar  saga  p»Qgla  cc.  6 
und  23  (Reykjavík  1S83  ss.  19  und 

56)  u.  ö. ;  vgl.  H.  Gering,  ÍJber  weis- 
sagung  und  zauber  im  nord.  altertum, 
Kieler  rektoratsrede  1902  s.  18. 

1  íf.  Hon  tók  eitt  steinaservi  usw. ; 
dieses  motiv  ist  der  Heiðarvíga  saga 
entlehnt  (vgl.  einleitung  §  38);  dort 
heifst  es  c.  23  (ísl.  SQgur  II  [1847] 
343  =  ed.  Káiund  [1904]  s.  77): 
BárÖr  var  mikill  maðr  ok  sterkr  at 

afli,  digr  var  hdls  hans,  ok  spennir 
hon  (Álgf  kjannQk)  hgndum  sinum 
um  háU  honum  ok  tekr  ór  serk  sér 

steinaservi  mikit,  er  hon  dtti,  ok 
dregr  d  hdls  homim,  ok  dregr  yflr 
skyrtuna.  Ilann  hafði  tygilkníf  d 
hdlsinum,  ok  lét  hon  hann  þar  vera, 
ok  bað  hann  vel  fara.  Hann  riðr 
nú  d  braut  eptir  fgrunantum  sínum. 
Hon  kallar  eptir  honum:  lát  vera 
nú  svá  búit,  sem  ek  hefi  um  búit, 

ok  vættir  mik  at  þd  mun  lýða.  — 

Das  steinaservi  war  nach  Sn.  E. 

(I,  334)  i  forneskju  kvenna  búnaðr, 
.  .  .  er  þœr  hgfða  á  hálsi  sér.  Uber 
das  tragen  von  amuletten  vgl. 
H.  Gering,  Uber  weissaguog  und 
zauber  s.  21. 

5.  skikkjurakka,  „  schofshund '" ; 
ein  mit  v«rstand  begabter  skikkju- 
rakki  auch  in  der  Álaflekks  saga 
s.  Jiriczek,  Zfdph.  XXVI,  19;  eine 
hiindin  als  wegweiser  z.  b.  Rltt. 
nr.  XLVI;  vgl.  einleitung  §  43. 

9  ff.  enef  .  .  .  þeirra,  „aber  wenn 
dir  das  geld  knapp  wird,  suclie  nur 

die  (riesen-)behausungeu  auf,  denu 

ich  werde  nichts  (von  den  riesen- 
schatzen  vgl.  c.  21, 5)  mit  mir  nehmen, 
vorausgesetzt  (natiirlich) ,  dafs  ich 
eineu  jeden  von  ihnen  unterkriege 

(besiege)";  kleima  (md),  Bj.  Hal- 
dorsen  I,  458  'laedere,  vulnerare; 
macnlare';  die  urspriiDgl.  bedentung 

ist  „beschmieren,  bespritzen"  (= 
ags.  cÍÆ/)*an);  nach  Cieasby-Vig- 
fússon,  Dict.  ein  wort  der  umgangs- 
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faDD  skála.     2.   Dar   var  hnigin   hiirð  á  klofa;   Hálfdan   hratt  Hfd.Ey. 

henni  upp,  en  í  pvi  hann  gekk  inn,  þá  var  GuUkúla  þar  fyrir,    XTII. 
dóttir  Kols,  ok  hjó  á  hals  honum  nieð  bitrligri  skálm,  en  þar 
var  undir  steinaservi  kerlingar  ok  brast  við  hátt,  en  skálmin 

st^kk  {  sundr.     3.  Hálfdan  greip  hana  upp  ok  rak  hana  niðr    5 
fall  mikit  ok  greip  síðan  í  annan  fótinn  á  henni  ok  reif  hana 
sundr    at    endil^ngu    ok    kastar    henni    síðan    út    fyrir    dyr. 
4.  Kolr  kvam  heim  á  móti  dagsetri,  ok  er  hann  laut  í  dyrnar, 

sprache.     Hier  wohl  in  dem  sinne 

von  „besiegen,  töten". 
s.  120, 14.  leynistigr,  „geheimer, 

verborgener  pfad".      • 

1.  var  hnigifm  hurð  cí  klofa, 

„die  tiir  war  auf  die  spalte  herab- 

gefallen",  d.  h.  sie  war  geschlossen. 
Wie  das  vb.  hníga  zeigt,  handelt  es 
sich  um  eine  falltiir;  eine  solche 
wurde  dadurch  geöflfnet,  dafs  man 
sie  durch  eine  spalte  im  oberen 
teile  des  tiirrahmens  hinaufstiefs 

(vgl.  hratt  upp).  Diese  spalte,  durch 
die  die  tiir  geschoben  wurde,  hiefs 
gdtt ,  wahrend  kloii  (zu  kJjúfa 

„spalten")  die  spalte  im  iibrigen 
tiirrahmen  bezeichnete,  und  zwar 

besonders  die  der  gátt  entgegen- 
gesetzte  seite,  bei  einer  falltiir  also 
die  spalte  in  der  tiirschwelle.  Das 
gegenteil  von  hurð  er  i  klofa  ist 
daher  h.  er  i  (a)  gátt  „die  tiir  ist 

ofFen".  Vgl.  Valtýr  Guðmundsson, 
Privatboligen  pa  Island  i  sagatiden, 
Kbhn.  1889  s.  233  ff. 

3.  Wie  Gullkúla  dem  Hálfdan 
und  dieser  nachher  dem  riesen  Kolr 

(§  4)  hinter  der  tiir  auflanert,  um 
ihm  den  todesstreich  zu  versetzen, 
so  steht  auch  Ketill  hængr  „at 
hurÖarbaki  með  reidda  exina;  en 
er  Surtr  kemr  at  skálanum,  verðr 
hann  at  lúta  i  dyrunum  harðla 
mjgk,  ok  rekr  fyrst  inn  hgfuðit  ok 
herðarnar;  Ketill  heggrþá  á  halsinn 

með  exinni;  hon  sgng  hátt  við,  er 
hon  sneið  af  honum  hofuðit;  fell 

jgtunninn  þá  dauðr  á  skálagólfit" 
Ketils  saga  hængs  c.  2  (Fas.  II,  115). 

Voller  entriistung  iiber  diesen  hinter- 
listigen  angriff  der  Gullkúla  vermerkt 
der  schreiber  der  hs.  e  am  rande: 

,.klúrliga  aðunnið''. 
með  hitrligri  skálm,  yg\.  „bitr- 

liga  skálm'^,  Sqrla  s.  sterka  c.  3 
(Fas.  III,  413"),  „með  bitrligum 
skálmum",  Illaga  s.  Griðarfóstra  c.  5 
(Fas.  III,  658  ̂ *)-  skálm  ist  ein  pri- 
mitives,  einschneidiges  schwert,  das 
meist  riesinnen  als  waffe  dient  und 

urspriinglich  wohl  ein  holzschwert 
bezeichnete;  die  grundbedeutung  ist 

„abgespaltenes  holzstiick";  vgl.  Falk, 
Waffenk.  s.  14. 

3.  4.  þar  var  undir  steinaservi 
usw.  vgl.  zu  c.  16,  13  nnd  c.  20,5; 

Heiðarvíga  saga  c.  30  (ísl.  SQgur'^ 
II,  364  =  ed.  Kálund  [1904]  s.  91): 
Þorbjgrn  hleypr  at  Bdrða  ok  heggr 
d  hálsinn,  ok  brast  við  furðu  hrítt, 
ok  kom  á  stein  þann  i  servinu,  er 

þokaz  hafði,  þá  er  hann  tök  knifinn 

ok  gaf  syni  Njáls  (c.  23),  ok  stei^in- 
inn  brast  i  sundr,  ok  dreyrði  II 
megin  bandsins,  en  þat  beit  eigi. 

4.  brast  við  hátt,  „es  gab  dabei 

einen  lauten  schall". 
8.  á  móti  dagsetri  (=  sólarsetri); 

wenn  der  held  zur  behausung  des 
rieseu  kommt,  ist  dieser  meist  nicht 
daheim,  erst  gegen  abend  kehrt  er 
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Hfd.Ey.  ]>á  setti  Hálfdan  saxit  á  halsinn,  ok  var  ]?at  hans  bani.    5.  En 

XVII.    xuxi  iióttina,  pá  er  Hálfdan  var  í  svefni,  kórrm  }'au  inu  hæði 
Kolr  ok  dóttir  hans,  ok  sóttu  ]mu  bæði  at  Hálfdani.    Hundrinn 

hljóp  upp  ok  reif  Gullkúlu  á  náranum  ok  rakti  ór  henni  f'arm- 
5  ana.  Hálfdan  hljóp  undir  skálabúann.  ok  glímdu  ]^eir  lengi. 
en  svá  lauk,  at  Hálfdan  feldi  hann  ok  braut  hann  á  hals. 

Síðan  tók  hann  eld  ok  brendi  }?au  upp  bæði.  par  var  hann 
tvær  nætr. 

6.    Síðan    fór   hann   á   burtu   ok   létti   eigi   fyrr   en  hann 

10  lívam  á  Klifskóg;  ]^ar  fann  hann  skála  stóran  ok  var  hurðin 
svá  ]ning,  at  hann  varð  alls  máttar  at  kosta.  aðr  hon  gekk 

upp.  Hann  sá  ]?ar  rúm  eitt,  )>at  hafði  tvær  álnir  yfir  hans 
lengð;  ból  sá  hann  þar  svá  mikit,  sem  báss  væri.  7.  þá  var 
sýnt  húmat;  hann  heyrði  út  gný  mikinn  ok  heyrði  hann,  at 

15  g^ltrinn  grenjaði  ok  lét  ófrýnliga.  8.  Gekk  Hálfdan  pA  út  ór 
skálanum;  hundrinn  hljóp  guQllrandi  at  geltinum,  en  g^ltrinn 
sneriz  nndan.  Hálfdan  hjó  eptir  honum  ok  ór  honum  rófuna; 
gQltrinn  sneriz  aptr  ok  stakk  trýninu  á  millum  fóta  Hálfdanar 
ok  vatt  honum  á  lopt,  svá  at  honum  varð  laust  saxit,  en  p6 

20  kvam  hann  standandi  niðr.  9.  Skálabúi  kvam  ]?á  at  ok  sló 

til  Hálfdanar  með  gaddakylfu,  en  hann  sneriz  undan  hQggvinu 

zuriick,  und  gewaltiges  getöse  (vgl.  7.  tók  hann  eld  usw. :  dafs  riesen 

§  7)    ktindet    sein    nalien    an    vgl.  und  unliolde,  besonders  anch  wieder- 
Hymiskviða    str.  10;     Hrólfs    saga  gaoger  verbrannt  werden,   um   sie 
Gantrekss.  c.  22  (ed.  Detter  s.  342");  unscliadlich  zu  machen,  begegnet  in 
porsteins    saga   Víkingssonar    c.  15  sehr  vielen  sagas  (vgl.  Gering,  Uber 
(Fas.  II,  423  und  425) ;  GQngu-Hrólfs  weissagung    und    zauber    im    nord. 
saga  c.  6  (Fas.  HI,  252);  Álaflekks  altertum  s.  22)  und  ist  auch  in  den 

saga  c.  4  (Zfdph.  XX VI,  U)) ;  Valdi-  neuisllind.  volksmarchen    ganz    ge- 
raars   saga   c.  3   (ed.  Fjór.  ridd.  s.  wöhnlich,  vgl.  z.  b.  nur  Ritt.  ss.  13. 
1852   s.  103)  usw.  34.   68.   91.  1H5.  170.  225.  272   usw. 

13.  ból,  „lager". 
4.  á  náranum;  nári,  „unterleib",  báss,  „viehstali". 

eigentlich  „die  vertiefung  zwischen  14.  húma  (aö),  „dammern,  duukel 
unterleib     und    oberschenkel    und  werden". 
weichen".   Vgl.  Bósa  saga  c.  14  (ed.  19.  vatt  honum  n  lopt,  vgl.  die 
Jiriczek  s.  b\)) :  þá  Jwm  at  glatiim-  kuh    Síbilja    in    dcr    Ragnars   saga 
hundtik  mikil  (d.  i.   Busla  kerling)  loðbrókar  c.  9  (Fas.  I,  2H1):  sú  en 
á  akipit   ok   haföi   stórar  vigtenn;  illa   vœttr  vá   með   hornum   sínum 

hon  reif'  gat  á  náranum  á  geltinum  margan  mann  þnnn  dag. 
(d.  i.  Háreki)  ok  rakti  þnr  út  þarm-  21.  gaddakylfu,  „eine  keule  mit 

ana.  (eisernen)  stacheln",  vgl.  porsteins 
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ok  gat  eigi  nát  saxinu.     10.  Hann  greip  í  fótinn  á  geltinum  Hfd.Ey. 

ok  kipti  honnm  at  sér;  bQggit  kvam  á  millum  hlusta  geltinum    XTII. 
ok    brotnaði    baussinn    í    bonum.      Hálfdan    reif  fótinn   undan 

geltinum   ok  rak  bann  við  eyra  spellvirkjanum.  svá  bann  fell 
á  kné.     Hálfdan  bljóp  f>á  at  bonum  ok   bratt  bann  um  koll;    5 
bann   greip    þá    til   Hálfdanar    ok   sviptuz   þeir   fast   ok   urðu 
ýmsir   undir.     11.   þá   hljóp  at  rakkinn  karlsnautr  ok   beit  í 
nefit  á  skálabúa.  ok  reif  af  bonum  nasirnar.     þá  gat  Hálfdan 
nát;  saxinu  ok  bjó  af  skálabúa  b^fuðit  ok  brendi  bann  síðan 
upp   at   báli;   var   bann   pá  stirðr   ok  móðr.     par  dvelz  bann  lo 
um  nóttina. 

1'^.  Síðan  kvam  bann  at  fKálfárskóg]  ok  kemr  at  skála 
Sels.  Hurð  var  bnigin  á  miðjan  klofa;  bann  bljóp  á  hurðina 
þrysvar,  áðr  en  upp  gekk.  13.  Hann  settiz  í  rúm  skálabúa; 
bann  bafði  eikarkefli  í  hendi  ok  tálgaði  hvast  í  báða  endana  15 
ok  sveið  í  eldinum.  Hann  sá  út  um  dyrnar,  bvar  skálabúi 
ferr,  ok  bljóp  bundrinn  fram  undau.  14.  Hundrinn  Hálfdanar 
brá  við  þegar  ok  bljóp  upp  á  þvertréit;  Hálfdan  gekk  út  á 
móti  bóndanum,  en  þegar  bundrinn  sá  bann,  bljóp  bann  á  mót 
bonum   með   gapanda   ginit   ok   lætr   allólmliga.     Hálfdan  rak  20 

saga  Víkingss.  c.  22  (Fas.  II,  4482»):  hurðir  vdni  aptr.    BaÖ  konungr  þd 
hafði  kylfu  stóra  í  hendi,  alla  ísUgyia  upp    létta;  þeir   hljópu   á   hurðina 
af  jdrni    ok    stórum   jdrnggddum ;  ýnisir  ok  gekk  engum  upp.   Konungr 
Kölbings  note  zn  ívens  saga  c.  13, 1 3  gekk  þd  at  ok  hratt  upp  með  a^marri 
(ASB.  VII)  und  Falk ,  Waffenkunde  hendi. 

8. 120  f.  15.  eikarkefJi,  „knebel  aus  eichen- 

holz",  den  Hálfdan  gleicti   nachher 
2.  hlust,  f.  „ohrmuschel,  ohr".  dem  huude  Sels  ins  maul  steckt. 
5.  hratt  hann  um  koll,  „warf  tdlgaði  —  endana,  „machte  es 

ihn  auf  den  kopf,  brachte  ihn  zn  (mit  dem  schnitzmesser)  an  beiden 

fall";  vgl.  dan.  kaste  omkuld,  kuld-  enden  spitz". 
kaste  usw.  dass.  (aisl.  kollr,  m.  „ab-  20.  með  gapanda  ginit,  „mit  weit 

gemndeter  gipfel,  kopf").  aufgesperrtem    rachen";     porsteins 
6.  7.  sviptuz  —  undir  vgl.  Bósa  saga  Víkingss.  c.  15  (Fas.  II,  425*2); 

saga  c.  8  (ed.  Jiriczek  s.  29^):  ..ok  hundrinn  hleypr  þegar  móti  Þóri 
fell  hun  (:  Eolfrosta)  d  bak  aptr  ok  með  gapanda  gini;  Sigurðar  saga 
vdru  þd  sviptingar  miklar  með  þeim,  pQgla  c.  11  (ed.  Reykjavík  1883 

svd  at  ýmsi  vdru  undir".  s.  32 1=*):  hans  merki  var  rautt  nieð 
13.   hann  hljóp  d  hurðina  usw.  silki  ok  markaðr  d  dreki  með  gulli 

vgl.  flrólfs  s.  Gautrekss.  c.  21  (ed.  ok    gapanda    gini;    vgl.    iiber    das 
Detter,  Zwei  Fornaldarsögur  s.  33):  folgende  motiv  einleitung  §39.  Das 
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Hfd.Ey.  b^ndina    inn    í    kjaptinn    á    honiim    ok    snýr    kefliuu,    svá    at 
XVII'    anuarr  endrinn  horfir  upp  í  góminn,  en  annarr  niðr.  ok  kvam 
XVIII  r  r  o  7 

•  hann   ekki   saman   kjaptiuum.     15.   Selr  kvam   at  í  þessu  ok 
hafði  bjarndjT  á  herðunum,  en  hvalkálf  [fyrir  sér]. 

Hálfdans  kampf  mit  dem  riesen  Selr. 

5  XVIII,  1.    Selr  kastar  niðr  byrðinni,  en  lagði  bjarnsviðu 
til  Hálfdanar.  Hann  hjó  á  móti  með  saxinu  ok  sundr  sviðu- 
skaptit  ok  af  honum  alla  fingrna  á  annarri  hendi.  2.  Selr 
greip  upp  stein  ok  snarar  at  Hálfdani;  hann  skauz  undan  ok 
varð  svá  nær  Sel,   at  hann  greip  í  t^nuina,   er  fram  stóð  ór 

10  múlastykkinu  á  honum.  Hann  brá  svá  hart  við,  at  ór  honum 
gekk  tQunin.  Hálfdan  laust  henni  á  nasir  Sel  ok  braut  í 

honum   nefit   ok  allan  tanngarðinn,   ok  var  þursinn  pá  engum 

gómsjyarri -mot'iv  begegnet  auch 
Kreutzwald,  Esthn.  m'árchen,  Halle 
1869  nr.  18  (Der  nordlands-drache). 

4.  hafði  bjarndýr  —  fyrir,  hier- 
liir  liest  die  jiingere  rezension  B* 
(c.  1 0) :  hann  bar  fuglakippu  d  baki 
en  dauðan  björn  fyrir  vgl.  porsteins 

saga  Víkingss.  c.  15  (Fas.  II,  425*5), 
Poestion,  Isl.  marchen  nr.  29  s.  241. 

5.  bjarnsviöu,  „bárenspiel's";  vgl. 
Falk,  Waffenk.  s.  70  flf.  „Urspriinglich 
wurde  gewifs  mit  svíða  eine  stange 
bezeichnet,  deren  spitze  im  feuer 
gesengt  und  gehartet  wurde  (vgl. 

sviða  „sengen").  So  erzahlt  Tacitus 
Annal.  II,  14  von  den  Germanen: 

'primam  utcumque  aciem  hastatam, 
ceteris  praeusta  aut  brevia  tela'  .  .  . 
vgl.  das  eikarkefii  c.  17,  13.  Be- 
sonders  charakteristisch  fiir  diese 

speerart  „sind  die  beiden  seitwarts 
vorstehenden  haken  an  der  tttlle, 
die  dazu  dienten,  das  tier  oder  den 
gegner  im  abstand  zu  halten,  indem 
dadurch  das  weitere  eindringen  des 
speeres  unmöglich  gemacht  wurde. 
Nach  diesem  haken  wurde  die  waffe 

auch  króksviða  genannt  .  .  .    Solche 

speerstangen  wurden  besonders  auf 

der  jagd  verwandt",  daher  bjarn- 
sviða,  deutsch  schweinsfeder,  sau- 

feder  usw. 
9.  tgnnina,  er  fram  stóð  usw. ; 

ebenso  wird  in  der  porsteins  saga 
Víkingssonar  c.  8  (Fas.  II,  390)  von 
einem  sohn  des  Kolr  kroppinbakr, 

dem  BJQrn  blátqnn,  erzahlt:  tgnn 
hans  var  bld  at  lit  ok  stóð  hdlfrar 
annarrar  dlnar  fram  ór  munni 

hans;  ein  nngeheuer  in  menschen- 
gestalt  mit  hervorstehendem  zahn 
bei  Poestion,  Isl.  marchen  nr.  20 
s.  242 ;  dem  vikinger  Garðarr  glotti 
við  tgnn :  Sigurðar  saga  j'Qgia  c.  4 

(ed.  Reykjavik  1883  s.  11'=');  weitere 
belege  Fritzner,  Ordb.^  1,613  s.  ylotta. 
Vgl.  auch  Hartmanns  Iwein  v.  455  ff. 
dazu  ívens  saga  c.  2,15  (ASB.VII). 

9.  10.  ör  múlastykkinu,  „aus  dem 

maule;  múlastykk,  n.  fehlt  in  allen 
wiirterbiichern,  nur  GnÖbr.Vigfusson 
(Icel.-P^ngl.  dict.  s.  439  b)  belegt  es 
in  der  iibertragenen  bedeutnng 

„schraubstock"  aus  den  Vilkins  mál- 
dagar  (Dipl.  Isl). 

12.  tannyarðr,  /^oyeo^  otSóvnor, 

„zahnreihe". 
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líkr   nema   sjálfuni    sér.     3.    Greip    hann   ]>á  til  Hálfdanar  ok  Hfd.Ey. 
kreisti  svá  fast  at  síðuni  hans,  at  blóð  fell  út  um  eyru  hans   XVIII. 
ok   nasir.     Hálfdan  lék  þá  Sel  hælkrók  ok  fell  hann  á  bak 
aptr;  t^nn  hans  kvam  á  steinasjörvit  ok  brotnaði  einn  steinninn. 
Hálfdan  gat  nú  hvergi  hrœrt  sik.    4.  Rakkinn  karlsnautr  hljóp    5 
p>a  framan  í  nasirnar  á  Sel  ok  klóraði  ór  honum  bæði  augun. 
í>á  varð  Hálfdan  lauss  ok  hjó  hann  hpfuð  af  Sel  ok  kastar 
honum  svá  út  á  móðuna,  er  þar  fell  nær.     5.  Hann  gekk  nú 
at   hundinum   ok   mælti   til   hans:    „Aldri   skal   þetta  kefli   ór 
pínum  kjapti  ganga,  nema  pú  sér  mér  jafnhollr,  sem  pn  vart  10 

áðr   Sel."      Hundrinn    skreið    at    honum    ok   sneri   upp   á   sér 
maganum.     Hálfdan  tók  f>á  keflit  ór  kjapti  honum;  hundrinn 
varð   svá   feginn,   at   vatn   rann   ofan   eptir  trýninu  á  honum. 
6.  Hálfdan  fekk  sér  mat  ok  fór  síðan  at  sofa ;  en  um  morguninn 
bjí^z  hann  í  burtu  ok  fór  þangat  til  at  hann  kvam  at  leginum.  15 
7.  Hundrinn  Selsnautr  rann  fram  með  vatninu,  J?ar  til  at  hann 
fann  eina  mosahrúgu;  hann  krafsar  sundr  hrúguna  ok  var  þar 
í  bátr.  Hálfdan  tók  hann  ok  fór  yfir  iQginn  ok  gekk  eptir 
þat  þann  dag  til  kvelds. 

3.  lék  hœlkrók,  „maclite  einen 

fersenhaken",  d.h.  „stellte  einbein"; 
ebenso  Egils  saga  ok  Ásmundar 

c.  13  (Fas.  III,  392 '^^),  vgl.  auch  Stur- 
laugs  saga  starfs.  c.  12  (Fas.  III, 

61221):  Hrólfr  stakk  fótum  við  svd 
fast,  at  þeir  hrukku  frá  í  burt  bdðir, 
ok  fell  bldmaðrinn  d  bak  aptr. 

7.  8.  kastar  —  d  móðuna:  vgl. 
Skallagrímr,  lausav.  1  ̂   (Skjalded. 
IB,  26):  „flugu  hgggvin  hrœ  Hall- 
varðs  d  sce";  Hálfdanar  s.  BrQnu- 
fóstra  c.  7  (Fas.  III,  575) :  „þar  var 
undir  sjdvardjújJ,  þar  riðr  hon 

Í.Brana)  niðr  i  flggðunum";  in  der 
Vilmundar  s.  viðutau  c.  1 3  (ed.  Reyk- 
javik  1878  s.  23)  iafst  Vilmundr  nach 
dem  kampf  „flgtja  þd  ena  dauðu  d 

sjó  út".  Dafs  dieser  brauch,  den 
getöteten  feind  ins  wasser  zu  werfen, 
tatsachlich  eine  leichenschándung 
bezweckte,  beweisen  einige  stellen 

aus  mhd.  gedichten :  in  Pleiers  „Tan- 

darois"  (ed.  KhuII,  Graz  1S85)  heiíst 
es  von  dem  riesen  Durkiðn  v.  560(í  flf. : 

„Man  böt  im  niht  die  ére  Daz  man 
in  het  begraben  dd,  Man  warf  in  in 
daz  wazzer  sá,  Unt  liez  in  vliezen 

von  dan",  ahnlich  ib.  v.  7315ff., 
und  in  der  Kftdrún  1538V2  von  den 

erschlagenen  Normannen:  ,,Der  be- 
vulhen  si  dem  iváge  vier  túsent  oder 
baz.  Daz  was  ein  ungendde;  Fruote 

riet  in  daz"  und  dazu  die  note  bei 

Martin'^  (Halle  1902);  s.  auch  das 
mittelengl.  ged.  Morte  Arthure  (ed. 

Björkman,  Heidelberg  1915)  v.  4321. 
—  Úber  móðuna  vgl.  zu  c.  16, 10. 

11.12.  sneri  —  maganum,  „richtete 
seiuen  unterleib  auf,  d.  h.  setzte  sich 

aufrecht  hin" ;  vgl.  ívens  saga  c.  1 0, 3o 
(ASB.  VII)  und  Konráðs  saga  c.  8 

(Forns.  Suðrl.  67  *). 
13.  eptir  trýninu,  „die  schnauze 

entlang". 
17.    mosahrúga,    „mooshaufen" ; 
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Hálfdan  fíndet  Ingigerðr  wieder. 

Hfd.Ey.  XIX,  1.    At  moriii  dags  sá  Hálfdan  kastalann  þanu,  sem 

^'^*     houum   var  til   vísat.     2.  þenna  morgiu   var  Skúli  jarl   fariun 
til  bardaga  á  móti  Háreki  konungi  ok  þeira  brœðrum,  ok  var 
þat  langt  í  burt  frá  kastalanum;   hann  hafði  lið  miklu  minna. 

5  3.   Kastalinn   var  eyddr  af  vígum  mQunum,  en  konur  stóðu  í 
vígsk^rðum,  ]?á  Hálfdan  kvam  þar.    Hanu  sá  ]?ar  eina  jungfrú, 
\>á  sem  honum  fannz  mikit  um.    4.  Hon  gekk  ofan  at  portinu 
ok  heilsaði  Hálfdan  með  nafni.     Hann  tók  vel  kveðju  hennar. 

Hon    mælti    p'á    til    hans:    „Mál   raun   J^ér   f>ykkja   at   sjá 

10  glófann  ok  gullit,  f>at  sem  ]>vi  uiistir  í  Aldeigjuborg.'' 
„Muntu  mega  pvi  valda?"  sagði  Hálfdan. 

„Miklu   muntn   mega   um   }?at   ráða",   [sagði]  hon,    „fóstri 
minn  er  nú  í  bardaga  ok  væri  honum  nú  liðs  Jx^rf  ok  góðrar 

hjástQðu,  ok  mundi  ek  ílest  til  J?ess  vinna,  at  hann  fengi  sigr". 
15  5.  „Ekki  á  ek  gott  at  launa  fóstra  ]^ínum",  sagði  Hálfdan, 

„en   ef  þú  vilt   handsala  mér  trú   }?ína,   pA  mun   ek  fara  til 

bardagans  með  fóstra  f>ínum". 
Hon   kastar   pá  út   til   hans  glófanum   ok  bað  haiin  hafa 

p'at  í  festarpenninginn,  —  „en  gullit  mun  bíða  hjá  mér  f>angat 
20  til    við    finnumz    næst;    en    aldri    verðr   kastalinn   af  monnum 

unninn,  p6  at  ekki  sé  til  varnar  í  honum  nema  konur." 

ahnlich   schenken  in  der  Samsonar  zahlreichen  frauen  umgeben  auf  den 
saga  fagra  c.  17  (ed.  Biörner,  Nord.  zinnen  der  burg  erblickt,  von  wo 

kampe  dat.  ur.  XII  s.  2S)  die  pflege-  sie  dem  kampfe  Skúlis  mit  den  be- 
elteru  des  Signrðr  diesem  ein  schitY,  lagereru    znschaueu,    ist    ein    den 
dasuntereiners/^ö/ía/ir/íiyaverborgen  romantischen  sagas  entlehnter  zug; 
ist   und   mit   dem  er  seinen  vater,  vgl.  Kölbiogs   note  zu.ívens  saga 

deu   könig  Guðmuudr   von  Glæsis-  c.  10,  6  (ASB.  VII). 

vellir,  aufsucht.  —  In  einem  mosa-  n.  Muntu  —  valdn,   „wirst  du 
liaugr  hiilt  sich  Partalopi  versteckt,  das  bewirken  können?" 
als  ihn  Órœkja,  die  schwester  der  ^.^    j^.j^^^^  _  ,.^.^^^    ̂ ^^^   ̂^.^^^ königm  Marmoria,  findet,  Partalopa  ̂ ,,  ̂,^^^^  ̂ ^.^^    ̂ ,^  ̂..^^^^.. 
saga  (ed.  Klockhoft  1877  s.  27.  31).  ,.       ,       , 

s.  125,  15.      krafsa,      „kratzen,  ̂ ^"  ̂•^"^^í^^"'  „beistand". scharren".  l^-  fidf^dsala,  „durch  handschlag 

bekriiftigen". 
5.  0.    konur  stóðu  i  vígskýröum  19.  /és/aryvenw iwýr,  „pfand,  blirg- 

usw.,   dafs   Hálfdan   IngigerÖr   von  schaft". 
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XX, 

Der  entscheidnngskampf. 

XX,  1.    Hálfdan  fór  dú  til  bardagans  ok  var  þá  naikit  Hfd.Ey, 
mannfall.      Sviði    bar    merki   Skúla  jarls   ok   gekk   fram   svá 

hraustliga,    at    hann    drap    merkismann    Háreks    kouungs,    er 
Krabbi   hét.     2.   Hálfdan   var   eigi  ístQðulauss;   hann  réð   þar 

fyrst  at,  seni  fyrir  var  Flóki  Finnakonungr.    Konungrinn  skaut    5 

af  boga  jH-imr  (^rum  senn,  ok  var  maðr  fyrir  hverri.     Hálfdan 
réz   á   móti   honum   ok   hjó   með  saxinu  á  bogann,   svá  ,hann 

brotnaði,  ok  tók  hQndina  af  Flóka,  ok  flaug  hon  í  lopt  upp. 
Kouungr   rétti  stúfinn  upp  á  móti,   ok  kvam  hQndin  par  niðr 

ok  var  pá.  heil.    3.  Detta  sá  [Fiðr]  Finnakonungr  ok  varð  hann  lo 
at   hrosshval   ok   hljóp  upp  á  þá,   sem  borðuz  á  móti  honum, 
ok    urðu    undir    honum    fimtán    menn    ok    fengu    allir    bana. 

4:.   Huudrinn  Selsnautr   hljóp   at   honum   ok  reif  hann  í  sundr 
nieð  tonnunum,  en  hvalrinn  sló  í  sundr  kjaptinum.     Hundrinn 

karlsnautr   hljóp   inn   í   kjaptinn   ok   alla  g^tu  niðr  í  kviðinn  15 

4.  Krabbi,  ,,krebs"  als  eigenname 
nur  hier,  mehrmals  dagegen  als  bei- 
name  belegt  vgl.  F.  Jónsson,  Aar- 
beger  1907  s.  ai2  und  Kahle,  Arkiv 
XXVI,  234. 

istgðulauss,  ,.wer  nicht  stand- 

halteu  will  oder  kann";  eigi  i. 
„trotzig,  streitbar"  (=  istgdiimikill). 

5.  6.  skaut  —  smn;  die  jungére 
rez.  B*  erzahlt  von  deii  Finnen- 
königeu  (c.  14  ed.  Biörner  s.  33): 
dugöu  hið  vesta  með  sinni  kyngi, 
því  gr  fló  af  hverjum  þeirra  fingri, 

ok  hgfðu  œ  mann  fyrir  hven'i  gr; 
ebenso  heifjít  es  von  den  beiden 
finnischen  briidern  Falr  und  Fróðel 

in  der  Sqrla  saga  sterka  c.  20  (Fas. 
III,  444);  vgl.  ferner  Hrólfs  saga 
Gautrekss.  c.  36  (ed.  Detter  s.  60); 

Sigurðar  saga  pQgla  c.  24  (ed.  Reyk- 
javik  1S83  s.  58);  uud  auch  Hauks 
I>áttr  Hábrókar  Fms.  X,  205;  Hrólfs 
saga  kraka  c.  51  (Fas.  1, 105). 

lu.  11.  varð  hann  at  hrosshval, 

„verwandelte  sich  in  einen  walfisch" 
(vgl.  auch  §  8) ;  von  verwandlungen 

im  kampfe  erzahlen  manche  sagas 

vgl.  GQugu-Hrólfs  saga  c.  33  (Fas. 
III,  339.  342);  Bósa  saga  c.  14  (ed. 
Jiriczek  s.  58) ;  Sturlaugs  saga  starfs. 
c.  14  (Fas.  III,  613);  Sorla  saga  sterka 
c.  8  (Fas.  III,  424);  in  der  Fertrams 
saga  ok  Plató  verwandelt  sich  Úlfr 
nacheinander  in  einen  dreki,  villiggltr 
und  hvalr,  bis  er  schliefslich  getötet 
wird  (A.  M.  537  4  to)  usw. 

13.  Hundrinn  Selsnautr,  14.  15 
H.  karUnautr;  vou  hunden,  die 

am  kampf  teilnehmen,  ist  der  be- 
riihmteste  der  Vígi  des  Oláfr 

Tryggvíison ,  Ileimskr.  I,  397  (ÓI.  s. 
Tr.  c.  78);  vgl.  Gunnars  hund  Sámr  in 
der  Njála  c.70,12  u.  ö.  (ASB.  XIII); 
Snati  in  der  Bárðar  saga  Snæfellsáss 
c.  16  (ed.  K0bhn.  1860  s.  35);  ferner 
porsteins  saga  Vikingss.  c.  15  (Fas. 
II,  425);  Hrólfs  saga  kraka  c.  28 
(ed.  F.  Jónssou  s.  86);  Árnason,  ísl. 

pjoðsög.  og  æv.  II,  360  íf.  =  Ritters- 
haus,  Neuisl.  volksm.  nr.VII  (Snati- 
Snati  u.  a. 

14.  sló  i  sundr  kjaptinum,  „schlug 
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Hfd,  £y.  ok  reit'  hann  innan  ok  sleit  ór  honum  hjartat,  hljóp  út  síðan 
^^*  ok  fell  J>egar  dauðr  niðr.  5.  Hálfdau  reiðir  nú  saxit  ok  hjó 

til  Flóka  í  9Öru  sinni,  en  haun  blés  á  móti.  svá  at  saxit  [fauk] 

ór  hendi  llálfdani  ok  kvam  fjarri  niðr.  Flóki  hjó  til  Hálf- 
5  danar  ok  kvam  í  steinaservit  ok  brotnaði  skálmin,  en  Hálfdan 
fekk  sár  á  halsinum,  ]?ar  sem  steinninn  var  ór  brotnaðr;  en 
mist  hefði  hann  h^fudit,  ef  eigi  hefði  steinaservit  borgit 
honum.  Hálfdan  greip  til  Flóka  ok  rak  hann  niðr  fall  mikit. 

6.   í   }>ví   kvam   at   Úlfkell  snillingr,   ok  átti  Hálfdan  þá  við 
10  mQrgu  at  sjá.  Hundrinn  kvam  þá  at  ok  reif  allt  andlitit  af 

Flóka,  en  Flóki  hryggspenti  hundinn  ok  braut  í  honum  hvert 
bein,  ok  lágu  þeir  pá  báðir  dauðir.  7.  Hálfdan  sá  þá  ekki 
sitt  fœri  annat,  en  hljóp  á  Ulfkel  ok  greip  af  honum  sverðit 

ok   sló   p>ví   flí^tu  um  nasir  honum  ok  bað  hann  verja  sik,   ok 
15  þá  gat  Hálfdan  nát  saxinu.  Gengu  þeir  þá  saman  ok  bQrðuz, 

ok  lauk  svá  með  þeim,  at  Úlfkell  snillingr  fekk  bana. 
8.  Skúli  jarl  hafði  þá  drepit  Úlf  enn  illa.  Dá  kvam  at 
Hárekr  Bjarmakonungr  ok  sótti  at  honum  ok  áttuz  þeir  við 
hart   vápnaskipti.     Hárekr   hjó   til  Skúla  ok  af  honum  allan 

20  skj^ldinu,  ok  fekk  bann  sár  á  fingrna  ok  ekki  mikit.  Skúli 
hjó  í  móti  ok  af  konungi  eyrat  ok  vangaíilluna ,  svá  berir 
skinu   við  jaxlarnir.      Dá    varð   Hárekr    at   flugdreka    ok   sló 

die  kiefer  auseinander,  d.  h.  rifs  den  þd   tveim  hgndiim  til  Gríms  œgis, 

rachen  weit  anf "  (vgl.  með  gapanda  etv  hann  blés  í  mót,  svd  at  sverðit 
ginit  c.  17,  14).  hraut  ór  hendi  honum. 

8.127,  14  flf.    Hundrinn  k.   hljóp  5.   steinaservit  vgl   zu    c.  10,  13 

inn  usw.  vgl.  Óláfs  saga  Tryggvas.  und   besonders   die  zu  c.  17,2  an- 
c.  318  (Flat.  1,395):  /iro7cðújf)á  onm-  gefUhrte    parallelstelie   der   Heiðar- 
inn  .  .  .  í  munn  liauðs  ok  síðan  i  víga  saga. 
brjóstit  til  hjartans  ok  skar  út  um  6.    þar    sem    steiíininn    var    ör 

vinstri   síðuna;   lét  Rauðr  svd   líf'  brotnaðr,  \m  kampf  mit  dem  riesen 
sitt  (ahnlich  Heimslir.  I,  401).  Selr  c.  18,  3. 

11.  hrgggspenti  hundinn,  ,.packte 
3.  hann  blés  d  móti  usw.,  vgl.  (mit  den  handen)  den  rlicken  des 

Hrómundar  saga  Gripss.  c.  7  (Fas.  huudes". 
II,  375):  (Hrömundr)  reiddi  Mistil-  14.  sló  því  f^tu,  „schlug  mit  der 

tein,   ok  vildi   hýggva   hann.    Voli  breitseite  (des  schwertes)''. 
blés   sverðit    ór    hendi    honum,    ok  verja  sik  vgl.  Nygaard,  Norren 
hitti  þat   fyrir  vgk  eina,   ok  s(^kk  syutax  §  150  anm.  b. 

niðr  til  grunns;  GQUgu-HróIfs  saga  21.   vangafilla,  f.  „backenhaut". 
c.  3  (Fas.  III,  244) :   (Hreggviðr)  hjO 
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Skúla  með  sporðinura.  svá  hann  lá  í  óviti.    9.  pá  kvam  at  sá    Hfd.Ey. 

kappi,  er  Grubs  hét,  ok  hjó  fót  undan  drekanum,  en  drekinn  ̂ ^»  ̂ ^* 
krœkir  annarri  klóuni  til  Grubs  ok  reif  hanu  á  hol  á  náranum. 
l)á  kvam  at  Hálfdau  ok  hjó  til  drekans  á  halsinn,  ok  var  þat 
hans  bani.     10.  Brast  þá  flótti  í  liðinu,  ok  flýðu  víkingar  til    5 

skipa  ok  kómuz  undan  á  þrimr  skipum.    pat  skip,  sem  Ingi- 
gerðr,  dóttir  Kols,  var  á,  hljóp  á  sker,  ok  drukknaði  hvert 
mannsbarn,   sem  á  var.      11.   Hálfdan   snýr  nú  þangat,    sem 
bardaginn  hafði  verit,   ok   var   l?ar  miklu  herfangi  at  skipta. 
Ekki   fundu  þeir  Skúla  jarl,   ok  fara  svá  heim  til  kastalans.  lo 
Váru  nú  bundin  sár  manna,  ok  flnttr  heim  fjáraflinn.    12.  Ingi- 
gerðr  fagnar  þeim  vel.  ok  er  þrjár  nætr  váru  liðnar,   kvaddi 
hon   þings,   ok  kómu  þar  allir,   þeir  sem  í  kastalanum  váru. 
Ingigerðr  kvam  ok  á  )?ingit ;  hon  settiz  á  kné  Hálfdanar  ok 
gaf   sik    ok    alla    sína    eigu  honum   i  vald,    ok   fekk  honum  15 
gullit,  þat  sem  fyrr  var  frá  sagt. 

13.  „Sátt  eru  vit  nú,  Ingigerðr!",  sagði  Hálfdan,  „ef  þú 
segir  mér,  hvat  }>ú  mæltir  við  móður  þína,  áðr  en  faðir  minn 

var  drepinn". 
„Ek  bað,  at  hon  skyldi  láta  opna  skemmuna  um  nóttina,  20 

ok  vil  ek  þat  nú  allt  bœta,  sem  p>ér  þykkir  at  um  þetta  ok 
allt  annat,   en  pó  munu  hér  í  heldrum  l^gum  hvárirtveggju 

hafa  n^kkut  til  síns  máls." 

Hálfdans  versöhnung  mit  jarl  Skúli. 

XXI,  1.  pessu  næst  sáu  þeir,  hvar  maðr  gekk,  ok  kendu 
menn  J?ar  Skúla  jarl;  hann  var  herklæddr  vel.    2.  Hann  gekk  25 
fyrir  Hálfdan  ok  tók  af  sér  hjálminn  ok  mælti:   „Nú  er  svá 

2.  GrrMðs,  nur  hier  belegter  vöUig  22.  23.  en  þó  —  mdls,  „beide 
dankler  éigenname.  parteien  werden  hier  jedoch  ziemlick 

3.  hol,  n.  „hohler  ranm,  bes.  die  víel  zu  ihrer  verteidigung  vorzu- 

báachhöhle".  bringen  haben". 
11.  fjdraflinn,  „die  beute".  24,  25.    sáu  þeir  —  jarl,    vgl. 
12.  nœtr,  wie  nach  wintern  (vgl.  Mágus  saga  (ed.  Cederschiöld)  32'^: 

c.  1,  5.  7, 1)  rechneten  die  Germanen  hann  sér  hvar  maðr gengr,  okkennir, 

auch  nach  náchten;  vgl.  Tacitus,  at  þar  er  Mdgus;  s.  zu  c.  5, 13.  — 
Germania  c.  1 1 :  nec  dierum  numerum,  Vgl.  auch  mhd.  wá  =  daz  dá  s.  Paul, 
ut  nos,  sed  noctium  computant.  Mhd.  gram.  §  342. 

12.  13.   kvaddi   hon  þings,   „be- 

raumte  sie  eine  dingversammlung  an" . 
Sajjabibl.  XV.  g 
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Hfd.  £y.  komit,  Hálfdan!  at  ek  bjóða  þér  sættir  ok  sjálfdœmi  fyrir  þá 

^1»    hluti,   sem   ek   heíi   af  brotit  við  þik.    Hér  með  vil  ek  bjóða 
pér  fóstbrœðralag  ok  gefa  pér  psn'  með  Tngigerði,  fóstru  mína; 
en   ef  pú  vilt  ekki   J>enna   kost,  pá.  mun   ek   ekki   hætta  til 

5  fleiri   funda   við  J?ik,   ok  mun  pá  hvárr  fara  með   sínu  máli 

sem  kann." 
3.  „Ekki  mun  þat  duga",  sagði  Hálfdan,  „venna  ok  aptr 

at  sjá:  munda  ek  ekki  frá  m^rgum  tíðendum  sagt  hafa,  pá, 
vér  Úlfkell  sniUingr  áttumz  við,   ef  pú   hefðir  péí  eigi  sýnt 

10  mér  drengskap". 
„Aptr  heíir  þú  nú  hann  launat",  sagði  Skúli. 
4,  þá  lagði  Ingigerðr  til,  at  þeir  væri  sáttir,  ok  var  þat 

þá  auðsótt,  ok  þótti  flestum  mQnnum  þar  hvárumtveggja  fara 
drengiliga,  ok  urðu  menn  fegnir  sætt  þeirra.     5.  Var  nú  síðan 

15  skipt  herfangi  ok  var  þat  svá  mikit  fé,  at  nú  var  sá  margr 
fuUríkr,  sem  fyrr  hafði  verit  fátœkr.  Hálfdan  lét  þá  búaz  við 
bruUaupi  sínu,  ok  á  meðan  þat  var  gert,  lét  Hálfdan  sœkja 
fé  sitt,  pSLÍ  sem  spellvirkjarnir  hQfðu,  ok  var  þat  svá  mikit 
fé,   at  XV  stór   skip   váru   hlaðin   af  allra  handa  gersimum. 

20  6.  Hann  lét  ok  sœkja  Hrifling  karl  ok  allt  hans  hýski  ok 
gerði  hann  fullríkan.  Hálfdan  helt  nú  brullaupit  sitt  ok  bauð 
til  Qllum  hQfðingjum;  hafði  Skúli  jarl  forsQgn  hér  fyrir,  ok  fór 
veizlan  sœmiliga  fram.  Váru  allir  menn  með  sœmiligum  gJQfum 
út  leystir,  ok  varð  Hálfdan  af  þessu  vinsæll,  svá  at  allir  vildu 

26  honum  þjóna. 

1.    sjálfdœmi,    „selbstnrteil ,    er-  umzusehen     ist     gefáhrlich"     (und 
lanbnis  in  eigener  sache  zu  richten";  töricht  die  ansfuhrung  eines  reifiich 
die    gleiche    allit.    formel    sœtt   ok  erwogenen     beschlusses     zu     ver- 
sjálfdœmi  auch  Samsonar  saga  fagra  zögern). 

(ed.   Biörner,    Nord.   kampadat.   X  15.  16.  aí  nú  var  —  fátœkr  vgl. 

s.  32»).  Partalopa  saga  (ed.  Klock'hoflf  1877) 
3.    fóstbrœðralag ,    hier    in    der  s.  45:  eiigi  kom  þar  svd  fátœkr,  at 

sekundáren  bedeutung  „blutbrUder-  eigi  fœri  fullsæll  i  hrott. 

schaft";    eig.    „  pflegebriiderschaft "  22.  haföi  —  forsggn,  „hatte  die 
vgl.  zu  Egils  saga  c.25,25  (ASB.  III)  vorbereitungeu  zu  trefifen". 
und  prjár  ritgjörðir,  Kaupmannahöfn  28.  24.    meÖ  sœm.  g.  út  leystir, 
1892,  s.  29  ff.  vgl.  Stnrlaugs  saga  starfs.  c.  8  u.  28 

5.  fara  með  sinu  máli,  „sich  mit  (Fas.  III,  iSOV\  646"»);    SQrla   saga 
seiner  angelegeuheit  abfinden".  sterka  c.  9  (ebda.  425  ̂ o);  Hjálmtérs 

7.  8.    Ekki   —   sjd,    sprichwort  saga  ok  (J)lvis  c.  22   (ebda.  517*"); 
(Ark.  82,  2(i)    „auf  der   flucht   sich  GQugu-llrólfs  saga  c.  37  (ebda.  360^); 
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Hálfdans  erster  Bjarmaiandszug  und  ríÍGkkehr  nach  Garðariki. 

XXII,  1.    pessu  næst  hafði  Hálfdan  þing  við  landsmenn  Hfd.Ey. 

ok  lýsti  í  pvi,  at   herfor  skyldi   vera  tii  Bjarmalands  innan    XXIl. 

mánaðar.      Menn    tóku    vel    undir    þat    ok    bjugguz    allir    af  ̂ ^"  • 
skyndingi  ok  kómu  til  Bjarmalands,  ok  var  Skúli  jarl  J?ar  í 
ferð.  2.  Var  þar  ekki  mikil  móttaka.  L^gðuz  þeir  land  allt  5 
undir  sik.  Eðnýju,  dóttur  Háreks  konungs,  tók  Hálfdan  á  sitt 

vald.  3.  Grundi  hét  son  Háreks  konungs,  hann  var  pá  pré- 
vetr;  hann  var  á  fóstri  með  Bjartmari  jarli,  syni  Raknars 
konungs,  er  gera  lét  Raknarsslóðann ;  hann  gerðiz  Hálfdani 
handgenginn.  4.  Eptir  þetta  bjóz  Hálfdan  á  burt  þaðan  ok  lo 
heim  til  Aldeigjuborgar.  Hafði  hann  þá  í  burt  verit  fim  vetr; 
urðu  menn  honum  J?ar  fegnir.  Dróttning  tók  vel  við  dóttur 
sinni  ok  þakkaði  bæði,  Hálfdani  ok  Skúia  jarli,  hversu  vel 
peÍY  h^fðu  til  hennar  gert. 

ísgerðr  erkennt  Ingigerðr  als  ihre  tochter  an. 

XXIII,  1.    Sigmundr  Hl^ðvésson  hafði  pá  landvQrn  fyrir  15 
Garðaríki,  bróðir  ísgerðar  dróttningar;  hann  kvam  til  móts  við 
Hálfdan  með  miklu  fJQlmenni  ok  var  honum  vel  fagnat.    2,  þá 

Bósa  saga  c.  16  (ed.  Jiriczek  s.  6P)  ein   órtsname   ist,   ist  fraglich  vgl. 
u.  ö.;  vgl.  Weinhold ,  Altnord.  leben  Lind,  Norsk.-isl.  dopnamn  sp.  366. 
s.  448  f.  9.  Raknarsslóðann,  zur  namens- 

form  vgl.  einl.  §  52;  deutungen  des 
4.  skyndingr,  m.  und  skynding,  í.  naraens  haben  B.  Kahle,  Idg.  forsch. 

„QiW;afskyndingi(oáeTskyndingu)  XIV,  196  f.  und  Jón  Jónsson,  Arkiv 

„eilig,  schnell".  f.  nord.  fil.  XVII,  55  note  1  versucht; 
5.  móttaka,  f.  (=  mótstaðá)  slóði  bedeutet  „die  spur,  die  etwas 

„widerstand".  hinterlafst"  oder  „was  man  nach  sich 
6.  7.  tók  .  .  .  á  sitt  vald,  „nahm  schleppt",  vgl.  auch  Arkiv  V,  98  flf. 

in  seine  obhut".  VI,  105  flf. 
7.  Grundi,  vgl.  einleitung  §53f.;  10.  handgenginn,  d.  h.  er  wurde 

der   name   war   besonders   in   Nor-  Hálfdans    gefolgschaftsmann    {hirð- 

wegen  haufig,  als  beiname  begegnet  maðr)-,  das  adj.  ist  abgeleitet  von 
grimdi  einmal  in  der  Sturlunga  saga  der  formel  ganga   iil  handar  vgl. 
(ed.  Kálund  I,  474),  dieser  ist  ent-  zu  Egils  saga  c.  8,  2  (ASB.  III  s.  25) 
weder  eine  ableitung  von  grund,  f.  und   G.  Neckel,   Adel   und   gefolg- 
„ebene,  flache"   oder  ein  ortsname  schaft,  Beitr.  41,  423. 
vgl.  F.Jónsson,Aarb0ger  1907  s.  328;  16.  Garðariki,  der  gewöhnliche 
ob  atich  der  eigenname  urspriinglich  uordische  name  fiir  Rufsland. 

9* 
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Ufd.Ey.  lét  Hálfdan  f^ings  kveðja;  hanu  tók  svá  til  máls:  ,.Nú  hefí  ek 

XKIII.  iiér  verit  í  Austrveginum  XVI  vetr  ok  var  pat  hvárttveggja, 
at  vér  kómum  hér  harðliga  inn,  enda  fengum  vér  hér  mikinn 
mannskaða  ok  hafa  hér  ýmsir  aðra  af  baki  riðit  ok  munu 

5  vér  þat  nú  at  léttu  leggja,  ef  ver  skulum  vinskap  samau  eiga. 
3.  Nú  vitið  ér,  at  sá  orðrómr  hefir  hér  á  leikit,  at  Úlfkell 

snillingr  hafi  átt  lugigerði,  dóttur  Hergeirs  konungs,  en  )?au 
eru  nú  dauð,  Úlfkell  ok  hans  kona;  því  vil  ek  nú  vita 
sannendi  þessa  máls  af  ísgerði  dróttningu  ok  Sigmundi,  bróður 

10  hennar,  ok  Skúia  jarli,  fóstbróður  mínum,  hvárt  þessi  Ingigerðr, 
er  ek  hefi  hingat  flutt,  er  dóttir  Kols  eðr  Hergeirs  konungs, 
því  ek  hefða  ætlat  mér  betra  kvánfang,  ef  kostr  hefði  verit, 

en  eiga  dóttur  Kols." 
4.    þá   svarar   ísgerðr   dróttning:  „þóat   vér   h^fum   lengi 

15  harðliga  saman  keypt,  l^á  vil  ek  þik  í  engu  pretta,  Hálfdan! 
]?víat  þú  hefir  valit  pér  enn  bezta  hlut  af  várum  viðskiptum. 

því  segi  ek  þér,  at  þessi  Ingigerðr  er  mín  dóttir  ok  Hergeirs 

konungs,  sem  \>ú  hefir  hingat  fœrt,  ok  hon  ein  er  erfingi  réttr 
til  þessa  lands,   ok  pwi  lýsi  ek  hér,   at  ek  gef  mik  ok  mína 

20  dóttur  ok  f>etta  ríki  Hálfdani  til  fullrar  eignar,  ok  bœti  svá 
hvárir  sinn  skaða;  en  gjarna  vilda  ek  vita,  at  Skúli  jarl  hefði 

sœmiliga  kosti,  þá  sem  honum  vel  líkaði. 

Skúlis  bericht;  dreifache  hochzeit. 

XXIV,  1.  Skúli  jarl  hefr  nú  upp  sína  sQgu  ok  sagði  frá. 

p>ví,  at  hann  setti  Kol  h^fðingja  fyrir  liðit  ok  [hvernin]  J?ær 
25  n^fnur  breyttu,  ok  at  pau  Ingigerðr  h^fðu  verit  sá  karl  ok 

kerling,  sem  flýðu  undan  Hálfdani  við  Alaborg  ok  hann  vildi 
nát  hafa.  Segir  nú  sik  ok  sitt  ríki  {  valdi  Hálfdanar. 

2.  Hálfdan  mælti  þá:  „Nú  er  svá  komit,  at  iQud  f>essi  9II 
lúta  undir  mik;  pvi  vil  ek  nú  birta  yðr,  hversu  ek  vil  vera 

30  láta:  ek  vil  gefa  Skúla  jarli  ísgerði  dróttning  ok  p&t  ríki, 

sem  hon  á  hér  í  Garðaríki.    Ek  hefi  nú  í  mínu  valdi  Bjarma- 

4.  af  baki  riöit,  „aus  dem  sattel  14.  15.  þöat  —  keypt,  „wenu  wir 
gehoben",  bildlichfUr„Uberwnnden".  auch    ernste    handel    lange    mitein- 

5.  at  léttu  leggja,  „kein  gewicht  ander  gehabt  haben". 
darauf  legen".  15.   pretta  (tt),    „tauschen,    be- 

C.  orörómr,  m.  „gerUcht".  trUgeu". 
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land  ok  Eðnyju,  dóttur  Háreks  konungs;  f>at  ríki  vil  ek  gefa  Hfd. Ey. 

Sigmundi  ok  meyna  þar  með.  ef  J?at  er  þeim  báðum  viljugt''    XXIV. 

Sigmundr  lét  sér  |?etta  vel  líka,  ef  meyjan  vil  því  sam-    ̂ ^'" 
þykkjaz,  en  Eðný  léz  eigi  framar  bónorðs  sér  vænta,  —  „ok 

mun  mér  þetta  vel  líka".    3.  Hálfdan  sagðiz  mundu  vitja  þess    5 
ríkis,  sem  [hann]  átti  í  Nóregi,  —  „ok  mun  þat  hverjum  hepn- 

ast,  sem  hann  til  borinn  er".     4.   Fór  þetta  nú  fram,  at  þessi 
brullaup  váru  drukkin  með  mjok  miklu  prís,  ok  at  þeim  end- 
uðum  fóru  hQfðingjarnir  hverr  til  síns  heima;  en  Hálfdan  sat 
þar   um    vetrinn,    ok    váru    góðar    ástir   með    þeim    Ingigerði.  lo 
5.  Sviða  enn  sókndjarfa  sendu  þeir  austr  í  Kirjálabotna,  ok 

skyldi    hann    vera    í?ar    hQfðingi    yfir    ok    hafa    þat    ríki    af 
Skúla  jarli. 

m 

Hálfdans  zweiter  Bjarmalandszug. 

6.  En  um  várit,  þegar  ísa  leysti,  safnar  Hálfdan  at  sér 
bæði  skipum  ok  m^nnum  ok  bjugguz  þeir  Sigmundr  til  15 
Bjarmalands  ok  Skúli  jarl,  ok  tókz  þeim  sú  ferð  vel,  ok  lá 
landit  laust  í  þeirra  valdi,  ok  gerðiz  Sigmundr  þar  hpfðingi 

yfir,  en  var  þó  með  Hálfdani.  7.  Skúli  jarl  fór  heim  í  Ála- 
borg,  ok  unnuz  þau  ísgerðr  dróttning  mikit.  peirra  son  var 

Hreggviðr,  faðir  Ingigerðar,  er  GQngu-Hrólfr  átti.  20 

Hálfdans  riickkehr  nach  Norwegen ;  seine  söhne. 

XXY,  1.  pat  er  nú  at  segja  af  Hálfdani,  at  hann  býz 
tii  Nóregs  ok  fór  Sigmundr  með  honum  ok  Oddr  skrauti, 

bróðir  hans.  '^.  peir  hQfðu  frítt  lið,  ok  er  Hálfdan  kvam  í 
Nóreg,  fQgnuðu  frændr  hans  honum  vel,  ok  var  hann  til 

konungs  tekinn  yfir  prándheim  ok  9II  j?au  ríki,  er  Eysteinn  25 

konungr,  faðir  hans,  hafði  átt,  ok  var  hann  mikill  vinsælda- 
maðr    af   sínum    undirm^nnum.      3.    pau   Ingigerðr    áttu   tvá 

4.  léz  —  vœnta,  „erklárte,  dafs  8.  9.   at  þeim  enduðum  vgl  Ny- 
sie  nicht  auf  eine  bessere  werbung  gaard,  Norran  syntax  §  246. 

warten  wolie'.  14.  þeyar  isa  leysti,  unpers.  kon- 
a  ̂     i          .             ,            ,  struktion  vgl.  Magnús  s.  berf  c.  27 
b.  i.   hepnast,  superl.  von  hepp-  ,„       _.__    f.  ,„.     ̂   ,                    ,     ̂ . 

inn,  .gliicklich".  (Fms.VII,5o-):    „þegar  er  varaöi 
ok  isa  leysti". 

h.   priss,    m.   „pracht",   eutlehnt  20.  Hreggviðr,  Ingigerðr,  Ggngu- 
aus  afrz.  pris  (pretium).  Hrólfr  s.  einl.  §  9. 



134 SviÖis  erœordung. 

Hfd.Ey.  gonu,    hét    annarr    pórir    hj^rtr,    en    annarr   Eysteinn    glumra. 

XX^*    4.  Oddr  skrauti  gerðiz  landvarnarmaðr  Hálfdanar  ok  var  enn 

■^^^*   mesti  hreystimaðr;  hann  fór  til  fslands  í  elli  sinni,  ok  er  þar 
mikil  ætt  frá  honum  komin. 

Sviðis  ermordung  durch  wikinger. 

5  5.    pessu    næst  kómu  austan   af  Bjarmalandi   menn   Sig- 
mundar  ok  SQgðu,  at  vikingar  herjuðu  á  Bjarmaland  ok 

Nógarða;  þeir  h^fðu  drepit  Sviða  enn  sókndjarfa  ok  lagt 
undir  sik  Kirjálabotna  ok  mikit  af  Rússalandi.  En  er  þeir 
fréttu  þetta,  Hálfdan  ok  Sigmundr,  s^fnuðu  þeir  liði  ok  fóru 

10  austr  til  Bjarmalands. 
* 

Der  Val8)7áttr. 

XX YI,  1.  í  þenna  tíma  réð  sá  konungr  fyrir  Gestreka- 
landi  ok  pllum  ríkjum  fyrir  austan  KJ9I,  er  Agnarr  hét. 
Hann   átti  Hildigunn,    systur  Háreks   heitins   Bjarmakonungs. 

1.  Þórir  hjprtr,  vgl.  einleitung 
§  6  und  zum  beinamen  zu  c.  1,  3. 

Eysteinn  glimira  vgl.  einleitung 

§  6 ;  glumra  „lárm,  donner" ;  solche 
verbalabstracta,  die  ihrer  form  nach 

infinitive  sind,  werden  oft  als  bei- 
namen  gebraucht,  vgl.  B.  Kahle, 
Arkiv  XXVI,  155.  Als  name  einer 
trollkona  in  den  pulur  der  Sn.  E. 

1,551,  vgl.  Jarnglumra  ebda.  I,  552. 

2.  landvarnarmaör,  „markgraf", 
vgl.  die  belege  bei  Fritzner^  11,413; 
die  gleiche  stellung  hat  im  Beowulf 
der  loeard  Scildinga,  se  þe  holm- 
clifu  heoldan  scolde  (v.  229  f.). 

4.  mikil  œtt:  nach  der  Land- 
námabók  (Sturlubók ;  ed.  F.  Jónsson 

s.  163)  und  der  Gull-póris  saga  c.  9 
heiratet  Gull-pórir,  der  sohn  des 
Oddr  skrauti,  IngibJQrg,  eine  tochter 
des  Gils  skeiðarnef  aus  dem  Gils- 
fjord,  beider  sohn  ist  Guðmundr  (in 
der  Hauksbók  s.  39  Sigmundr  ge- 
nannt);  aufserdem  kcnnt  die  Gull- 
I)óris  saga  c.  9  noch  cinen   unehe- 

lichen  sohn  des  Gull-pórir,  namens 
Atli.  Weitere  nachrichten  uber  diese 
familie  fehlen. 

7.  Nógarðar,  das  heutige  Now- 
gorod  am  Ilmensee,  das  in  den 
skandinavischen  quellen  meist  Hólm- 
garör  heifst,  wohl  deshalb,  weil  es 
auf  einer  insel  (hólmr)  lag,  wo  der 

Wolchow  aus  dem  Ilmensee  heraus- 

tritt,  vgl.  Vilh.  Thomsen,  Der  ur- 
sprung  des  russischen  staates  s.  84 ; 
Hartmann,  The  GQngu-HróIfs  saga 
s.  60 ;  Mikkola,  Arkiv  XXIII,  279. 

9.  Sigmundr,  nicht  Skúli,  wie 

die  Fas.  (III,  556  **)  fálschlich  das 
handschriftliche  .S.  anflösen,  denn 
Skúli  ist  mit  ende  des  c.  XXIV 

„ór  þessi  sggu" ! 11.  Zum  Valspáttr  vgl.  einleitnng 

8  48  ff. 11.  12.  Gestrekaland ,  der  siidl. 

teil  des  jetzigen  Gefleborg  Lan  in 
Schweden. 

12.  ír;'pZr(gew(5hnlich  im  pl.7ít/ir, 
acc.  Kjýlu  gebraucht),  ein  von  talern 
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pau  áttu  t?á  soDH,  hét  annarr  Raknarr,  en  annarr  Valr;   peh  Hfd. Ey. 

váru   víkingar   ok   lágu   úti  í  Dumbshafi  ok  herjuðu  á  JQtna.   XXVl. 
2.  Raknarr  átti  skip  pát,  sem  Raknarsslóði  var  kallaðr;  þat 
var  tírœtt  at  rúmatali;   þat  hefir  verit  mest  langskip  gert  í 
Nóregi,  annat  en  Ormrinn  langi;  þat  var  gkipat  allra  handa    5 
illmQnnum;    þar    váru    XV    skœkjusynir    í    hverju    hálfrúmi. 

durchschnittenes  hochland,  das  sich 
von  Finnmarken  siidwárts  quer  durch 
Skandiuavien  erstreckt  und  die 
wasserscheide  zwischen  dem  Atlant. 
ozean  und  dem  Eismeer  einerseits. 

und  dem  Bottn.  meerbusen  anderer- 
seits  bildet. 

1.  Valr  „habicht"  oder  „mann 
von  keltischer  abstammung";  den 
gleichen  namen  fuhrt  einer  der 
Hálfsrecken,  Hálfs  saga  c.  10, 7 
(ASB.  XIV) ;  sonst  kommt  er,  wenn 
auch  selten,  nur  als  name  historischer 

persönlichkeiteu  vor,  einmal  als  bei- 
name,  s.  Lind,  Norsk-isl.  dopnamn 
sp. 1071. 

2.  í  Dumbshafi,  d.  i.  das  nörd- 
liche  eismeer;  nach  der  klippe 
Dumbr  (jetzt  Domen)  benannt,  die 
der  insel  Varde  (im  nördlichsten 

Norwegen)  gegenUberliegt ,  vergl. 
Kálund,  Gull-póris  saga  s.  11  note  2. 
Die  Bárðar  saga  Snæfelisáss  kennt 
(c.  1  anf.)  einen  könig  Dumbr:  hann 

réð  fyrir  hí^f'sbotnum  þeim  er  ganga 7iorðr  um  Melluland  ok  nú  er  kallat 

Dumbshaf,  ok  kent  var  við  Dumb 
konung,  und  ebenso  die  Egils  saga 
ok  Ásmundar  c.  15  (Fas.  III,  398), 
wo  die  beiden  helden  der  saga  von 
Arinnefja  als  syiiir  Dumbs  konungs 
ör  Dumbshafi  ausgegeben  werden. 
Einen  Dumbr  jptunn  erwahnen  die 
pulur  der  Sn.  E.  1,551.  Vgl.  auch 
Gotzeu,  Úber  die  Bárðar  saga  Snæf. 
diss.  Berlin  1903  s.  3  ff.  und  Grön- 
lands  hist.  mindesmærker  III,  517f. 

4.  tírœtt  at  rúmatali  (vgl.  zu 

c.  12,  2);  der  Raknnrsslóði  hatte  also 
100  rjiume  =  200  riemen. 

5.  Ormrinn  langi,  das  beriihmte 
drachenschiff  des  Óláfr  Tryggvason, 
das  er  bei  Niðaróss  zu  seiner  letzten 
fahrt  nach  Vendland  erbauen  liefs 
und  das  nach  Olafs  fall  in  der  schlacht 

bei  SvQldr  (1000)  in  die  hande  seines 
gegners,  des  Eirikr  jarl,  fiel.  Den 
beinamen  fiihrte  das  schiff  zum 
unterschied  von  seinem  muster,  dem 
Ormrinn  skammi,  den  Olaf  dem 

bauern  Rauðr  enn  rammi  abge- 
nommen ;  dies  leízte  hatte  30  ranme, 
wahrend  0.  langi  34  záhlte.  Den 
namen  Ormr  erhielten  beide  schiffe 

von  dem  drachenhaupt ,  das  den 
vordersteven  schmiickte  (vgl.  zu 

c.  12, 1),  vgl.  Heimskr.  I,  401.  412  ff. 
und  öfter.  Gauz  marchenhaft  und 
sekundar  ist  die  namenserklarung  in 
der  Flat.  I,  430  f.;  s.  auch  B.  Kahle, 

Idg.  forsch.  XIV,  195  f.  —  Zur  ver- 
schmelzung  des  artikels  mit  dem 

vorhergehenden  nomen  (die  hand- 
schrift  schreibt  Ormr  hinn  langi) 

vgl.  Nygaard,  Norren  syntax  §  44 
anm.  2;  Pollak,  Idg.  forsch.  XXX, 

391  f.  und*B.  Delbriick,  Germanische 
syntax  III  (Der  aisl.  artikel)  Leipzig 
1916  s.  58  f. 

6.  XY  skœkjusynir  í  hverju  hdlf- 
rúmi;  bei  einer  anzahl  von  hundert 

raumen  ergibt  sich  also  die  fabel- 
hafte  besatzung  von  3000  mann. 
Treffender  vergleicht  daher  die 

Bárðar  saga   Snæfellsáss   (vgl.    ein- 
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Hfd.Ey.  3.  Raknarr  lagði  undir  sik  Helhilands  óbygðir  ok  eyddi  þar 

XXyi.  (^llum  jQtnum.  Valr,  bróðir  bans,  lá  í  Dumbshafi,  ok  er  mikil 
saga  af  honum.  þeir  brœðr  þóttuz  réttkomnir  til  Bjarmalands 
eptir  Hárek,  móðurbróður  sinn.  4.  Valr  atti  tvá  sonu,  hét 

5  annárr  K^ttr,  en  annar  Kisi;  þeir  váru  stórir  menn  ok  sterkir. 

5.  Valr  hafði  drepit  Sviða  ok  lagt  undir  sik  Kirjálabotna. 
Hann  hafði  fengit  svá  mikit  guU,  at  þess  kunni  engi  markatal, 
ok  tók  hann  þat  af  Svaða  JQtni,  er  bjó  í  fjalli  því,  sem 
Blesanergr  heitir;  þat  er  fyrir  norðan  Dumbshaf.    Svaði  var 

leituDg  §  50)  den  Raknarsslóði  mit 
der  Gnoð,  auf  der  nach  der  Egils 
saga  ok  Ásmundar  c.  17  (Fas.  III,  407) 
meir  en  þrjár  þúsundir  mawTja  waren. 
Márchenhaft  ist  anch  die  angabe,  dafs 

in  jedem  halbranm  15  mann  nnter*- 
gebracht  seien.  „  Durchschnittlich 

darf  wohl  fiir  die  gröfsten  kriegs- 
schifife  {stórskip)  eine  besatzong  von 

drei  bis  vier  mann  iu  jedem  halb- 

raum  gerechnet  werden",  und  ver- 
einzelte  berichte  von  acht  mann  (z.b. 
auf  Ormrinn  langi  in  der  schlacht  bei 
SvQldr,  Heimskr.  [ed.  F.  Jónsson] 

I,  426)  sind  von  zweifelhafter  glaub- 
wiirdigkeit;  vergl.  Falk,  Seewesen 
s.  97  f. 

s.  135,  6.  skœkjusynir,  „huren- 
söhne";  skœkja  ist  vielleicht  ein 
lehnwort  aus  dem  mnd.,  vgl.  Falk- 
Torp,  Et.  wb.  (dtsch.  ausg.)  II,  1013 
8.  skj0ge  andere  erkl.  ibid.  1543; 
ferner  Hoefer,  Pfeiffers  Germania 
XXIII,  4;  E.  Jessen,  Nord.  tidsskr. 
f.  filol.  4.  række  1.  bd.  s.  57  f.  und 

zuletzt  Seip,  Ark.  XXXIII,  172  íf. 

1.  Hellulands  öbygðir,  „die  ein- 
öden  von  H."  Helluland,  ein  teil 
des  von  Grönland  ans  entdeckten 

nordamerikaniscben  kontinents  (La- 
brador);  im  spateren  mittelalter 
dachte  man  sich  die  lage  des  landes 
viel  weiter  nordöstlich  und  meinte, 
dafs  es  mit  Grönland  und  sogar  mit 
den  landschaften  am  Weifsen  meere 

(Finnmqrk,  Bjarmaland)  znsammen- 
hange.  Vgl.  G.  Storm,  Studier  over 
VinIandsrejserne(Aarb.  1887)  s.  328  flf. 
Alfræði  isl.  I,  12. 

3.  4.  Þeir  brœðr  þóttuz  rétt- 
komnir  —  sin^i,  „die  briider  glaubten 
als  erben  ihres  mutterbruders  Hárekr 

anspriiche  auf  den  besitz  von  Bjarma- 

land  erheben  zu  diirfen".  Gegensatz 
zn  réttkominn  ist  ekki  tilkominn  (Fas, 

III,  188^»). 
5.  K^ttr  und  Kisi  „katze"  und 

„kátzchen".  Kgttr  findet  sich  sonst 
nur  noch  als  riesenname  in  den  pulur 
der  Sn.  E.  z.  b.  1,550  nnd  einige 
male  als  beiname,  vgl.  F.  Jónsson, 

Aarb0ger  1907  s.  306.  —  Kisi  ist 
nrspriinglich  ein  lockname  flir  katzen 
(dan.-norw.  Aitss,  sch wed. /eis,  kisse; 
vgl.  dtsch.  mieze  u.  a.).  AIs  eigen- 
name  begegnet  das  wort  nnr  hier, 
einmal  auch  als  beiname,  s.  Kahle, 
Ark.  f.  nord.  fil.  XXVI,  231. 

7.  at  þess  —  markatal,  „dafs 
niemand  angeben  konnte,  wie  viel 

mark  der  wert  desselben  betrug". 
9.  Blesanergr,  die  GuII-póris 

saga  liest  Blesavergr,  vgl.  einleitnng 
§  55;  wahrscheinlich  ist  die  lesung 
der  Hfd.  Ey.  die  urspriinglichere  und 
der  zweite  bestandteil  des  naraens 

vielleicht  zum  lapp.  njarg,  finu. 

nirkko  „vorgebirge,  landzunge"  zu 
stelleu,  vgl.  KSlund,  Gull-póris  saga 
8.52  uote  4  (dazu  s.  12  note  1)  und 
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son  Asa-pórs.    Valr  átti  sverð  þat,  sem  Hornhjalti  hét,  þat  var  Hfd.Ey. 

mj^k  gulli  búit  ok  nam  aldri  í  hQggvi  stað.  XXYI. 

6.    peir  Hálfdan  ok  Sigmundr  koma  nú  austr  til  Bjarma- 
lands  ok  halda  fréttum  til,  hvar  Valr  er,  ok  fundu  hann  fyrir 

norðan  Gandvík,  ok  sló  þar  þegar  í  bardaga.     7.  Tveir  menn    5 
eru  nefndir  með  Sigmundi,  hét  annarr  Haukr,  en  annarr  Gaukr; 

þeir  váru  stafnbúar  á  skipi  hans.     Agnarr,  son  Raknars,  lagði 

skipi  sínu  á  mót  Hálfdani,  ok  váru  f>eirra  viðskipti  allhraustlig.    . 
peir  Haukr  ok  Gaukr  léku  lausir  við  ok  l^gðu  at  þeim  skipum, 
sem  ý7Á  váru,  ok  hruðu  þau  oll.    8.  Valr  hljóp  upp  á  skip  til  lo 

Sigmundar  ok  J>eir  K^ttr  ok  Kisi  með  honum,  ok  rudduz  um 
fast.      Valr   hjó    til   Sigmundar   ok    klauf   fyrir   honum    allan 

skJQldinn;    sverðit    kvam    á    fótinn    útarliga   ok    tók    af  tvær 
tærnar.     Sigmundr  hjó  á  móti;  Valr  hafði  gyldan  hjálm,  ok 
kvam  sverðit  í  hann  ok  st^kk  í  sundr  undir  hJQltunum.     Valr  15 
var  þá  búinn  til  hoggs  ok  stóð  keikr;  Sigmundr  hljóp  á  hann 

B.  Gröndal,  Gefn  III,  1  (1872)  s.  63  f., 
der  auch  die  namen  der  Kurischen 

und  Frischen  Nehrong  hierherstellen 
möchte. 

.1.  Ása-Þórr,  der  gott  pórr,  be- 
zeichnet  als  mitglied  (nnd  urspriÍDg- 
liches  oberhanpt)  des  götterge- 
schlechtes  der  Aseu  (vergl.  auch 

Hárb.  521). 
Homhjalti,  bezeichnet  eigentlich 

ein  „schwert  mit  biigeln  aus  horn" 
(vgl.  zu  c.  1 3,  6  hJQltunum) ,  wie 
Gullinhjalti  (Hrólfs  saga  kraka 
c.  36  Fas.  I,  71  f.)  ein  „schwert  mit 

goldenen  bugeln"  =  Gyldenhilt 
Beowulf  V.  1677.  Vgl.  Falk,  Waffen- 
knnde  s.  26  u.  52  und  auch  B.  Kahle, 
Idg.  forsch.  XIV,  206.  Der  name  des 
schwertes  Hornhjalti  ist  der  Gull- 
póris  saga  entlehnt  s.  einl.  §  58. 

5.  Gandvík,  wohl  die  „zauber- 

bncht",  d.  i.  das  Weifse  meer  vgl. 
Fritzner,  (norsk)  Histor.  tidsskr.  IV, 
1 64  f. ;  80  genannt  wegen  der  an  jenen 
kiisten  ansassigen  Finnen  (Lappen) 
vgl.  zu  c.  15,8. 

9.  léku,  lausir  viÖ,  „konnten  un- 
gehindert  (ohne  auf  die  anderen 
schiffe  riicksicht  zu  nehmen)  ope- 

rieren". Haukr  und  Gaukr,  „habicht"  und 
,,gauch,  kuckuck";  durch  reim  sind auch  die  namen  der  beiden  briider 

Snjallr  und  Hjallr  verbunden  in  der 
Hálfs  saga  c.  4, 3  (vgl.  auch  das 
bíiiderpaar  Handir  und  Hrindir  ebda. 
c.J,  1);  in  Gantreks  saga  (ed.  Ranisch 
s.  5)  TQtra  mit  ihren  töchtern  HJQtra, 

FJQtra  (und  Snotra),  s.  auch  Wein- 
hold,  Altnord.  leben  s.  269.  —  Ein 
Haukr  befand  sich  unter  den  Hálfs- 
recken,  vgl.  zu  Hálfs  saga  c.  10,  7; 
als  beiname  belegt  s.  Kahle,  Arkiv 
f.  nord.  151.  XXVI,  233;  F.  Jónsson, 
Aarb.  1907  s.  254  (s.  hákr).  Ebenso 
findet  sich  gaukr  als  beiname,  vgl. 
F.  Jónsson  a.  a.  o.  308  und  Kahle 
a.  a.  o.  233. 

11.12.  rudduz  um  fast,  „richteten 

ein  grofses  gemetzei  an".  Vgl.  Njála 
c,  5, 14. 

16.  keikr,  „hinten  iibergebeugt". 



138 Hálfdans  síeg. 

Hfd.Ey.  ok  hratt  honum  á  bak  aptr  út  yfir  borðit,  ok  fór  hanD  niðr 

XXVI.  til  grunna.  En  er  hann  kvam  upp  ór  kafinu,  drógu  menn 
hans  hann  upp  í  eitt  skip.  9.  þeir  hrukku  nú  ofan  af  skipinu, 
K^ttf  ok  Kisi;  en  er  þeir  kórau  í  sitt  skip,  pA  lagði  at  þeim 

5  Oddr  skrauti,  ok  Gaukr  ok  Haukr,  ok  varð  þar  h^rð  sókn 
með  þeim;  en  með  því  at  Valr  var  uppgefinn,  pá  flýðu  þeir 
einskipa,  en  Oddr  lagði  eptir  þeim  ok  elti  pi  til  lands,  þar 
sem  á  mikil  fell  af  bj^rgum  ofan  ok  fram  í  sjó.  10.  Valr 

var   í   ferð   með   þeim;   hann   greip   upp  gullkistur  tvær;   þær 
JO  váru  svá  þungar,  at  tveir  menn  hpfðu  nóg  at  bera  þær. 

11.  Oddr  hljóp  eptir  honum,  en  er  þeir  kómu  at  forsinum, 

steypti  Valr  sér  ofan  í  hann,  ok  skilði  svá  með  f>eim.  þá 
kómu  peÍT  at,  K^ttr  ok  Kisi,  Gaukr  ok  Haukr,  ok  sem  þeir 
kómu  at  forsinum,  þá  greip  K^ttr  Hauk,   en  Kisi  Gauk  ok 

15  steyptuz  með  þá  ofan  í  forsinn  ok  drápu  þá  báða.  12.  Hellir 

stórr  var  undir  forsinum  ok  k^fuðu  þeir  feðgar  p>angat  ok 
iQgðuz  á  gullit  ok  urðu  at  flugdrekum  ok  h^fðu  hjálma  á 
hQfðum,  en  sverð  undir  bœxlum  ok  lágu  þeir  þar,  til  þess  at 

Gull-pórir  vann  forsinn.     13.  Sneri  Oddr  þá  aptr  einn  saman. 
20  peir    Hálfdan    ok    Sigmundr    h^fðu    þá    drepit    alla    víkinga. 

5.  sókn,  f.  „kampf". 
6.  uppgefimi,  „hilflos,  ratlos". 
12.  skilði,  nnpersönlich. 
15.  16.  Hellir  .  .  .  undir  forsinum 

vgl.  einl.  §55;  Árnaaon,  ísl.  )7jóðs. 
og  æv.  1, 148;  Grettis  saga  c.  6ö,  2. 3 
(ASB.  VIII);  Beownif  v.  ISdTíT.; 
Bærings  saga  (ed.  Cederschiöld, 

Forns.Suðrl.  s.  108");  porsteins  saga 
bœjarmagns  (Fms.  III,  176);  Sam- 
sonar  saga  fagra  (ed.  Biörner,  Nord. 
kámpedater  nr.  XII  s.  11.  15.  19). 

16.  kafa  (að),  „untertauchen". 
17.  18.  hjálnia  á  hgfðum  (s.  ein- 

leitung  §  55);  K.  Maurer  bemerkt 
hierzu  in  seiner  ansgabe  der  Gull- 
póris  saga  s.  26 :  „eine  erinnerung 
an  den  œgishjdlmr,  welchen  bereits 
Fáfnir  trug,  da  er  i  ornislíki  sein 

gold  hiitete,  ist  hier  nicht  zu  ver- 
kenuen",  vgl.  HeginsmQl  prosa  uach 
str.  14;  ferner  auch  Gantreks  saga 

c.  1 1  (Fas.  III,  49) :  Refr  [ndir]  hjdlm- 
inn  ok  leggz  til  hotns,  ok  trylliz  d 
honum  d  grunnum  niðri  (s.  Ranisch, 
ausg.  s.  LXIX) ;  iiber  drachen,  die  auf 

gold  licgen,  vgl.  J.  Grimm,  D.  Myth.* 
II,  573  flf.  (Egishjdlmr  ist  nach  Falk, 
Waflfenk.  s.  167f.  urspriinglich  „be- 
zeichnung  des  kopfschmuckes  der 
schlange  Fáfnir,  dessen  identitát 
mit  dem  königlichen  diadem  .  .  . 
nicht  bezweifelt  Averden  kann,  vgl. 

Konráðs  s.  (ed.  Cederschiöid ,  Forn- 
SQgur  Suðrl.  s.  70) :  oymrinn  mun 
vera  kórónaðr  ok  hera  œgishjálm  sér 

d  hgfði  .  .  .  Somit  liegt  dem  worte 

nicht  hjdlmr  „helm",  sonderu  hjdlmr 
„kroue"  zugrunde."  Die  auffassung 
des  œgishjdlmr  als  eines  wirklichen 
helms  hat  nach  Falk  seineu  ausgang 

von  dem  ausdruck  hera  œgishjdlm  = 
„eiu  schreckeuerregendes  aussehen 

oder  auftreteu  habend"  genommen. 
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14.  Ed  Agnarr  flyði  einpkipa;   hann  kvam  til  Hálogalands  ok  Hfd.Ey. 

var   enn   mesti   spellvirki.     Hann   dró   saman   fé   mikit   ok  at   -^^^' 
síðustu  gerði  hanu  sér  haiig  mikinn  ok  gekk  J?ar  í  kvikr,  sem 
faðir   hans   hafði   gert,   með   alla   skipsh^fn   sína   ok  trylldiz 
á  fénu.  5 

Hálfdans  tod;  seine  nachkommenschaft. 

XXYII,  1.  Þeir  Hálfdan  ok  Sigmundr  fóru  nú  heim  til 
Bjarmalands,  ok  settiz  Sigmundr  ]mr  at  ríki  sínu,  en  Hálfdan 
fór  til  Nóregs,  ok  er  mikil  saga  frá  honum.  2.  Hanu  varð 
ellidauðr  ok  svá  Ingigerðr  dróttning,  ok  er  mart  stórmenni 

'frá  j^'eim  komit  í  Nóregi  ok  Orkneyjum,  ok  lúkum  vér  þar  10 
þessi  frásQgu,  ok  sitið  í  frið. 

3.  gekk  þar  í  kvikr  usw.,  auch  III,  197);  Saxo  (ed.Holder)  s.  162  u.ö. 
in    anderen    sagas    wird    berichtet,  vgl.  Wolf  v.  Unwerth,  Unters.  iiber 
dafs    sich    helden    lebeod    in    den  totenkult    und    Óðinsverehrung    bei 

grabhiigel  setzen  lassen :  Gull-póris  Nordgermanen  und  Lappen  (Breslau 
saga  c.  3  (vgl.  einleitang  §§  50.  55);  1911)  s.  25. 

Egils  saga  c.  3,  6  (ASB.  III);  por-  9.   ellidauðr  vgl.   zn  Hálfs  saga 
steina  J7áttr  bœjarmagns  c.  12  (Fms.  c.  5, 1  (ASB.  XIV). 
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Als  probe  der  fassungen  B*  (nach  hs.  h)  und  C*  (nachx 
hs.  m)  ist  die  hauptszene  der  saga,  das  julfest,  gegeben. 

B* 

(blatt  11)  VlII.cap. 
Dráp  Eysteins  kóngs. 

Nú  Ijet  kóngur  stefna  jólaveizlu, 
og  veitti  nú  öllum  sinuoi  mönnum 
ærið  vel.  Nú  sat  drottning  næst 
kóngi  og  Hálfdan  son  hans,  sem  og 
allir  herrar.  Nn  var  drukkið  langt  á 
nótt,  urðu  menn  drukknir,  svo  margir 
gáðu  sín  valla;  en  sem  liðið  var  langt 
á  nótt,  gekk  kóngur  til  sæugur 
með  fimm  sveina.  Kóngsson  pjónaði 
föður  sínum  til  sængur,  og  gekk 
siðan  aptur  í  höllina,  og  drukku  nú 
langt  fram  á  nótt.  Sat  hinn  stærri 
Grímur  við  hallardyr,  en  hinn  litli 
Grimur  var  nú  kominn  upp  undir 

háborð,  og  sat  hinn  )?riði  frá  Hálf- 
dani.  Nú  sofnuðu  menu  hvör  í  sínu 

sæti,  eiuneginn  slöknuðu  Ijós  fiest  i 

höllinni,  nema  }?að  eitt  sem  viÖ  há- 
borðið  stóð.  Sá  nú  kóngssou  flesta 
menu  sofnaða  í  hölliuni,  einneginu 
var  hinu  minni  Grimur  sofuaður 

framra  á  borðið,  og  pokaði  kóngsson 
sjer  nú  nær  honum,  og  tók  um  hönd 

honum  og  sjer  hann,  að  )?ar  er  gull- 
hringur  á  hvörjum  fingri,  og  leit 
hann  aldri  slika  liönd  á  neiuni 

meyuu.      Piokkaði    kóngssou    eitt 

C* 

(blatt  2,1;  c.VII.) 

.  .  .  Leið  vetur  að  jólum.  Var 
nú  haldin  jólaveizla,  og  veitti  kóngur 
öllum  sínum  mönnum  ágæta  vel.  Sem 
leið  mjög  á  kvöld,  gekk  kóngur  til 
sængur  mjög  drukkinn  í  útiskemmu, 
par  eð  hann  var  vanur,  eu  kóngsson 
drakk  i  höll  og  allir  menn  kóngsins, 
sem  og  fyrnefndir  Grímar  langt  yfir 

miðja  nótt.  Gjörðust  menn  nú  ölv- 
aðir  svo  menn  skiptn  nm  sæti,  gengu 

J?eir  undan  háborði  og  á  hinn  ueðra 
bekk,  og  peir  á  neðra  bekk  undir 
hið  hærra  borð.  Er  nú  hinn  litli 

Grimur  kominn  undir  háborð  |?ar 

nær,  sem  kóngsson  sat,  en  hinn  stóri 
Grímur  situr  útar  við  öndvegi  nær 

hallardyrum.  Sjer  Hálfdan  að  hann 
muui  sofa.  Er  nú  mjög  á  nótt  liðiö, 
svo  hvörr  sofnaði  i  sínu  sæti ;  einninu 
slöknuðu  nú  flest  Ijós  sem  vóru  í 
höllinni,  en  kóngsson  )?okaði  sjer 
að  hinum  litla  Grím.  Sjer  liann  nú 
að  lianu  nú  mnni  sofa,  og  styðst 
framm  á  borðið.  Lyptir  Hálfdan 

upp  höfuðklæöi  hans  og  sjer  hann 
hafa  hár  gulii  fegra;  síðau  tók  hann 
í  hönd  hans  og  skoðaði.    Hnn  var 
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giillit  af  fiDgrinum  og  Ijet  J?að  í 
glófa  sinn,  eÍDDeginu  tók  baun  lokk 
úr  hári  Grims,  og  Ijet  í  glófanu,  svo 
hanu  varð  eigi  var  við  )?að.  Nú  tók 
kóngssoD  svo  ölið  að  mæða,  að  haoD 
sofuaðí  siðau.  Eu  sem  haun  var  uú 

litt  sofnaðiir,  sjer  hanu  að  litli  Grímur 
gengur  framau  að  houum,  og  hafðí 
hann  skriðljós  í  heudi  og  pví  bregður 
haun  framan  að  kóngssyni,  svo  hauu 
}7Óttist  valla  mega  i  mótí  sjá,  eu 
grípur  af  honum  glófanu  og  mælti 
til  haus:  „]?euuau  glófa,  gull  og 
höud  skaltu  jafuau  Jreyja,  og  skal 
J)jer  æ  fyrir  sjónum  vera  sjerdeilis 
pá  pú  sofa  viUt,  og  marga  ónáða- 
stund  skaltu  })ar  fyrir  |>ola,  ]?ar  til 

]>(\  }>að  aptur  færl"  Nú  sýnist  Hálf- 
daui  Grímur  hlaupa  til  dyranna,  og 
síðau  vaknar  Hálfdan  og  kallar  á 
sioa  meuu.  Eru  uú  öll  Ijós  slökkin 
i  hoUiuni;  en  nú  fiuuur  hanu  að 
Grímur  er  burt  úr  sæti,  svo  er  og 
glofiuu  burtu,  sem  gnllið  og  lokkiuu 
geymdi.  Nú  vakna  menu  í  hölliuni 
með  ýs  stórum,  eu  kóngssou  hljóp 
úr  sæti,  og  eru  nú  báðir  Grímar  í 
burtu,  en  dyr  hallarÍDuar  læstar. 
Nú  hljóp  kóngsson  á  hurðiua,  svo 
hun  gekk  af  hjörum,  og  gengur  uú 
skyndilega  til  skemmunar  J7ar  er 
kÓDgur  inni  svaf ;  eu  sem  hauu  kemur 
]?angað,  er  hnu  opiu,  eu  kóugurinu 
dauður  lagður  i  gegnum,  en  sængiu 
full  með  blóð.  Nú  varð  Hálfdau 

l^ryggur  og  stóð  uú  um  hálfa  stund, 

og  spurði  síðan  hvað  mauna  p-ai  iuui 
væri.  Honum  ansaði  maður  eiuu  og 
mælti:  „Grimur  hiun  stæri  gekk 
hjer  inn  i  kvöld  og  lagði  kóuginu 
i  gegnum,  og  drap  fjóra  kóngsins 
rekkjttsveina,  eu  eg  hljóp  uudir 
rúm  kóugs,  og  gat  eg  svo  förðast 
dauðan,  ]>6  meun  haldi  mig  hjer 
fyrir  blauðan;  eu  Grímur  kvaðst 
hefna  svo  Hergeirs  kóngs,  ef  nökkur 

vildi  sjer  eptirfór  veita."    Nú  sem 

harla  hvít  og  lítil;  einn  hringur  af 
gulli  á  hvörjnm  fingri.  Hálfdan 
lokkaði  burt  eiun  hringiuu  og  tók 
einninu  lokk  úr  hári  haus,  svo  hanu 
vaknaði  ei  við.  Ljet  hriugiun  og 
lokkiuu  i  glófa  siuu,  og  geymdi  á 

sjer,  en  af  }?ví  kóngssou  var  mjög 
drukkinu  og  svefu  )>urfaudi,  sofnaði 
hann  skjótt.  En  sem  kóngssou 
vakuaði,  vóru  öll  Ijós  slökkin;  eu 
sem  hanu  J?reifaði  hjá  sjer,  var 
Grímur  á  bnrt;  ei  vissi  haun,  hvað 
lengi  haun  muudi  sofið  hafa.  Kallar 
kóugsson  hastarlega  á  menu  síua  og 
Ijet  teudra  Ijós,  og  eru  uú  horfnir 
báðir  Grimar.  Siðan  gekk  Hálfdau 

til  svefnskemmu  kóngsius  mjög  fljót- 
lega,  eu  sem  hauu  kom  J>angað,  fann 
hann  skemmuna  ópna,  eu  kónginu 

dauðan  og  lagðan  í  gegnum.  Kóngs- 
son  spurði,  hvort  J?ar  væri  nökkur 
manna  iuui  með  lifi.  Síðan  var 

honum  svarað  og  sagð,  að  eiuu 

maður  væri  J>ar  inni  lifandi;  kóngs- 
son  spurði,  hvöruinu  til  hefði  geugið 
eða  hvör  kóngÍDD  hefði  deytt,  eu 
pessi  sagði  honum:  „Hinu  meiri 
Grímur  kom  hjer  inn  i  uótt  allur 
herklæddur  og  lagði  kónginu  i 

gegnum  og  drap  Qóra  kóngsins 
skemmusveina  og  kvaðst  svo  hefna 

Hergeirs  *kóugs,  ef  nökkur  vildi 
eptir  leita,  eu  eg  komst  uudir  sæng 
kóngs  og  faldi  eg  mig  svo,  og  munu 

allir  mig  J?vi  blauðau  segja."  Kóngs- 
son  varð  mjög  hryggur  og  Ijet  leita 
greindra  Grima  uær  og  fjær,  og 
fundust  peir  uú  hvörgi.  Drottuing 
bar  sig  stóriUa  eptir  kóug,  og  allir 

höfðingjar.  Var  gjör  útför  hans  vel 
og  sæmilega;  og  sem  harmur  rann 
af  drottningu,  lýsti  kóngsson  að 
hanu  vildi  úr  landi  og  leita  J>ess 
manus,  er  kóuginu  rjeð  af  dögum  . . . 
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kóngsson  var  í  pessum  hörmum, 
kom  drottning,  og  vissi  ei,  hvað 
gjörst  hafði.  Nú  innir  kóngsson 
henni  peunan  tilburð  nm  fráfail 
kóngs.  Nú  leið  drottning  i  óvit 
niður,  en  kóngssou  gladdi  bana 
með  mörgum  fógrum  orðum.  Nú 
Ijet  kóugsson  leita  um  landið 
eptir  kómumöDnum,  og  fundust  }?eir 
hvörgi.  Var  nú  útför  kóngs  gjörð 
sæmileg  og  einneginn  drukkið  erfi, 

og  sat  nú  kóngsson  heima  p>ann 
vetur  og  var  löngum  fálátur,  J7vi 
gullið  gekk  honum  aldri  úr  minni 
með  lokknum,  er  hann  áður  mist 
hafði  ... 

BericMigungen. 

s.  7  anm.  1  zeile  3 :  lies  undirmgnrmm  (statt  undir  monnum). 

8.9  zu  anm.  6:  vgl   auch  Mogk,  Pauls  Grundrifs'^  111,320. 
8.  32  anm.  2 :  lies  §  105  (statt  106). 
s.  74   zeile  7 :   ist   das   handschriftliche  því  (statt  hví)  beizubehalten  und 

gleichfalls  im  text  s.  108  zeile  12:  því  fur  alteres  hví,  vgl.  Noreen, 

Altisl.  gram.8  §  464  aum.  1 . 



Register. 

I.  Personeiinamen. 

Agnarr,  Gestrekalands  konungr  c.  2tí,  1. 

Agnari'  Raknarsson  c.  26,  7.  14. 
Arghyrna  c.  14, 1. 
Ása  dóttir  Sigurðar  hjartar,  kona  Eysteins  konungs  c.  1,3. 
Ása-Þórr  s.  Þórr. 

Áslaug  dóttir  Sigurðar  ortns-í-aiiga,  kona  Sigurðar  hjartar  c.  1,3. 

Bjartmarr  jarl  Raknarsson  c.  22,  3. 
Brynhildr  Buðladóttir  c.  2,  4. 
Buðli  konungr  c.  2,  4. 

Dagmœr,  kona  þrándar  konungs  c.  1,2. 

Eðný  Háreks  dóttir  konungs  c.  15,  2.  5;  22,  2;  24,  2. 
Egill,  stafnbúi  Úlfkels  c.  1 2,  II . 
Eirikr  enn  víðfgrli  Þrándarson  c.  1,  2. 
Eysteinn  konungr  Þrdndarson  c.  1,  2.  3.  7.  10;  3,  1.  3;  5,  21;  6,  1 ;  7,  1.  3; 

11,1;  12,  6;  25,  2. 
Eysteinn  glumra  Hdlfdanarson  c.  25,  3. 

Fiðr  Finna  konungr  c.  15,  8;  20,  3. 
Flóki  Finna  konungr  c.  15,  8;  20,  2.  5.  6. 

Gaukr,  stafnbúi  Sigmundar  c,  26,  7.  9,  II. 
Grimr  (enn  eilri,  stœrri,  meiri)  s.  Skúli  jarl. 
Grímr  enn  yngri  (minnij  s.  higigerðr  Hergeirsdóttir. 
Gripr  c.  1,  2. 
Grubs,  kappi  c.  20,  9. 
Grundi  Háreks  sonr  konungs  c.  22,  3. 
Gullkúla  Kols  dóttir  spellvirkja  c.  16,  8;  17,  2.  5. 
Gull-Þórir  Odds  sonr  skrauta  c.  2,  2;  26,  12. 
Ggngu-Hrólfr  c.  24,7. 
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Hálfdan  konungr,  Eysteins  sonr  ok  Ásu  c.  1,4.  10;  4,  1—3;  5,  1.  3.  5—7; 

13.   14.  16;   6,  2.  4.   5;  7,  10;   8,  2.  9  —  11;  9,  1.  2.  5;  10,  1.  5;  11,  6; 

12,  0-14.  16;  13,  3.  10;  14,  1.  2;  15,  6;  16,  1.  4.  5.  11.  12.  15;  17,  1 

—  5.   8—11.  U;    18,  1—7;    19,  1.  8  —  5;    20,  1.   2.   5—7.  9.  11  —  13; 

21,  2.  3.  5.  6;  22,  1  —  4;  23,  1.  2.  4;  24,  1—4.  6;  25,  1.  2.  4.  5;  26,  6. 
7.  18;  27,  1. 

Hallgeirr,  spellvirki  c.  1 6,  9. 

Hárekr  Bjarfnakommgr  c.  15,  'i.  3.  6;  16,  3;  19,  2;  20,  1.  8;  22,  2.  3;  24,2; 
20,  1.  3. 

Haukr,  stafnbúi  Sigmundar  c.  26,  7.  9.  11. 

Heimir,  fóstri  Brynhildar  Buðladóttur,  bróÖir  Skúla  jarls  c.  2,  4. 
Herbjgrn,  frœndi  Skúla  jarls  c.  5,  7. 

Hergeirr  konungr  á  GarÖaríki  c.  2,  1 ;  3,  1.  2;  4,  1 ;  5,  5;  11,2;  23,  3.  4. 
Hildigunn,  systir  Háreks  konungs  c.  26,  1. 

Hlgðvér  konungr  af  Gautlandi  c.  2,  2 ;  23,  1 . 

Hrafnkell  bróðir  ívars  bggguls,  merkismaðr  Úlfkels  c.  12,  3.  16;  13,  8. 
Hreggviðr  Skúla  sonr  jarls  ok  ísgerðar  c.  24,  7. 

Hriflingr  karl  c.  14,  1 ;  16,  3.  5;  21,  6. 

Hrólfr  8.  Gýngu-Hrólfr. 
Hrómundr  Gripsson  c.  1 ,  2. 

Ingigerðr   döttir   Hergeirs   konungs   ok   ísgerðar   c.  2,3.  6;   4,1;   5,2.  5; 

16,  3;   20,  12.  13;   21,  2.  4;  23,  3.  4;  24,  1.  4;  25,  3;  27,  2;  =  Grímr 

(enn  minni,  yngri)  c.  7,  4.  9.  10;  8,  2  — 5.  7.  9—12;  9,  4. 
Ingigerðr  Hreggviðar  dóttir  c.  24,  7. 

Ingigerðr  Kols  dóttir  þrœls   c.  2,  6;    5,  5.  16.  21;    6,  3.  5.  7— 9;   11,  1.  2; 
20,  10;  23,  3. 

ísgerðr  dóttir  Hlgðvés  konungs,  kona  Hergeirs  konungs  c.  2,  2;  6,  4;  7, 1 ; 
23,  1.  3.  4;  24,2.  7. 

ívarr  bgggull  bróðir  Hrafnkels,  berserkr  c.  12,  3.  11.  13. 

Kisi  Valsson  c.  26,  4.  8.  9.  11. 

Kolr,  spellvirki  c.  16,  8;  17,  2.  4. 

Kolr,  þrœll  Skúla  jarls  c.  2,  5;  5,  2.  3.  6.  8.  9—12.  20;  20,  10;  23,  3;  24,  1. 
Krabbi,  merkismaðr  Háreks  konungs  c.  20,  1. 
Kgttr  VaUson  c.  26,  4.  8.  9.  11. 

Nauma  kona  Sæmings  konungs  c.  1 , 1 . 

Oddr  skrauti,  Hlýðvés  sonr  konungs  c.  2,  2;  25,  1.  4;  26,  9.  11.  18. 
Oðinn  c.  1,  1. 

Ófeigr  c.  9,  2. 

Hagnarr  loðbrók  s.  Ragnars  saga  loðbrókar. 

Baknarr  Agnarsson  c.  22,  8;  26,  1—3.  7. 

Selr,  spellvirki  c.  16, 10;  17,  12.  15;  18,  1  —  5. 
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Sigmundr  Hlgðvés  sonr  konungs  c.  2,  2;  10,  3;  11,4—6;  23, 1.  3;  24,  2.  6; 

25,  1.  5;  26,6  —  8.  13;  27,1. 
Sigurðr  hjgrtr  c.  1 ,  3. 

Sigurðr  ormr-í-auga  c.  1,  3. 

Skúli  jarl,  bróðir  Heimis  c.  2,  4.  5.  7;   4,  1.  2;   5,  1-4.  6.  20;    16,  4.  11; 

19,  2;    20,  1.  8.  11 ;   21,  1.  3.  6;   22,  1.  4;  23,  3.  4;  24,  1.  2.  5-7;  = 
Giimr  (enn  ellri,  meiri,  stœrri)  c.  7,  4.  8.  10;   8,2  —  4.  9.  10.  12; 

9,2.  4;  15,6.  7.  9— 11;  16,  3.  4. 
Snœúlfr,  merkismaðr  Ulfkels  c.  5,  8.  10.  11. 

Svaði  jgtunn,  sonr  Ása-Þórs  c.  26,  5. 
Svanhvit,  kona  Erómundar  Gripssonar  c.  1,2. 

Sviði  enn  sókndjarfi  c.  12,  9-11.  13.15.16;  13,2.  3.  5;  14, 1;  20,  1;  24,5; 
25,  5;  26,  5. 

Svipr  bóndi  c.  1,  6. 

Sæmingr  konungr,  Óðinsson  c.  1, 1. 

Úlfarr  Svipsson  c.  1.  8.  10;  1 1,  6  — 8. 
Úlfkell  snillingr  Svipsson  c.  1,  7.  10;   4,  1—3;  5,  1.  3.  5.  6.  8—10.  12.  13. 

!6  — 18;    6,  6  —  9;    11,  1.  2.  4.  5.  8;    12,  1.  3.  6.  7.  9—15;    13,  4—7. 
9.  10;  15,  1.  3.  4.  6.  7.  10;  16,  3;  20,  6.  7;  21,  3;  23,  3. 

Úlfr  enn  illi  Svipsson  c.  1,  9;  15,  1.  2.  4.  5;  16,  3;  20,  8. 

Valr  Agnarsson  c.  26,  1.  3  — 6.  8  — 11. 
Vigfúss  c.  9,  2. 

Þórir  s.  Gull-Þórir. 

Þórir  hJQrtr  Hdlfdanarson  c.  25,  3. 
Þórr  c.  26,  5. 

Þrándr  konungr,  Sæmings  sonr  konungs  c.  1, 1.  2. 

II.  Ortsuamen. 

Álaborg  c.  2,  4;  4,  1.  3;  6,  8.  9;  11, 1;  15,  4;  24,  1.  7. 

Aldeigjuborg  c.  2,  1 ;  3,  1 ;  5,  1;  10,  5;  11,  3;  15,  4;  19,  4;  22,  4. 
Austrvegr  c.  1,  10;  10,  5;  11,  6.  7;  12,  1.  7;  23,  2. 

Bálagarðssiða  c.  7,  2. 

Bjarmaland  c.  1,  9;   12,  5;  15,  1.  5;  16,  3;   22,  1 ;   24,  2.  6;   25,  5;   26,  3.  6; 
27,1. 

Blesanergr  c.  26,  5. 

Dumbshaf  c.  26,  1.3.5. 

Eystrasalt  c.  1 ,  9. 

Sagrabibl.  XV.  JO 
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Finnmgrk  c.  1 ,  3. 

Gandvík  c.  26,  fi. 
GarÖaríki  c.  23, 1 ;  24,  2. 
Gestrekaland  c.  2H,  1. 

HaÖaland  c.  1,  3. 
Hálogaland  c.  1, 1 ;  26, 14. 
Eelluland  c.  26,  3. 

Hlynskógar  c.  12,  5. 

ídand  c.  2,  2;  25,  4. 

Kálfárskógr  c.  16,  10;  17,  12. 
Kirjdlabotn  c.  15,  9;  16,  3;  24,  5;  25,  5;  26,  5. 
Kjglr  c.  16,  11;  26,1. 
Klifskógr  c.  16,  9;  17,  6. 
Klyfandanes  c.  12,  5. 
Kolskógr  c.  16,  8. 
Krákunes  c.  1 1 ,  5. 

Naumudalr  c.  1, 1. 

NógarÖar  c.  25,  5. 
Nóregr  c.  1,1;  11,6;  24,3;  25,2;  26,2;  27,  1.  2. 

ódáinsakr  c.  1,  2. 

Orkneyjar  c.  27,  2. 

Rússaland  c.  25,  5. 
Rússía  c.  7,  4. 

Valdres  c.  1,  3. 

Þótn  c.  1,  3. 
Þrándheimr  c.  1 , 1 ;  25,  2. 

III.  Sonstige  namen, 

Hornhjalti  (schwert)  c.  26,  5. 
Landnámabók  c.  2,  2. 
Ormrinn  langi  (schiflf)  c.  26,  2. 
Ragnars  saga  loðbrókar  c.  2,  4. 
Raknarsslóði  (schiflf)  c.  22,  3;  26,  2. 

Vglsunga  saga  s.  Ragnars  saga  loðbrókar. 

Druck  von  Ehrhardt  Karras  G.  m.  b.  H.  in  Halle  (Saale). 
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